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Wenn man in Puſchkin's Nachlaß blättert und die 
Menge — mitunter ſehr hübſcher — Gedichte lieſt, die ſich 
aus feinen Knaben- und Jünglingsjahren erhalten haben, 
fo begreift ſich's leicht, daß ihm bei einer fo fruchtbaren poe- 
tifhen Thätigkeit wenig Zeit zu ernftern Studien übrig bleiben 
fonnte. Unter dieſen Tugendgedichten befinden ſich auch einige 
in franzöfifcher Sprache gefchriebene, wodon Eines bier deshalb 
feinen Plaß finden möge, weil der Dichter ſich felbft darin 
beichreibt. 


»Vous me demandez mon portrait, 
Mais peint d’apres nature; 

Mon cher, il sera bientöt fait, 
Quoique en miniature. 


Je suis un jeune polisson 
Encore dans les classes; 

Point sot: je le dis sans facon, 
Et sans fades grimaces. 


One il ne fut de babillard, 
Ni docteur en Sorbonne, — 
Plus ennuyeux et plus braillard 
Que moi- meöme en personne. 


Ma taille à celle des plus longs 
Ne peut £&tre Egalee; 

J’ai le teint frais, les cheveux blonds 
Et la tete bouclee. 


J’aime le monde et son fracas, 
Je hais la solitude; 

J’abhorre et noises et debats, 
Et tant soit peu l’etude. 


Spectacles, bals me plaisent fort, 
Et d’apres ma pensee, 

Je dirais ce que j’aime encore... 
Si je n’etais au )ycee. 
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Apres, mon cher, il te suffit, 
L’on peut me reconnaitre. 

Oui! tel que le bon Dieu me fit, 
Je veux toujours paraitre. 


Pour la malice un diablotin, 
Vrai singe par la mine, 

Perdant son grec et son latin: 
Ma foi — voil& — Pouchkine.« 


Alle Zengniffe flimmen darin überein, daß Puſchkin 
während feines Aufenthalts im Lyceum weder durch großen 
Fleiß, noch durch ein ernſtes Streben, wohl aber durch über- 
legenen Verftand und ein außerordentliche Gedäaͤchtniß ſich 
ausgezeichnet habe. Dupont fagt in feiner auß den beften 
Duellen gefchöpften Lebensbeſchreibung Pufchlin’3: »Alle feine 
Rameraben, felbft diejenigen nicht ausgenommen, welche ſich 
wenig um die Literatur befümmerten, liebten ihn feiner Le- 
bendigfeit und ſeines offenen, aufrichtigen Charakters wegen 
und anerkannten die Ueberlegenheit feines Geiftes. Eine ritter- 
liche Ehrenhaftigkeit war fchon in früher jugend der Grund: 
zug feiner Sanblungen und blieb es bis zu feinem Tode, troß 
aller Wechielfälle und Prüfungen, die das Leben ibm bot. 
Abgefehen von feinem poetifhen Talente hatte die Natur ihn 
mit großem Scharffinn und einem feltenen Gebächtniffe begabt. 
Eine Lektüre, eine Unterhaltung, jede gedankenvolle Betrachtung 
grub fich- auf immer feinem Gedächtniffe ein. Trob feiner 
Zerftreutheit und Unaufmerkfamleit zog er doch mehr mirklichen 
Nahen aus dem Unterricht feiner Lehrer, als feine fleißigeren 
Mitſchüler. 

»Aber ſeine glänzenden Fähigkeiten und ſeine erhabenen 
Gedanken über die Beſtimmung des Menſchen und Staats⸗ 
bürger8 konnten ihn nicht vor Fehlern bewahren, bie feinem 
Dichterberufe hemmend in ten Weg traten. Er überließ fich 
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gar zu leicht unnützen (um nicht zu ſagen: unwürdigen) Zer- 
ftreuungen. Er hatte nicht jene Beftändigfeit der Arbeit, nicht 
jene Innerlichkeit der Anſchauung, nicht jene8 ausdauernde 
ernfte Streben nach einem hoben, fernen Ziele, wodurch ſich 
gewöhnlich die Auserwählten der Mufe von der Menge unter- 
fcheiden. Er ließ fich zu ſehr vom Augenblick beherrfhen und 
verlor zu leichten Sinnes feine Zeit in nichtigen Vergnügungen.« 

Kaum achtzehn Jahre alt (1817) vertaufchte Pufchkin 
feinen Aufenthalt im Lyceum mit einer Anftellung im Mini. 
fterium des Auswärtigen, und aus ber faft klöſterlichen Zucht 
ruſſiſchen Studentenlebens trat er plößlich in das rauſchende 
Getriebe der Peteröburger » großen Welt.« Dienftgeichäfte 
fcheinen ihn während ber drei “Jahre, die er foldyergeftalt in 
Petersburg verlebte, wenig geplagt zu haben; menigftens ift 
in dem, was er felbft und maß feine Freunde aus jener Zeit 
berichten, nirgend8 die Rede davon. Es ericheint vielmehr 
unzweifelhaft, daß man ihm von allen Seiten fürdernd und 
freundlich entgegenfam und daß er zur Entwidlung feines 
Talents wie zur Befriedigung feiner Neigungen einen fo freien 
Spielraum und fo günftige Verhältniſſe fand, wie fie die nor- 
difhe Sauptftadt zu bieten vermochte. Schon vom Lyceum 
ber durch feine poetifhe Begabung auf das Vortheilhafteſte 
befannt, in den uriftofratifchen Kreifen heimiſch durch feine 
Geburt und einflußreihen Familienbeziehungen, ein Liebling 
Derſhäwin's und Shukowskh's, der damals gefeiertften Dichter 
feineg Landes, nahm Puſchkin von vornberein eine herbor- 
ragende Stellung ein, wurde bon vornherein der Gegenftand 
allgemeiner WUuszeihnungen und hochgeſpannter Erwartungen. 

Es wird ihm zum Vorwurf gemadht, daß er, mit Ber 
nachläſſigung aller ernften Gedanfenarbeit, zu fehr den Zer- 
ftreuungen des Tages nachging und fo, berauſcht von dem 
leicht erworbenen Beifall feiner Freunde, fein Streben nicht 
auf Hoͤheres richtete. 
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Uebrigens wußte Puſchkin ſchon damals ſehr wohl die 
Arbeit von den Vergnügungen zu ſondern, wie ſeine aus jener 
Zeit ſtammenden Dichtungen deutlich genug darthun. Es iſt 
fire mich eine ausgemachte Sache, daß er mehr Leichtfinn zur 
Scan trug, als ihm wirklih einen war. umge Dichter 
gefallen fi) gar häufig darin, ihre Schöpfungen fire bloße 
Amprovifationen, bloße Exrzeugniffe momentaner Begeifterung 
auszugeben und die zum Gedeihen jedes wirklichen Kunſtwerkes 
merläßliche, ernſte Gedanfenarbeit vor ber bewundernden Menge 
zu verbergen, welche wicht weiß, daß noch kein Improviſator 
ein aroßer Dichter geworben. 

Puſchkin hatte fhon in fernem einundzwanzigften Jahre 
eine größere Dichtung vollendet (Ruflan und Ljudmila), welche 
in jeder Beziehung ein wirkliches Kunſtwerk genanmt zu werden 
verdient und welche der befte Beweis für meine Behauptung 
iſt: daß er recht gut wußte, worauf ed anfam, und daß er 
auch fchon im feinen Jünglingsjahren höhere Intereſſen verfolgte, 
als die nichtigen Zerftrenungen eined glänzenden Salonlebens. 

Mehr noch, als durch feine epifche Erſtlingsarbeit, erwarb 
ſich Puſchkin begeifterte Anhänger in allen Ständen durch 
feine cenfurwidrigen,, bt8 auf den heutigen Tag ungebrudt ge⸗ 
bliebenen , politifchen Gelegenheitsgedichte, welche als poetifcher 
Ausdrud der damaligen Stimmung eined großen Theild bes 
Volkes, in vielen Taufenden von Abſchriften über das ganze 
weite Ruffenreich verbreitet wurden. Um biefen Exfolg zu 
verfichen, welcher nad meinen Daflichalten zum gerinaften 
Theile in den poetifchen Schönheiten der betreffenden Gebichte 
zu fuchen ift, muß man fih in die Zeit zutücherfehen, wo 
der vom Kaiſer Alexander I. felbft genährte Liberalismus in 
Rußland, befonders in den höheren Schichten der Bevölkerung, 
jene gewaltige focialiftifche Gährung erzeugte, melde in der 
Deteröburger Revolution von 1825 zum Ausbruch kam. 

Als Puſchkin, in dem unreifen Alter von achtzehn Jahren, 
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wo eine eigene politifche Ueberzgeugung wohl noch zu den Un- 
möglichleiten gehört, in die Petersburger Gefellihaft trat, 
war bier bie revolutionäre Stimmung fo vorherrſchend, daß 
Puſchkin unmwilllürlihd von der allgemeinen Bewegung mit 
fortgeriffen wurde und ſich in jugendlicher Begeifterung zu 
ihrem poetifchen Organe machte. 

Aus jener Zeit datiren feine glutvollen, Herwegh's 
» Lieder eines Lebendigen«e an Leidenfchaftlichfeit nod über 
treffenden politifchen Gedichte, von meldyem eines, überjchrieben 
»Ode an bie ffreibeite, in die Hände des Kaiſers gelangte und 
die Verbannung Puſchkin's nah Beſſarabien zur Folge hatte. 

»Auf feinen Reifen [fagt einer der früheften Biographen 
Puſchkins)] mochte der Dichter wieder übermüthig geworden 
fein, denn im jahre 1824 wurde er auf Befehl des Kaifers 
auf fein, in der Nähe von Pſtoff belegenes Landgut Midhailowat 
verbannt, mo er zwei Sabre mit poetifchen Mrbeiten und 
ernften Studien der ruffiihen Gefchichte, ſowie des ruffifchen 
Volkslebens, von aller Zerftreuung fern, fehr einfam verlebte. 
Als Seine Majeftät der Kaifer Nikolaus aber im Jahre 1826 
zur Krönung in Moskau war, ließ derfelbe den Dichter uner- 
wartet aus feinem Eril durch einen Feldjäger nah Moskau 
holen und vor fich erfcheinen, um ihm die freiheit zu fchenfen, 
welche Puſchkin fogleich zur Herausgabe der auf bem Lande 
gefchriebenen Sachen und zu meiteren Yudflügen benußte, um 
fein Vaterland und fein Volt nody näher fennen zu lernen. « 

Um dieſe Zeit (1826) war ſchon ein großer Theil des 
Versromand »Dugen Onägin«, fo wie ba8 biftorifhe Drama 
»Boriß Godunoffe vollendet, welches jedoch erft mehrere Jahre 
fpäter im Drud erfchien, während » Eugen Onägin« in eim- 


*) Der mir mit feinem vollen Namen unbelannte E. v. ©. 
der im Jahre 1840 bei Gropius in Berlin eine Peine Auswahl 
Puſchkin'ſcher Dichtungen in ungereimter Ueberfegung erfcheinen ließ. 
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zelnen Geſängen veröffentlicht wurde, wovon jeder eine ſo 
begeiſterte, bis dahin im ruſſiſchen Buchhandel unerhörte Auf- 
nahme beim Publikum fand, daß, abgeſehn von den gedruckten, 
immer in wenigen Wochen vergriffenen Auflagen, zahlloſe 
Abſchriften davon ihren Weg durch ganz Rußland, und über⸗ 
all eiftige Käufer fanden“)) ... 

Nach der Begnadigung und außerordentlich huldvollen 
Aufnahme, die ihm vom Kaiſer Nikolaus in Moskau zu Theil 
geworden, fehrte Puſchkin nad) Peteräburg zurück, wo er bald 
darauf mit einem Gehalte von 6000 Rubel zum Siftorio- 
graphen Peter I. ernannt wurde und fpäter auch den Titel 
eines faiferlichen Kammerjunkers erhielt. Ueber feine Ernennung 
zum Rammerjunfer — eine Würbe, die den Neigungen des 
Dichters wenig entſprochen haben foll — erzählt man ſich in 
Rußland eine Menge wunderlicher Anekdoten, welche ich jedoch, 
als nicht wefentlich zur Sache gehörend, hier mit Stilljchweigen 
übergebe. 

Dagegen kann ich nicht umbin, der verfchiedenen Urtheile 
Erwähnung zu thun, welche xuffifcherfeits über Puſchkin's 
Leben am Hofe, wo er fi) fortwährend ber befondern Gunft 
und Auszeichnung feine® Monarchen zu erfreuen hatte, gefällt 
wurden. 

Die unterdrüdte revolutionäre Partei, die ihn als ihren 
poetiſchen Wortführer betrachtet und ibm als folchen jeine 
erften Triumphe bereitet hatte, nannte ihn jeht geradezu einen 
Verräther an ber’ Sache ber freiheit. Andere, welche minder 


*) Der Petersburger Profeſſor Dupont berichtet in ber 
Einleitung (S. 16) zu feiner franzöfifhen Ausgabe ber Werte 
Puſchkin's wörtlih: »Onieguine passa dans les entretiens 
populaires. A l’epoque meme oü l’auteur ne l’avait pas encore 
publie en entier, la vente des chants separes creait un com- 
Merce avantageux pour les copistes, qui debitaient leurs cahiers 
dans les capitales et dans les foires interieures de la Russie.- 

I. Bodenſtedt. VI. B 
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war die Zahl feiner neuen Gedichte wieder fo angemachfen, 
daß er fie gefammelt in einem befonderen Bande erfcheinen lief. 

Im Jahre 1836 entftanden feine, beſonders durch Schön- 
beit der Sprache ausgezeichneten Dichtungen: »Der eherne 
Reiter,« »Der fteinerne Gaſt,e »Die Stromnige« und »Balub.« 
— Zu Ende deffelben jahres hatte der Dichter das Unglück, 
feine Mutter zu verlieren, und als er die Hingefchiedene zu 
ihrer fetten Rubeftätte im Klofter von Swjätigorsky geleitete, 
ließ er fih — gleich als überläme ihn eine Ahnung feines 
eigenen nahen Todes — einen Begräbnißplatz an ihrer Seite 
anmeifen. 

Menige Monate darauf (27. Januar 1837) fand jenes 
unglückliche Duellftatt, in welchem Rußland, durch die ſchuß⸗ 
geibte Sand des Herm v. Dantes (b. Heederen) , feines größten 
Dichter beraubt wurde. 

Sur Eraänzung diefer Skizze mögen nur noch ein paar 
Worte, feine äußere Erfcheinung betreffend, folgen. 

Alle von ihm eriftirenden Porträts werden bon denen, 
die ihn im Leben gefannt haben, als fehr ähnlich bezeichnet, 
— ein Beweiß, daß er ein durchaus charakteriftifches Geſicht 
gehabt haben muß. Bon fleiner Geftalt und äußerſt ae- 
fhmeidig und lebhaft in feinen Bewegungen, machte er troß- 
dem einen durchaus männlichen und würdigen Eindrud. Sein 
dunkles, krauſes Haar, fo wie eine breite Nafe und blikenbe 
tleine Augen und fein unrubiges, leidenfchaftliches Weſen er- 
innerten ftet3 lebhaft an das in feinen Adern wallende Mohren- 
blut. Seine Unterhaltung war lebendig unb geiftreih, aber 
er ſprach immer in abaeriffenen Sätzen. 

Verfolgt man aufmerffam den poetifchen Entwidlungdgang 
Puſchkin's, fo findet man darin ein treue Bild bes Ent- 
wicklungsgangs Rußlands. 

»Rußlän und Ljudmila« ſpielt in der Zeit des noch 
unhiſtoriſchen, fabelhaften Rußlands, Rußlands in ſeiner 
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Kindheit wie es bis zu Peter dem Großen war, ber gewaltjam 
mit der Vergangenheit brady und zwiſchen der alten und neuen 
Geſchichte Rußlands eine nie wieder ganz ausfüllbare Kluft 309. 

In ähnliher Weiſe hatte Puſchkin in feinem “Tugend- 
gebichte »Rußlän und Ljudmila« alle poetifchen Traditionen 
abgeſchũttelt. Und wie das verjüngte Rußland zunädft vor- 
wiegend von den Einflüffen fremder Bildung beherricht wurde, 
fo waren auch im ben nächften Dichtungen Puſchkin's fremde 
Einfläffe vorherrſchend, beſonders ber Einfluß Byron's, dem 
fi damals wohl fein einziger Dichter der jüngeren Generation 
ganz entziehen konnte. 

Zu den von diefem Einfluffe zeugenden Gedichten Puſchkin's 
gehören haupſächlich »Der Gefangene im Kaukaſus« und »Die 
Zigeuner.< 

Der »Gefangene im Kaukaſus« erzählt die Schickſale 
eined jungen Ruffen, der gedrückt von den Verhältniſſen feiner 
Heimat, in der großartigen Gebirasmelt des Kaukaſus ein 
ſchönes, freied Leben fucht, und ftatt deffen in die Hände der 
Tſcherkeſſen fällt und eine traurige Gefangenſchaft findet, aus 
welcher er jedoch durch die Liebe eines fchönen Bergmädchens 
wieder befreit wird. Sie giebt fich felbft ben Tob, nachdem 
fie ihn gerettet, weil fie ohne ihn nicht leben kann und er ihre 
Liebe nicht erwiedern fonnte. 

Das Gedicht, als epiſche Schöpfung unbedeutend, ift reich 
an lyriſchen Schönheiten, und bezaubernd durch die Pracht 
feiner Bilder und feine melodifhe Sprache. Puſchkin felbft- 
als ihm auf feiner zweiten Reife durch den Kaukaſus in Lars 
ein Exemplar des »Gefangenene in die Hände fiel, fchrieb 
darüber ſehr richtig: ⸗»Ich geftehe, daß ich das Gedicht mit 
großem Vergnügen wiebergelefen babe. Alles ift noch ſchwach, 
jugendlich, unreif; aber es ift Wahrheit darin und dad Meifte 
ift richtig gefühlt und gut ausgedrückt. Seinen Erfolg hat 
ed wohl haupſächlich den Inrifchen Stellen zu verdanten.« 
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Ich theile Hier ein dem Gedichte eingeflochtenes Lieb mit, 
welches in Rußland fehr beliebt if. Die Situation ift diefe: 
Ticherkefien ziehen aus zum Kampfe, und wie das Geftampf 
ihrer Roſſe am Ufer de Kuban verhallt, wird es ftill im 
Aoule. Vor ben Schwellen der Hütten liegen bie treuen 
Wächter der Bewohner: riefige Hunde. Nackte, braune Kinder 
fpielen in den Gaflen, während in einiger Entfernung in 
traulichem Sreife die Alten fiten, ihre Pfeifen rauchen und 
dem Gefange junger Mädchen laufchen, bie folgende Strophen 
fingen: 


Tſcherkeſſenlied. 


Dumpf rauſcht im Strom die raſche Flut, 
Die Nacht liegt auf der Berge Kranze; 
Der Bergkoſak ermüdet ruht 

Geſtützt auf ſeine Eiſenlanze. 

Nicht ſchlaf, Koſakl im Graun der Nacht 
Am Ufer der Tſchetſchener wacht. 


Den Strom ſchwimmt der Koſak hinab 
Und zieht fein Neb empor vom Grunde; — 
Kofat! das Waſſer wird Dein Grab, 

Der Strom bat feine böfe Stunde — 
Wag' nicht Dein Leben unbedadht: 

Am Ufer der Tſchetſchener macht! 


An beimatliher Waſſer Bord = 
Blühn üppige Kofafenftäbtchen; 

Froh zum Gefange fchlingen dort 

Gm Tanz fih ſchöne Ruffenmäbchen; 

Ihr Sängerinnen! eilt, habt Act: 

Am Ufer der Tichetichener wacht! 
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In dem anderen Gedichte »die Zigeuner« wird und ein 
mit großer NRaturtreue gemaltes Bild einer wandernden Zi- 
geunerhorde gegeben, der ſich auf ihrem Zuge durch die Steppe 
bon Beffarabien ein der Eivilifation entflohener junger Mann, 
Wleko, anfhließt. Durch die Liebe Semphira's, eines 
ſchönen Zigeunermädchens, gefeffelt, verweilt er Jahre lang 
bei der wandernden Horde, bis er die traurige Erfahrung 
macht, daß das Glüd fo wenig in ber wilden freiheit bes 
Zigeunerlebend als in dem konventionellen Zwange der großen 
Welt zu finden fei. Seine Semphira, welche die Liebe leichter 
nimmt al8 er, wird des ſchwermüthigen Aleko bald überdrüffig 
und verliebt ſich in einen jungen Zigeuner, wird jedoch bei 
einer nächtlichen Iufammenkunft mit diefem von dem eiferfüch- 
tigen Aleko überrafcht und fammt ihrem Geliebten ermordet. 

Derfelben Periode, in welcher »die Zigeuner« entflanden, 
deren Held »Aleko« feine Byron'ſche Verwandtſchaft nicht 
verleugnen fann, gehören die erzählenden Dichtungen »Graf 
Nulin,« »der Sprinquell von Bachtſchißaraie und »das Räu- 
berbrübderpaat« an. 

»Graf Nulin« ift ein tet aus dem Leben gegriffenes 
Bild im niederländifhen Geſchmacke, mit großer Friſche und 
Feinheit gemalt, aber ohne höhere poetifche Bedeutung. 

Der »Springquell von Badhtichißarate dagegen ift ein 
ächtes Stück Poefie im höheren Stile, ein poetifcher Diamant, 
in welchem fi in verlärtem Glanze das ſchöne Tauris ab- 
fpiegelt mit feiner tatarifchen Alhambra und deren Bewohnern 
während ber letzten Blanzperiobe ber Herrfcher au dem Haufe 
Dſhinghis⸗Chan's. Somohl der grimme Girei, wie Die beiden 
Frauengeſtalten — Marie, bie Tochter bed Nordens und 
Sarema, das Kind bed Südens — find mit großer poetifcher 
Wahrheit gezeichnet. 

»Das Häuberbrüberpanre gilt in Rußland für eines 
der originellften und bebeutendften Gedichte Puſchkin's, und 
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wird, obgleich es durchaus in ruffiihen Verhältniſſen und 
Anſchaumgen wurzelt, aud außerhalb Rußlands auf jedes 
gefunde Gemüth einen erjhätternden Eindruck mahen Zu 
tadeln ift jedoch, daß der Dichter, aus Liebe zur realiftiichen 
Wahrheit, am einigen Stellen die Grenzen des Schönen über 
ſchreitet. 

Seinen Höhepunkt im epiſchen Stile erreichte Puſchkin 
in feiner, troß allen Unebenheiten, großartigen Dichtung Pol⸗ 
tama. 

Ganz anderer Art und in ganz anderem Tone geichrieben 
ift Puſchkin's berühmter Veräroman: »Eugen Onägin,« der 
vom Dichter ſchon in den erſten zwanziger jahren begonnen, 
aber erfi im reifen Manndalter vollendet muche. 

Der beijpiellofe Enthuſiasmus, dem diefe Dichtung (obgleich 
man fie füglih eine Satire auf den Enthuſiasuus nennen 
könnte) in Rußland hervorrief, kann in Deutichland, mo man 
höhere Anforderungen an die Kunſt ſtellt, kaum verſtanden 
werben. 

Das nänmlich, was wir zunächſt von einer Dichtung er- 
ften Ranges verlangen: Befreiung von den beengenden Per. 
bältniffen des täglichen Lebens, Erlöfung von ber gemeinen 
Wirklichkeit — finden wir in »Eugen Onägin« nicht. 

Puſchkin ift darin feinem Volke kein poetiſcher Meſſias, 
der es, mit Hinweiſung auf eme beflere Zukunft, die Leiden 
ber Gegenwart ertragen lehrt, in ſeinen Unglüde zu tröften 
weiß. Er fühlt, daß eine ſolche ibeakiftifhe Poeſie zur Zeit 
in Rußland meder Verftändnig noch Glauben finden würde. 
Daß er von diefer Ueberzeugung audgeht, ift in Lenskh, 
dem Vertreter jener ibealiftifchen Richtung im Gegenſatz zu 
bem blafirten Onägin, klar genug ausgeſprochen. Shakeſpeare, 
Göthe, Schiller und andere Dichter erften Ranges waren den 
Ruffen lange vor Puſchkin's Auftreten bekannt. Die Ge- 
bildeten laſen dieſe Dichter in der Urfprache; der großen Menge 
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waren ſie durch meiſtens vortreffliche Ueberſetzungen vermittelt. 
Sie wurden geleſen, auch bewundert, aber rechten Anklang, 
rechtes Verſtändniß fanden fie doch nur bei beborzugten Ein- 
zelnen. 

Mie ganz anders war der Eindrud, den Puſchkin's Did 
tungen und befonder3 Die einzeln veröffentlichten Geſänge des 
Eugen Onägin« bervorbradten! 

Die Urſache diefer für den fremden auffallenden Er- 
fheinung ift leicht zu finden. In Puſchkin's Dichtungen athunete 
durchaus nationale Luft; in den Geftalten, welche der Dichter 
jeinen Land3leuten vorführte, erkannten diefe fich felbft wieder; 
die Gefüble, denen er Wort lieh, waren ihre eigenen Gefühle 
oder doch diefen nahe verwandt. Der denkende Theil der 
Nation fah fih, ſah ganz Rupland zum erften Mal in einem 
poetifchen Spiegel, und die rüdfichtälofe Wahrheit, mit welcher 
diefee Spiegel alle Gebrechen und Auswüchſe zeigte, that der 
allgemeinen Begeifterung wenig Eintrag. Einem Pufchlin, ber 
binlänglich bewielen, daß er fein Vaterland liebe, daß er Ruſſe 
mit Leib und Seele und daß fein Haß und fein Zorn nur 
Kinder jeiner Liebe feien, einem folhen Dichter verzieb man 
viel, und wer fi) dennoch etwa verletzt fühlte, der machte 
gute Miene zum böfen Spiel. 

Dazu fam, daß die moderne Poeſie in Rußland feine 
voltäthümlichere Geftalt erzeugt hat ala Puſchkin's »Dnägin.« 
Diejenigen irren ehr, welche in »Onägin« nichts anderes 
erbliden ald eine Kopie Byron's, der befanntlich allen feinen 
Helden zum Verwechſeln ähnlich fiebt. 

Ein geiftreiher Beurtheiler meiner Ueberfegung im Yon- 
doner Athenäum bemerkt jehr richtig, daß es nichts Abge— 
Ihmadteres gebe, ald die von gewiffen überklugen Kritifern 
in Deutfhland abgedrofhene Phraſe: Puſchkin's Werke feien 
eben doch nur Nachahmungen Byron'ſcher Dichtungen. Wller- 
dings, meint der englijche Gelehrte, habe die britifhe Mufe 
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begeifternden Einfluß auf den Dichter geübt, aber Die Gegen- 
ftände feiner Darftellung feien doch durchaus ruffifh.”) Und 


in ganz befonderem Maße gilt die von »Eugen Onägin,« . 


dem Repräfentanten einer Gattung, welche außerhalb Rußland 
gar nicht zu finden ift. 

jeder vornehme Ruffe, der nach Selbftändigfeit ringt, 
anderes Glück ſucht, als der Glanz der Epauletten oder das 
forrumpirte Beamtenthum ihm zu bieten vermag, ift ein »Oni- 
gin.e Und fein tragiſches Schidfal ift, daß er zermalmt wird 
von den Rädern der einförmigen Staatsmafchine, die er nicht 
mit treiben bilft. Sammer oder Amboß; — was dazwiſchen 
liegt, verfällt dem Untergange.“) 

Der Onägin unfered Gedichte ift ein junger, blafirter 
Salonheld, ausgerüftet mit Allem, was man in der Welt 
für das Fundament irdiſcher Glüdfeligkeit zu balten pflegt, 
und troßdem — unglüdlih und lebensüberdrüſſig. Er ift 
unglücklich, weil ex fi) mit der beftehenden Ordnung des ruffi- 
fhen Stantswefend nicht verföhnen fann, weil er ein Herz 
bat für die Leiden feiner Mitmenfchen und body feine Mög- 
lichkeit fiebt, ihnen zu helfen. Ex ift lebenztiberbrüffig, weil 
er den Kelch aller finnlichen Freuden früb bis auf die Neige 
geleert hat und danach in der Welt eigentlich nicht8 mehr zu thun 
findet. Um die Zeit zu töbten und fich zu zerſtreuen, verfucht 
er fih in allen Künften, aber Nichts will ihm gelingen, ba 
ed eben fo an der rechten Vorbildung und Ausdauer, wie 
am rechten Emft und an der rechten Weihe fehlt. Er ift 
eben ein Produkt ruſſiſcher Verhältniffe und moderner Salen- 
bildung. 

ALS erquicklichen Gegenfag zu diefer unerquidlichen und 


) «The inspiring muse is British, but the subjects of her 
song are thoroughly Muscovite.« Athenaeum, 15. März 1855. 

**) Diefer Ausſpruch bezieht fi natürlich auf bie ruffifchen 
Zuftänbe, wie fie zu Puſchkin's Seit waren. 
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doch höchſt intereffanten Erfcheinung zeichnet ung der Dichter | 
die jugendfrifche, ideale Geftalt Wladimir Lenskh's. 

Lensky ift ebenfalls al8 der Repräſentant einer Gattung 
in Rußland zu betrachten. Alle jungen Ruffen von idealer 
Gemüthsrihtung, die fern vom Strudel der großen Welt er- 
zogen, fich einer gründlihen Bildung zu erfreuen gehabt, auf 
deutfchen Univerfitäten ftudirt haben, find Lensky's. Auch 
fie find dem Untergange geweiht, aber aus ganz andern Gründen, 
als die Onägin's. Sie fterben vor der Zeit, und meiftens 
am gebrochenen Herzen. 

Eines fehlt bei » Eugen Onägin«, mie überhaupt bei den 
größeren Dichtungen Puſchkin's aus der fpäteren Zeit: ein 
befriedigender Schluß. Aber diefer Mangel mar durch feine 
Kunft zu erfeßen, wenigſtens nicht von Innen heraus, nicht 
aus der Entwiclung der Eharaftere, wenn Puſchkin fi) nicht 
jelber untreu werben wollte. 

Onägin ift eben eine Satire auf die heutigen ruffifchen 
Zuftände und insbefondere auf die ruffifche Geſellſchaft, wie 
fie fi) unter fremden Einflüffen entwidelt bat. Puſchkin 
glaubte niht an die Dauer biefer Zuftände; er glaubte nicht, 
daß aus dieſer Geſellſchaft etwas Gefundes, Lebensfähiges fich 
entwideln Lönne, und doch vermochte er, auf dem gegebenen 
Boden, kein Ende des Beftehenden abzufehen, feine Ausficht 
in eine erfreulichere Zukunft zu finden. Das iſt es mas id) 
meinte, als ich oben bemerkte: Pufchlin zeige fi) wohl in 
» Eugen Onägin« als großen Dichter, aber ein poctifcher 
Meffias fei er durch dieſes Gedicht feinem Volke nicht ge- 
worden. Wohlverftanden: durch dieſes Gedicht, in welchem 
wir den Dichter nur von Einer Seite kennen lernen. 


* * 


F. Bodenſtedt. IV. c 
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Nah »Eugen Dnägin«e wird von der ruſſiſchen Kritik 
Puſchkin's hiftorifches Drama ⸗VBoriß Godunoff« am höchſten 
geftellt. Seinem poetifchen Werthe nach mag es dieſe Stelle 
verdienen; ein Drama, im eigentlichen Sinne de Wortes, 
ift e8 nicht. — Pufchkin wählte die dramatifche Form als bie 
bequemfte, eine dunkle Periode*) vaterländifcher Gefchichte poe- 
tifch zu beleuchten. In feiner biftorifchen Auffafjung folgte er 
bauptfüchlih den Forſchungen Karamſin's, dem and das Werk 
gewidmet ift, welches das unbeftreitbare Verdienft hat, eine 
acht poetifche “Incarnation der Zeit zu fein, in welcher es fpielt. 
Zur fcenifhen Darftellung aber ift es durchaus ungeeignet, 
wie id) mich bei meinen wiederholten vergeblichen Verſuchen, 
es auf die Bühne zu bringen, entfchieden überzeugt habe. Wille 
übrigen dramatifhen Wrbeiten Pufchkin’d find Fragmente ge- 
blieben und waren bon vornherein nit für die Bühne be- 
fimmt ... 

Sp wenig id) fonft mit den Anfichten de8 Stantsratbs 
Gretſch in feinen Vorlefungen über ruffifche Literatur über. 
einftimme, fo glaube ich doch, daß er Recht bat, wenn er 
von Puſchkin fagt: »Sein Genius war fein anhaltend [o- 
berndes , fanftes und wohlthätiges Feuer auf dem Altar der 
Mufe; die Ergießungen deſſelben glihen den Ausbrüchen eines 
Vulkans — fie waren eben fo momentan und zugleich eben 
fo glühend und mächtig. Zu einem langathmigen Erzeugniffe 
reichten ibm die Kräfte nit aus, und nur wo er in einem 
Guffe arbeiten Eonnte, offenbarte er die ganze Kraft und 
Größe, die ganze Gefchmeidigfeit feines Geiftes. « 

Deshalb hat er fih auch durdy feine Heineren Gebichte 
am tiefften in daß Herz des Volkes bineingefungen, wie ex 
denn überhaupt von vorwiegend Iprifcher Begabung war und 


*) Bekanntlich ift in neuefter Zeit durch die trefflichen Arbeiten Pros- 
per Merimee's ein gutes Theil jener bunflen Geſchichtsperiode aufgehellt. 
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auch in feinen größeren Dichtungen da am meiften bewegt 
und erhebt, wo er fich ganz felbft giebt mit feinem Du 
und Empfinden. 

Uebrigend? mag man über Puſchkin's Dichtungen fagen 
und kritiſiren foviel man will, Eines wird fein Sachverſtän⸗ 
diger daraus wegläugnen fünnen, nämlid: daß jede von ihnen 
die bornebmfte poetijche Forderung erfüllt, welche ift: in rei- 
ner, fünftlerifcher Form ein intereffantes Stück Menfchenieben 
zu offenbaren. 

Und mas den, überall mehr verderbliden als 
fördernden Einfluß bes britifhen Dichter auf den ruf- 
niden anbelangt, fo möchte ich Diefeß bemerken: Die geniale 
Ueberlegenheit und den höhern Flug Byron's zugegeben, finde 
ih doch in Puſchkin mehr Wahrheit, Gefundbeit und Natur. 
Der britifhe Dichter fuchte fih feine Eindrüde, Auftegungen 
und Stoffe in der ganzen Welt zufammen; er reifte gleichfam 
auf Poefie — während der ruffifhe Dichter ganz in feiner 
Heimat wurzelt, ba8 poetifche Organ der Sage und Geſchichte, 
der Sitte und Unfitte, des Glaubens und Aberglaubens feines 
Volfes ift. 

Und was ihm die Kritik zum Vorwurf macht: daß er 
feine Stoffe zu felten der verflärenden Vergangenheit entnommen 
und feine Poefie zu ſehr in der unrubigen, wechſelvollen Ge- 
genwart fich bewege mit Sinblid auf die Zukunft, das ift es 
eben, woburd er feinem Volke befonders werth und theuer 
geworden. 

Denn dieſes Volk bat noch feine Vergangenheit, fängt 
erſt an zu leben und fieht in der Gegenwart eine große Vor⸗ 
bereitungäzeit für eine größere Zukunft. 

Daß bei und biefe Anfiht — im ruffiihen Sinne — 
nicht überall getheilt wird, und daß mir überhaupt einen an- 
dern Maßſtab der Beurtheilung an poetifche Erzeugniffe legen, 
iR ganz in der Ordnung. Immerhin dürfte es aber für jeben 


U 


— XXI — 


dentenden Deutfchen von einigem Intereſſe fein, in Puſchkin 
den poetifchen Ausdrud eines Volles fennen zu lernen, das 
doch nachgerade anfängt, in ber Weltgefchichte ein Wörtchen 
mitzufprechen. 

Freilich wird es wohl noch eine gute Weile dauern, ebe 
Rußland Werke zu fchaffen vermag , die den Werken der größten 
abenbländifchen Dichter ebenbürtig zur Seite ftehen. Das 
Höchſte in der Poefie kann eben nur da erreicht werden, wo 
das Volk no in einfachen Naturzuftänden lebt, oder ſchon 
auf der Höhe der Rultur ſteht. Alles Dazwifchenliegende 
fommt dem Einen wie dem Andern nicht gleich und vermag 
nichts fünftlerifch Vollendetes zu erzeugen. 

Aus feinen einfachen Naturzuftänden ift aber das ruffifche 
Volk längft herausgetreten, und auf der Höhe der Kultur fteht 
es befanntlih noch nicht. 


I. 


Cyriſches und Epigranmatifches. 


F. Bodenfiedt. IV. 1 


Ber Engel. 


Ein Engel ſteht, ein Glanzgebilde, 
An Edens Thor, das Haupt geneigt, 
Indeß ber tückiſche, ber wilde 
Dämon dem Hoͤllenſchlund entfeigt. 


Der Geift des Zweifels, der Verneinung 
Sieht auf das reine Weſen bin, 

Und Reue quält bei bee Erfſcheinung 
Zum Erftenmal des Böfen Stun: 


»Dich nicht umfonft hab’ ich betrachtet! 
IH habe, zeiner Himmelsgaſt, 

Richt alles Irdiſche verachtet, 

Richt alles Simmlifche gehaßt!« 


1° 


Ständchen. 


Nachtlicher Duft 
Weht durch die Luft; 
Es ſauſt, 
Es brauſt 
Der Guadalquivir. 


Sieh, der Mond iſt aufgegangen; 
Leiſe, horch ... Guitarrenton ... 
Eine Maid in Jugendprangen 
Steht gelehnt auf den Balkon. 


Nächtlicher Duft 
Weht durdy die Luft; 
Es fauft, 
Es brauft 
Der Guabalguibir. 


Nimm vom Naden die Mantilla, 
MWielder Tag und aufzugehn — 
Schönftes Mädchen von Sevilla, 
Laß Dein kleines Füßchen fehn! 


Nächtlicher Duft 
Weht dur die Luft; 
Es ſauſt, 
Es brauſt 
Der Guadalquivir. 











Bie Schönheit vor dem Spiegel. 


Sieh auf die Liebliche, wie ſie vor ihrem Spiegel 
Das ſtolze Haupt mit friſchen Blumen ſchmückt, 

Mit ihren Locken ſpielt — und wie im treuen Spiegel 
Der Stolz, der ſchlaue Blick, das Lächeln ausgedrückt! 


De Talisman. 


Hl, des ew gen Meers Geſchaͤume 
Sid an öden Felſen bricht, 

Wo zur Nacht durch duft'ge Räume 
Märmer ſtrahlt des Mondes Licht; 
Wo in Haremsluft verweichelnd 
Selig lebt der Mufelmamn, 

Eine Zauberin gab fehmeichelnd 
Einft mir einen Talidman. 


Und liebkoſend ſprach fie: wahre 
Sorgfam meinen Talisman! 

Kräfte birgt er, wunderbare, 

Drum aus Liebe nimm ihn an. 

Swar von Krankheit und vom Grabe, 
Vom Gewitter und Orkan, 

Deinen Kopf und Deine Habe 

Rettet nicht mein Talidman ! 


u2.6, we 


Bietet nicht der Mahometen 

Schäge Dir und Reihthum an, 
Die Belenner des Propheten 
Macht er Dir nicht unterthan; 

Von ded Meeres öben Borden 

Su der Liebe Herzensbann, 

Aus des Südens Land nach Norden 
Führt Dich nicht mein Talisman! 


Aber wenn von ſchönen, fehlauen 
Augen Du bezaubert bift, 

Dder wenn im nächt'gen Grauen 
Liebelos ein Mund Dich küßt: 

Bor Vergeffen, vor Vergeben, 

Vor Verrath und Sünde dann, 

Und vor neuen Herzenswehen 

Schügt Did, Fremd, mein Talisman! 





Ber Sturm. 


Cobt ber Sturm, den Tag verhüllt er, 
Treibt den Schnee im Wirbelmind; — 
Wie ein wildes Thier bald brüllt er, 
Wimmert bald wien kleines Kind... 
Bald im ſtrohbedeckten Dache 

Lärmt er voll Serflörungswuth, 

Pocht bald laut am Fenſterfache, 

Wie wohl ſpät ein Wandrer thut. 


Morſche Hütte, Gott erhalte 

Did, in dieſer Sturmesnacht! 

Was am Fenſter, liebe Alte, 

Hat fo ſchweigſam Did gemacht? 
Machte Dich der Sturm verftummen 
Als Du fpannft an Deinem Lein? 
Oder fchliefft Du bei dem Summen 
Deiner trauten Spindel ein? 


Trink mit mir, Genoffin, treue, 
Meiner armen Jugendzeit! 

Her den Becher! Und auf's Neue 
Wird das Herz voll Fröhlichkeit. 
Sing ein Lied mir, von ber Meife, 
Die gehauft am Meeredring, 

Bon dem Mädchen, das ganz leiſe 
Morgens früh zum Brummen ging. 


Be 


Tobt der Sturm, den Tag verhüllt er, 
Treibt den Schnee im Wirbelmind; — 
Wie ein wildes Thier bald brüllt er, 
MWimmert bald wien kleines Kind... 
Bald tm ftrohbebedten Dache 

Lärmt er voll Zerſtörungswuth, 

Pocht bald laut am Fenſterfache, 

Mie wohl fp&t ein Wandrer thut. 


Er. HG, zu 


Aus fremdem Land, von meinem Herzen 
Trieb Heimweh Di in's Vaterland. 

O Zeit der Trennung, Seit der Schmerzen, 
Da ih in Thränen vor Dir ftand! 


Ich hielt Dich feft mit kalten Sünden, 
Ad) flehte feufzend tauſendmal: 

Nicht zu zerreißen, nie zu enden 

Die glutenvolle Abſchiedsqual. 


Doch Du, in plögliher Ermannung 
Entriffeft meinen Armen Dich, 
Dom Lande fchauriger Verbannung 
Riefſt Du in Deine Heimat mid). 


Du ſprachſt: bald küſſ' ih Di aufs Neue 
Im ſchattigen Olivenhain, 

Dort unter ewiger Himmelsbläue 

In meiner Heimat bin ich Dein! — 


Doch wehe mir! In jenen Räumen, 
Wo lau die Luft, der Himmel klar, 
Wo unterm Feld die Waſſer träumen, 
Schloß fih Dein Aug’ auf immerdar! 


So ſchwand Dein Reiz, wie Deine Leiden, 
Und wie der Kuß auch, den Du mir 

Sum Wiederfehn veriprachft beim Scheiden — 
Dort wart’ ich fein... ich folge Dir! 


er OR es 


Antwort an F. €. 


Hein, nein, Tſcherleffin iR fie nicht! 
Doh aus dem vielbewunderten 
Georgien feit Jahrhunderten 

Kam fold ein ſchönes Mädchen uidyt! 


Nein, nicht Agat im Strahle brennt 

Des Augs aus dem der Süden fpriht — 
Doc alles Bold im Orient 

Gilt feine füße Strahlen nicht! 


Gold und Stall. 


Mein ik Alles! ſprach das Gelb; 
Mein ift Alles! ſprach der Stahl. 
Alles kauf ich! ſprach das Gold; 

Alles nehm ich! ſprach der Stahl. 





Ein frohes Mahl. 


Gera weil ich beim frehen Mehl 
Wo bie Freiheit ihren Sik hat, 
Tiſchbeherrſcher der Pokal 

Und Miniſter iſt wer Witz hat 

Wo im Herzen Heiterkeit, 
Morgenröthe im Geſicht iſt; 

Mo der Kreis der Gäſte weit, 

Und der Kreis der Tlafchen dicht iſt. 


Her Namenstag. 


Trinkt und fingt, Ihr lieben Leute, 
Lärmt fo viel ein “jeder mag, 
Freundſchaft, Anmuth, Tugend bente 
feiern bei und Namenstag. 

in dem Iuftigen Getriebe 

Bei dem lauten Teftgelag, 

Bringt Euch ihren Gruß die Liebe, 
Denkt: warn fommt mein Namenstag? 


——— 


Ex ungue leonem. 


Ein paar von meinen Liedern wurden neulich 
Gedrudt, doc ftand mein Name nicht darunter; 
Ein Kritikaſter findet fie abfcheulich, 

Und reißt fie — gleichfall8 namenlo8 — herunter. 
Do die Vermummung bielt nicht lange Stich, 
Es ging mir wunderlid mit jenem Thoren: 

An meinen Krallen bald erkannt’ er mid, 

Und ich exrfannte ihn an feinen Ohren. 


®& fing? Du Schöne, fing’ mir nicht 
Georgiend wehmutvolle Lieder, — 
Sie weden wie ein Traumgeficht 
Mir fernes Land und Leben wieder. 


Auf mich herein in wilder Pein 

Aus Deinen Liedern Elingend bricht es; 
Die Steppennacht, der Monbenfchein, 
Der Schmerz bes findlihen Gefihtes — 


Das lieblihe Gefpenft, bei Dir 
Vergeſſ' ich e8, und ach! wie gerne, — 
Doch wenn Du finaft, erfeheint e8 mir 
Und ruft mid grauſam in die ferne. 


D fing Du Schöne, fing mir nicht 
Georgiend wehmutvolle Lieder, — 
Sie weden wie ein Traumgeficht 
Mir fernes Land und Leben wieder. 





Er —— 


Finſamkeit. 


Ich grüße dich, du traute Einſamkeit, 

Du Stätte der Begeiſterung und Weihe, 

In Glüd leb' ich und in Bergeffenheit 
Hier meiner Tage ftille Reihe! 


Ja dir gehör ich nun, und wende mit Berachtung 
Dom Lärm der Welt mic ab und deiner Stille zu, 
Dem Nichtsthun das ſich paart mit finniger Betrachtung, 
Der Eichenwälder Raufchen, der Felder heil'ger Ruh. 


Dein bin ich nun! und, o, wie gern vertauſch' ic) 
Den Glanz der Stadt und ihre Feſtgelage 

Mit deiner Fluren Pracht! Andächtig lauſch' ich 
Der Vögel Sang, ber mid am frühen Tage 
Hinausruft in die frifche Luft. 

Wie lieb’ ich diefen blum’gen Garten bier 

Mit feiner Bäume fchattenreicher Zier; 

Der Wiefe Grün, ded Heues würzgen Duft, 
Den Quell, der murmelnd dem Gebüfch entquillt, 
Durch's Thal fi) ſchlingt die Fluren zu erfrifchen 
Und fern mit andern Quellen fich zu mifhen — 
All überall ein lebenvolles Bild... . 


Dort dunkel blau'n vor mir bie Flächen zweier Seren, 
Bon buntgeftreiften Feldern und Sügeln weit umfpannt; 
Vom leichten Fiſcherboot fchneeweiße Segel wehen, 
Halb hinter Grün verſteckt zerftreute Hütten fteben, 
Die träge Heerde weidet am feuchten Uferland. 
Hier von der Mühle rauſcht's laut wie ein Waſſerfall; 
Luft, Leben, Schaffen, Segen überall! 


er OR 


Hier aller Eitelkeit und nicht'gen Sorge fern, 
Lern’ ih das Glück in Wahrheit finden, 
in freier, frober Anbetung des Herrn 
Dem Wahn der Menge mid, entwinden, 
Taub für die laute, freche Klage fein, 
Verſchaͤmtem Unglück theilnabmooll mich weihhn, 
Und lern’ ich freien Angeſichts 
Das Rechte von dem Schlechten unterfcheiden, 
Nicht mehr Die falſche Größe zu beneiben 
Des Thoren oder Böfewichts. 


Hier wend’ ih mich an dich, Orakel aller Seiten, 
Und finde Troft und Muth bei bir; 

Im Seiligthume biefer Einſamkeiten 
Dernehmlicher klingt deine Stimme mir. 
Sie ſcheucht mid auf ans traͤumendem Erſchlaffen, 
Laͤßt mich mit neuer Kraft zur Arbeit greifen, 
Und die Gedanken, die bu ſelbſt erichaffen, 
Still in der Tiefe meiner Seele reifen. 


2) 


*) Von ber Eenfur geftrichen. 





Die längft verſchollne Luſt vergangner Tage 

Drüdi wie ein Kopfweh wich nach einem Trinkgelage. 
Doch meined Herzens Bram dem Weine gleicht, 
Der, wie er altert, aud) au Stärke fleigt. 

Mein Pfad ift trüb. Vom grauenpollen Meer 

Der Zukunft drohn Befahr und Leiden ber. 


Doch id will, Freunde, von der Welt nicht fcheiden! 
Will leben, um zu deuten und zu leiden. 

Ich weiß, daß zwiſchen Sorgen, Sturm und Wehen 
Auch Luft und Freude mir noch auferftchen, 

Ich werde Kunſt und Leben neu genießen, 

Noch Thränen der Begeifterung vergießen, 

Und einft auf meines Grabes trüber Nadıt 

Vielleicht der Liebe Lebewohl mir lacht. 


Der Vichter. 


” 


Muthlos in ſich zuſammenbricht, 

Von eitlem Erdentand bemeiſtert, 

Der Dichter, wenn die Muſe nicht 

Zu ihrem Dienſte ihn begeiſtert. 

Sein heilig Saitenſpiel verſtummt, 

Sein eignes Weſen gebt verloren, 

Und gar in Thorheit ganz vermummt 
Scheint er der Schlimmfte aller Thoren. 
Kaum aber mahnend trifft fein Ohr 
Der Mufe Ruf, der wunderbare, 

Da rafft er fi zum Flug empor 
Gleich einem aufgefcheuchten Ware. 

Das wüfte Treiben und Ergößen 

Der Menge läßt ihn kalt umd leer, 
Und vor des Volles feilen Götzen 
Beugt er fein ftolzes Haupt nicht mehr. 
Ihm ſchwillt die Bruft von Weh und Klang, 
Es treibt ihn fort in mÄächt'gem Drang, 
Des dunklen Eichenwaldes Raufchen, 
Des Stromes Wellgetös zu laufchen. 


EEE, 


Die Wolke. 


Vorbei iſt der Sturm, das Gewitter zerſtoben, 
Was ſchwebſt du allein noch, o Wolke, dort oben! 
Verdunkelſt allein noch ben blühenden Sag, 
Betrübeft allein den froblodenden Tag! 


Haft eben erfi grollend den Himmel umbangen, 
Daß zündende Blitze dir zudend entfprangen; 
Haft Donner gefchleudert, dich finfter geſenkt, 
Die lechzende Erde mit Regen getränft. 


Erfrifht it nun Alles, das Wetter zerftoben, 
Verſchwinde auch du, lehte Wolfe dort oben! 

Der Wind, der jebt foft mit ben Blättern am Baum, 
Bertreibt dich fonft bald aus dem fonnigen Raum. 


Georgia's Hügel ruhn im nächt gen Schlummer; 
Vor mir ſchäumt die Aragua. 
Mir iſt fo trũb und leicht — es ſtrahlt durch meinen Kummer 
Dein liebes Bild, Du biſt mir nah, 
Du Einzige! e8 wird mein füßer Schmerz 
Durch Nichts geftört, durch Nichts vertrieben — 
Auf's Neue liebend glüht und fchlägt mein Herz: 
Weil's ihm unmöglich, nicht zu lieben! 


F. Bodenſtedt. IV. 2 
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Ich liebte Dich: vieleicht iſt dieſes Feuer 

In meinem Herzen noch nicht ganz verglüht; 

Doch Deine Ruh iſt mir vor Allem theuer, 

Durch nichts betrüben will ich Dein Gemüth. 

Ich liebte Dich, ſtumm, hoffnungslos und ſchmerzlich, 
In aller Qual, die ſolche Liebe giebt — 

Ich liebte Dich ſo wahrhaft und ſo herzlich, 

Gott geb', daß Dich ein Andrer je ſo liebt! 


Ber Antidar. *) 


Im beißen, dürren Wüſtenraum 
Vereinſamt auf der weiten Erde 
Steht der Antſchar, der Todesbaum, 
Ein Wächter finſter von Geberde. 


In ihrem Zorn ließ die Natur 

Der Wüfte den Antſchar entfprießen, 
Und tödtlich. gift'ge Säfte nur 
Durch feine Adern ſich ergiefien. 


Aus der verglühten Rinde träuft 
Das Gift hervor, biß es erkaltet 
Am Abend, tropfenweis gehäuft 

Durchfichtig fih zu Harz geftaltet. 


*) Sprid: üntſchär. 


— 


Der Vogel ſcheut dem Baum zu nahn, 
Der Tiger ſelbſt, der Wüſtenſtreiter; 

Der Samum nur auf ſtürm'ſcher Bahn 
Berührt ihn — ſtürmt verpeſtet weiter. 


Und wenn ihn eine Wolke näßt 
Die ſich verirrt im Wüſtenlande, 
Vergiftet ſchnell von dem Geäſt 
Verliert das Waſſer ſich im Sande. 


Der Menſch jedoch mit Herrſcherfinn 
Schickt andre Menſchen zum Antſchare, 
Macht ſich zu ſchrecklichem Gewinn 
Des Baumes Gift, das harzig klare. 


Der Stklab bringt auf des Herrn Geheiß 
Das Harz mit den verdorrten Zweigen, 
Und einen eiſig kalten Schweiß 

Fühlt ex aus feinem Antlizz ſteigen; 


Die Kraft verſagt ihm, er erblaßt, 
Und fterbenb brechen feine” Glieder 
Im Zelte auf dem Weidenbaſt 

Zu des Gebieterd Füßen nieder. 


Der Häuptling taucht im dieſes Gift 
Den Pfeil, und trägt damit Verderben 
in fremde Stämme; wen er trifft 

Muß martervollen Todes fterben. 


2 * 


Ben Berläumdern Kußlands. 


Has lärmt Ihr, Volförebner, in fehwindelnder Bethörung ? 
Was flucht und drohet Ihr dem heiligen Ruſſenland? 
Was hat Euch jo erregt? des Polenlands Empörung ? 
Schmweigt! Diefe Frage löft nicht Euer Unverftand; 
Es ift ein alter Streit im flavifchen Gefchlechte, 
Und feined Fremden Blick entfcheidet bier das Rechte. 

Uralt und vielfach find die Leiden 

Die dieſer Hader ſchon erzeugt; 

Schon oft ward ein Volk von den beiden 

Durch des Gewitterd Sturm gebeugt. 


Mer wird im ungleihen Kampfe als Sieger erfcheinen? 
Neigt fich dem Polen, dem falfchen — dem treuen Ruffen die Wage? 
Werben die flavifchen Flüſſe im ruffiihen Meere fih einen, 
Wird es austrodnen? das ift die gemichtige Frage! 


D fhweigt! Kür Euch find nicht gefchrieben 
Die blutigen Tafeln der Geſchichte, 

hr feid dem Streite fremd geblieben 

Und unbefähigt zum Gerichte! 

Für Euch find Kremlin, Praga ftumm, 
Nach neuem Kampf ſeht Ihr Euh um — 
Tollkühnes Wagen ift Euch Luft, 

Haß gegen uns füllt Eure Bruſt ... 


Warum?! Weil wir auf ben Ruinen 
Im Blammenmeer von Moskau's Brande, 
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Uns widerſetzten dem zu dienen, 
Der Euch in Knechtſchaft ſchlug und Bande? 
Weil wir ihn in den Abgrund zwangen, 
Ihn, der die Welt gedrückt mit ſeinem Heere, 
Weil wir mit unſerm Blut errangen 
Europas Freiheit, Frieden, Ehre? 


In Worten ſeid Ihr ſtark — verſucht es in der That, 
Denkt Ihr, von Ismaĩl der alte Feldſoldat 

Vermag auf's Neue nicht ſein Bajonnet zu ſchwingen? 
Denkt Ihr, des Zaren Wort wird ungehört verklingen? 

Iſt's neu für uns mit Europa zu kriegen, 

Hat der Ruſſe verlernt zu kämpfen und ſiegen? 
Sind unſrer wenig? Oder von Perm bis Tauris Land, 
Von Finnlands kalten Felſen bis zum heißen Kyrosſtrand, 

Von wo der Kremlin golden blinkt 

Bis wo ſich China's Mauer ſchlingt, 

Erhebt ſich Rußland nicht alsbald 

Gleich wie ein Stahl⸗ und Eiſenwald? 

Drum, eitle Schwätzer, lärmt nicht mehr! 

Schickt Eure Söhne zu uns ber, 

Sie finden Platz im Ruffenland‘, 

Bei Gräbern, ihnen wohlbekannt. 





Das Denkmal. 


Ein Denkmal dab’ ich mir in meinem Volk gegründet, 

Nicht Menfchenhand erſchuf's, fein Gras bewächſt den Pfad — 

Doc ſtolzer ragt es auf ald jenes das verfündet 
Napoleon'ſche Ruhmesthat. 


Nein! ganz vergeh' ich nicht: maq auch zu Staube werden 
Was der Verwefung Raub, ber Leib ben man begräbt — 
Im Liede lebt mein Geift, fo- lange noch auf Erden 

Auch nur ein einz'ger Dichter lebt. 


Durch alle Ruffenland trägt meinen Ruhm die Mufe, 
Wo einft mich jeder Stamm in feiner Junge nenut, 
Der ſtolze Slave mich, der inne, der Tungufe, 

Mie der Kalmpf der Steppe £ennt. 


Und lange wird mein Volk fi liebend mein erinnern, 
Weil ich es oft erfreut durch des Geſanges Macht, 
Kür alles Gute Sinn erwedt in feinem Innern, 

Und den Gefallnen Troft gebracht. 


O Muje! folge ſtets der Stimme deines Gottes, 

Fürcht' nicht Beleidigung, nicht auf Belohnung fieh, 

In Gleihmuth hör' den Ruf des Ruhmes wie des Spottes, 
Und mit den Thoren ftreite nie! 





II. 
Volksthümliches. 


— — 


Lied Von dem wahrfagenden Blig.» 


Be Rachezug gilt den EChafaren nun, 
Dleg läßt rüften und werben: 

Ihre Dörfer und Felder, ſchwur er bei Perin,?) 
Mit feuer und Schwert zu verderben. 

Auf trenem Roffe, in Panzer und Mehr, 

So ritt er in's Feld, hoch voran feinem Heer. 


Da tritt ihm entgegen ans dunkelem Sain, 
Ein Seher, ein Geifter- Vertrauter; 
Gehorfam Derün, feinem Gotte allein, 
Verborgnes und Künft'ges durchſchaut er; 
AU fein Leben in Beten und Forſchen zerrann, 
Und Oleg tritt alfo den Alten an: 


Sag, Sehergreiß, Liebling der Götter, faq: 
Was werd' ich auf Erden erfahren? 
Naht bald vielleicht fchon mein Todestag, 
Sur Freude der frechen Ehafaren? 
Sag wahr, ohne Furcht, was das Roos mir befcheert, 
Und ich ſchenke zum Lohn Dir mein Lieblingäpferd! — 


Ich fürchte die mächtigſten Fürſten nicht 

Und kann ihre Gaben entbehren, 
Wahrhaftig und frei meine Zunge ſpricht 

Was in Gunft mir die Götter gewähren. 
Die Zukunft liegt dunkel dem ſpähenden Blick, 
Doc) zeigt Deine heitere Stirn Dein Geſchick! 


ses, 


Gedenk meines Wortes: Dein Herrſcherglanz 
Wird ruhmbvoll im Kampf ſich erneuen; 

Du hängſt Deinen Schild an das Thor von Byzanz,*) 
Dein Schwert wird die Feinde zerftreuen; 

Ueber Land und Meer geht Dein Herriherthum 

Dem Feinde zum Neide, Dir felber zum Ruhm. 


Und die tüdifhe Woge des blauen Meers, 
Und der Sturm bringt Dir feine Gefahren; 

Vor der Schärfe ded Dolches, des Pfeiles, des Speers, 
Wird Dein gute Gefhid Dich bewahren. 

Kein Schleuberwurf dringt durch Dein Panzerhemd, 

Und alle Gefahr in der Schlacht bleibt Dir fremd. 


Dein Roß wird mit Dir keine Mühe fcheu'n, 
Folgſam mit Dir fiehen und eilen, 

Nicht wanken wenn Sturm und Gefahren dräun, 
Nicht fliehn vor den feindlichen Pfeilen; 

Die Kälte, der Schlachtlärm bringt ibm feine Noth, 

Und doch einft von diefem Roß baft Du den Tod! 


Erft lächelt Oleg — doch es fchwindelt fein Kopf, 
Verfinftert fich feine Geberbe; 

Er hält feine Sand an den Sattelfnopf 
Und ſchwingt fi) herunter vom Pferde. 

Und trüb feinem treuen Thier zugewandt 

Steht der Fürſt und ſtreichelt's mit zitternder Sant. 


Wir müſſen jetzt fcheiden, es wird mir ſchwer, 
So fprad er, ließ fallen die Zügel — 
Du treuer Gefährte, ach, nimmermehr 
Tritt mein Fuß in den goldenen Bügel — 
Lebwohl und gedenk mein! — Dann rief er zum Troß: 
Serbei fchnell, Ihr Knappen, und nehmt diefes Roß! 


IS 


Bedeckt es recht warm und behandelt es zurt, 
MWäbit die beften Weiden und Ställe, 

Und nährt es mit Komm von ber beften Art 
Und tränft e8 mit Waſſer der Quelle... 

Die Kappen führten dad Roß hinweg 

Und gaben ein andre dem Fürſten Oleg. — 


Nach jahren wohl fhmaufte der Fürſt im Kreis 
Seiner alten Schlachtenfumpane, 
Ihre Loden waren ſchon alle weiß, 
Wie Schnee auf dem Haupt der Rurgane; *) 
Sie gebenfen vergangener Zeiten des Krieg, 
Gemeinjamer Thaten des Ruhmes und Siegs. 


Oleg, der Fürſt, einen Knappeu frug: 
Was macht mein Roß, mein gutes, 
Geht es ſtolz noch und leicht wie es einſt mich trug, 
Iſt es munter und frohen Muthes? 
Und die Antwort ſcholl: Am Hügelshang i 
Liegt Dein Roß begraben ſchon Jahre lang. 


Der mächtige Fürſt fenkt finnend fein Saupt 
Und denkt: wie ward ich betrogen! 

Hätt' id nimmer dem trügenden Worte geglaubt, 
Alter Seher, Du haft mich belogen! 

Noch heute trüge mein Roß mid, vielleiht .... 

Er befiehlt, daß man ihm bie Gebeine zeigt. 


So reitet der Fürſt mit Igor fort 
Und den andern Gäften des Schloſſes; 
Bald fieht er am Hügel, am Dujeprbord 
Die edlen Gebeine des Roſſes, 
Don Erde beſchmutzt und von Regen naß, 
Darüber wogt hohes Reihergras. 


Leis tritt auf ben Schädel des Pferdes zu 
Der Fürſt, fpricht mit trüber Geberde: 
Mein treuer Geführte, zur ewigen Ruh 
Vereint mich dir bald wohl die Erde! 
Di ſchlägt nun fein Beil und nicht xöthet dein Blut 
Das Grab, darin einft dein Gehieter ruht — *) 


Ha! jest aeht Dein Wort in Erfüllung, Prophet, 
Verderben droht mir aus den Knochen! — 

Aus dem Roßſchädel fommt, wo ber Serrfcher fteht, 
Eine Grabesfchlange aefrochen, 

Wie ein fhwarzed Band umfhlingt fie fein Bein, 

Bon dem tödtlihen Biß hebt er laut an zu fchrein. 


Man feiert des Todten Grabfeft lang, 
Rings Elingen und fhäumen Pokale; 
Fürſt Igor fit oben am Hügelshang 
Mit Olga, bem bolden Gemahle. 
Die Krieger gebenlen ber Zeiten bed Kriens, 
Gemeinfamer Thaten des Ruhmes und Sieg. 
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Anmerkungen des Hebersetsers. 


1) Dldg (ſprich: Öfeg) war ber Nachfolger und Vetter Rurik's, 
bed Gründers ber ruffifhen Monardie. Er trat die Regierung an 
im Jahre 879; feinen Yug nach Konftantinopel, auf welchen obiges 
Lieb fich bezieht, begann er im Jahre 907; er ftarb 913. Der alte 
ruffifhe Ehronift Neftor behauptet, auf dem Berge Schtſcheko⸗ 
wiga am Ufer des Dinjepr Oleg's Grab noch gefehen zu haben. 
Lomonoſſoff erzäglt („Alte Ruffiihe Gefchichte von dem Urfprunge 
ber Ruffiiden Nation“ ıc., 2. Theil, 2. Kap.) Die Sage von Ditg's 
Tode genau jo wie fie no im Munde bes Volkes fortlebt und von 
Puſchkin poetiſch geftaltet ift. 


2) Perun (fpr. Plrün), der Gott bed Donners, war die vor« 
nehmſte Gottheit der alten Slaven. (S. Hanuſch, bie Wiſſenſchaft 
des flanifchen Mythus 2c., Lemberg 1842.) 


3) „Oleg Bing, zum Zeichen bes erhaltenen Sieges, jeinen 
Schild an den Thoren von Ronftantinopel auf, und trat mit großer 
Beute bie Rückreiſe nah Rußland zu Wafler an.“ (Lomonoffoff 


2. Th. 2. Kap.) 


4) Rurgane (fpr. Kürgand): die Grabhügel ber alten Slaven, 
wie man fie noch heute in großer Anzahl in den ruffifhen Steppen 
findet, 


5) Diefe Stelle bezieht ſich auf die alte flavifche Sitte, berzur 
folge bei dem Kampffpiel, welches zu Ehren eines geftorbenen Helden 
flattfand , Das Streitroß auf bem Grabe feines Herrn erfchlagen wurbe. 
Dieſes feierliche Spiel, beftehend in Fauſtkampf und Ringen am 
Grabe des Verfigrbenen, bieß die Triöna (mpmasna), und die da- 
bei Betheiligten wurben Trisniki genannt, 
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Märchen vom Filcher und dem Fitche. 1) 


Fin Alter mit feiner Alten wohnte 

Am Ufer des Meered, des blauen Meerg; 

In einer alten Erdhütte wohnten 

Die beiden ſchon brei und dreißig (Jahr. 

Der Alte ging auf den Fiſchfang aus, 
Derweilen die Alte zu Haufe fpann. 

Einft ſenkt' er fein Netz in's Meer hinab, 
Doch als er ed aufzoa, fand er nur Schlamm; 
Zum zweiten Mal ſenkt' er das Neb binab, 
Doch er fand nichts darin ald Gras aus dem Meer; 
Zum dritten Mal fenkt' er das Neh binab, 
Und fiebe, er fing einen goldenen Fiſch, 

Einen goldenen Fiſch von feltener Art. 

Der Fiſch, da er ihn aus dem Nee nahm, 
Hub mit Menfchenftimme zu raunen an: 

»Laß Alter, laß mich zurüd ins Meer, 

Und ich gebe Dir foftbaren Lohn dafür, 

Gebe Alles Dir was Dein Herz begehrt.« 

Da erftaunte der Alte, erfchredte fehr; 

Wohl fifcht er ſchon drei und dreißig Jahr, 
Doch nie hat er Fiſche reden gehört. 

Und er that wie der goldene Fiſch ihn bat, 
Ließ ihn frei, fagte mit Schmeichelton: 

Möge Gott mit Dir fein, Du goldener Fiſch! 
Kehr in Freiheit zurüd in das blaue Meer, 
Ich begehrte von Dir feinen Lohn bafür, 
Tauche nieder und ſchwimme nad Herzensluft! — 


u WI, u 
Darauf kehrte der Alte zur Alten beim 
Und erzählte das große Wunder ihr: 
Einen Fiſch fing ich heute in meinem Neb, 
Einen goldenen Fiſch von feltener Urt, 
Der zu reden begann wie mit Menfchenmund, 
Seine Freiheit um foftbaren Lohn erbat, 
Um beimzufehren in’3 blaue Meer 
Mir Alles verſprach was mein Herz begebrt. 
Doch ih wagte nicht ihn um Lohn zu bitten, 
Lies ibn frei zurüd in das blaue Meer. 


Hub die Alte den Alten zu fchelten an: 

O Du alter Ihor, alter Gimpel Du! 

Warum wagteft Du nicht? von dem Fiſche zu nehmen? 
Hätte Du doch nur einen Trog begehrt, 

Unfer alte ift ganz verdorben fchon. 


Ging der Fifcher zurüd zum blauen Meer, 

Und er fiebt, leife Eräufelt die Flaͤche fich. 

Und er fpähet und ruft nach dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Mas, Alter, ift Dein Begehr von mir? 
Darauf ſich verbeugend der Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürme nicht! 

Meine Alte bat mich gefcholten um Did, 

Und fie läßt mir dabeim feine Ruhe mehr. 

Sie begehrt einen neuen Trog in's Haus, 

Unfer alte ift ganz verdorben ſchon! 


Gab der golbene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott, 
Der Trog fol Euch werden nah Eurem Bedarf! 





ee 0 


Wieder fehrte der Alte zur Alten beim, 

Und der neue Trog war im Saufe fchon. 
Doch nod ärger fing die Alte zu fchelten an: 
D Du alter Thor, alter Gimpel Du! 

Haft Du alter Thor einen Trog begehrt, 
Iſt fol Geſchenk wohl der Mühe werth? 
Kehre um zum Fiſche und grüße ihn, 

Erbitte ein hölzerne? Haus für ung. 


Ging der Fifher auf8 Neue zum blauen Meer. 
Und fiehe, da8 blaue Meer trübte fich. 

Und er fpähet und ruft nach dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Mas, Alter, ift Dein Begehr von mir? 
Darauf fi) verbeugend ber Alte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Meine Alte ſchilt mid noch Ärger au, 

Und fie läßt mir Daheim feine Ruhe mehr, 

Ein hölzernes Haus wünſcht das zänfifche Weib. 


Gab der goldene Fiſch ibm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, kehre heim mit Gott, 
Das hölzerne Haus fteht bereit für Euch! 


Und der Fiſcher trat feinen Rückweg an: 

Don der Erdhütte war feine Spur mehr zu jehn. 
Es erhob fi tor ihm ein hölzernes Haus 

Mit Schornftein von Ziegeln, weiß übertündt, 
Und mit hoher, eichener Bretterpforte. 

Am Fenſter fit feine Alte ſchon; 

Kaum fieht fie den Mann, fo zankt fie ihn aus: 
Du Gimpel, Du bift body ein rechter Thor, 
Begehrft fo ein hölzerne Bauernhaus! 
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Kehr' um auf der Stelle und grüße den Fiſch: 
Ich will feine niebrige Bäuerin fein, 
Bill wohnen und leben als Edelfrau! 


Ging ber Fiſcher zum blauen Meere zurüd, 

Es wogte und braufte das blaue Meer. 

Und er fpähet und ruft nad) dem goldenen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihm zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begehr von mir? 
Darauf ſich verbeugend der Ulte ſprach: 
Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Noch fchlimmer als früher jeht tobt meine frau 
Und läßt mir daheim feine Ruhe mehr: 

Sie will feine niedrige Bäuerin fein, 

Will wohnen und leben als Edelfran. 


Gab der goldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrübe Dich nicht, fehre heim mit Gott! 


Und es kehrte der Alte zur Alten heim: 
Sieht er vor ſich ein hohes Säulenhaus. 
Auf der Freitreppe ſteht feine Alte fchon 

in foftbarer Jade von Zobelpelz, 

Mit: feidenen Kopfpube bunt und reich, 

Um den Hals eine bligende Perlenfchmur, 

An den Fingern goldene Ringe, 

Die Füße mit rothen Pantoffeln geſchmückt. 
Um fie ber ftehen eiftine Diener, 

Und fie fhlägt bie Diener, zerzauft ihr Haar. 
Redet alfo der Alte die Alte an: 

Glück auf, hohe Herrin, gnäd'ge Edelfrau! 
Jetzt wird Deine Seele zufrieden fein. 

Da erbofte die Frau, fuhr ibn heftig an, 
Schickt ihn zum Stalle, zu dienen dort. 

5. Bobenftedt. IV. 3 
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So war ſchon die zweite Woche vergangen, 

. Und das Toben ber Alten nahm immer zu. 
Auf3 Neue ſchickt fie den Alten zum Fiſch. 
Geh fort auf ber Stelle und grüße den Fiſch: 
Ich will keine einfache Edelftau fein, 

Will herrſchen in Freiheit als Königin! 


Da erfchredte der Alte und ſprach zu ihr: 
Was, haft Tu Tollkraut gegefien, Weib? 
Ah erbitte für Dich fein Reich vom Fiſch, 
Es würde Dir felbft nur zum Hohne fein. 


Da erzürnte die Alte in ganzem Zom 

Und fie gab ihrem Mann einen Badenftreich: 

Mas? wagſt Du Bauer zu ftreiten mit mir? 

Mit mir, einer vornehmen Edelfrau! 

Nimm Rath und Vernunft an, geh' gleich zum Meer, 
Ih zwinge Di wenn Du's nicht willig thuft! 


Ging der Fiſcher zum blauen Meere zuräd, 
Ganz trübe und ſchwarz ward das blaue Meer. 
Und er fpäbet und ruft nad dem goldnen Fiſch, 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, ift Dein Begehr von mir? 

Darauf fi verbeugend der Alte ſprach: 

Erbarme Dich meiner, erzürne nicht! 

Auf's Neue empört meine Alte fi, 

Jetzt will fie ſchon nicht mehr Edelfrau fein, 
Mill herrſchen in Freiheit ald Königin! 


Gab der aoldene Fiſch ihm zur Antwort darauf: 
Betrlibe Dich nicht, fehre heim mit Gott, 
Deine Alte foll herrſchen ald Königin. 
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Und der Alte kehrte zur Alten zurüd. 

Sieht er vor fi prangen ein Koͤnigsſchloß, 
In dem Schloſſe fißt feine Alte fchon, 

An der Tafel ſitzt fie als Königin; 

hr dienen Bojaren und Sofleute viel, 

Die ihr Wein einſchenken, Üüberfeeifchen. 

Dazu ift fie zierlichen Honigkuchen. 

Um ihr fteht ihre furchtbare Leibwächterfchaar, 
Die Streitägte auf den Schultern tragend. 
Als her Alte das ſah, erfchrad er ſehr, 
Warf fih bin zu Füßen ber Königin: 

Gruß und Heil Tir, furchtbare Königin! 
Nun wird endlich Deine Seele zufrieden fein! 


Die Alte aber ſah ihn gar nicht an, 

Winkte blos mit den Augen ihn fortzufchaffen. 
Sprangen SHofleute und Bojaren berbei 

Und riffen den Alten rücklings fort. 

An der Thüre kamen bie Wächter berzu, 

Hätten bald mit der GStreitagt ihn niedergehauen; 
Und draußen das Volk verhöhnte ihn: 

Nun, was thuft Du nur, alter Tölpel, im Schloß? 
Laß es Dir für die Zukunft zur Lehre fein 

Daß ber Efel in feinen Stall gehört! 


Geht wieder eine Woche nach der andern hin, 
Und der Unmuth der Alten nimmt immer zu: 
Sie befiehlt auf's Neue ihren Mann aufzufuchen, 
Und man findet ihn bald, führt ibn bin zu ihr. 
Redet alfo die Alte den Alten an: 
Gehe bin zum Meere und grüße den Fiſch, 
Ich will nicht länger bier Königin fein, 
Will Herrfcherin werden im blauen Meer, 
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Daß id wohne auf tiefem Meeresgrund 
Und der goldene Fiſch wir bienftbar werde 
Als Bote, fo oft ich ihn fenden will. 


Der Alte wagt feinen Widerfpruch, 

Gehorcht dem Befehl ohne Schwierigkeit 

Und wandert auf's Neue zum blauen Meer. 
Ueber'm Meer zieht ein dunkles Gewitter auf, 
Hoch hebt ſich die Flut und tobt und brauft, 
Und heult mit dem Sturme in lautem Zorn. 
Und der Fiſcher ruft nach dem goldnen Fiſch. 
Schwamm der Fiſch herbei, hub ihn zu fragen an: 
Was, Alter, iſt Dein Begehr von mir? 
Darauf fi) verbeugend ber Alte ſprach: 
Erbarme Did) meiner, erzürne nicht! 

Siehe, immermehr plagt mich mein böfes Weib, 
Sept will fie ſchon nicht mehr Königin fein, 
MIN Herricherin werben im blauen Meer, 

Daß fie wohne auf tiefem Meeredgrund 

Und Du felber ihr dienſtbar werbeft fortan 

Als Bote, fo oft fie Dich fenden will. 


Kein Wort ſprach dießsmal der goldene Fiſch, 

Mit dem Schwanze ſchlug ex das Waſſer leiſe, 
Und verfhwand, in die Tiefe des Meeres gleitend. 
Vergebens ftand lange auf Antwort harrend 

Der Alte, dann kehrt er zur Alten heim... 
Mas fiebt er! Vor ihm feine Erdäätte liegt. 

Auf der Schwelle fit feine alte frau, 

Davor liegt der alte, zerſchlagene Troy. 


PEN 


Anwerkung des &chersefsers. 


1) Vergleiche das in plattbeutfcher Mundart erzählte Märchen: 
„Bon dem Fiſcher un funer ru“ in der Sammlung der Gebrüder 
Grimm. Die Fabel ift Hier im Wefentlichen Diefelbe, nur etwas 
mebr in bie Länge gezogen und am Schluſſe kühner, da bie frau bes 
Fiſchers, nicht zufrieden damit, König, Kaifer und Papſt geworben 


zu fein, dem lieben Gott felbft an Macht glei) werben will, um bie. 


Sonne aufgehn lafjen zu fünnen: „Mann, fäb fe, un ftöbb em mit 
bem Ellbagen in be Ribben, waak up, ga ben tom Butt, il will 
warden a8 be lewe Gott. De Mann was noch meift in'n Slaap, 
amwerft be vörfhrod fit fo, bat be unt dem Bedd full. He meend be 
hadd ſik vörhbörd, un reef ſik be Ogen uut un fäb: ad, ru, wat 
ſäd'ſt du? — Mann, [üb fe, wenn ik nid de Sünn un be Maan 
fan upgaan laten un mutt dat fo anfehn, dat be Sünn un be Maan 
upgaan, if fan bat nid uuthollen, un hebb kene geruhige Stünd 
meer, bat ik fe nid, fülmft fan upgaan laten. Do feeg fe em fo 
recht gräfig an, bat em ſo'n Schubder ämerleep. Glyk ga ben, ik 
will warden a8 be lewe Gott. — Ad, Fru, jab de Mann, un füll 
vor eer up be Knee, bat kann be Butt nid. Kaiſer un Paabft fan 
de malen, it bidd dy, fla in dy un biyf Paabſt. Da köhm fe 
in be Bo8hait, de Hoor flögen ehr fo wild üm ben Kopp, bo reet 
fe fit bat Lyfkee up, un geef em eend mit dem Foot un fehreeb: if 
Hol bat nid uut un hol dat nid) Länger uut: wult bu bengaan? 
Do jlööpt he fit de Büxen an un leep weh as anfinnig, Buten 
awer gäng be Storm un bruudbe bat he fuum up den Töten ftaan 


kunn: be Huſer un de Bömer waiden üm, un be Baarge bemben, . 


un de Felſenſtücken rullden in be See, un be Himmel wödr ganf 
pidfwart, un dat bunnerdb un blid, un be See ging in fo boge 
fwarte Bülgen a8 Kirdentöden un as Baarge, un be badden ba 
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wen alle ene witte Kroon von Schuum up. Do ſchre be, un kunn 
fon egen Woorb nid hören: 

Manntje, Manntje, Timpe Te 

Buttje, Buttje in de See, 

mpne Fru te Ilſebill 

Bil nid fo as ik wol will! 
Na, wat will fe denn? fäb de Butt. „Ad, fäb be, fe will warden 
a8 be lewe Bott.“ Gaman ben, fe fitt all webber in'n Pißputt. — 
Door fitten fe noch bet up büüt un büffen Dag. 
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Märchen 


vom Zar Saltan, von ſeinem Sohne, dem berühmten und 
mächtigen Ritter Fürſt Gwidon, und von der wunberfchönen 
Schwanenprinzgeffin oder Zarentochter Lebed. 


Saßen fpät drei junge Mädchen, 
Schnurrend ging ihr Spinneräbchen. 
Redet eine von den brein: . 
Ach! Könnt ich doch Zarin fein! 
Für die ganze weite Welt 

Hätt' ich ſelbſt ein Feſt beftellt! 
Sprad die zweite von den brein: 
Schweſter, könnt ih Zarin fein; 
Aller Welt mit eigner Hand 

Webt' ic) feine Leinewand! 

Sprad die Jüngſte von ben brein: 
Kim’ ein Zar um mich zu frein, 
Schenkt' id ihm auf feinen Thron 
Einen rechten Heldenfohn! 


Kaum der Wunfch gefprochen warb 
ALS die TIhüre leife knarrt; 

Zu den Mädchen zu den brein, 
Tritt der Zar des Landes ein. 
Draußen fand er bei dem Neben, 
Hört die Wünfche einer “jeden, 
Doch der Letzten Wunſch vor allen 
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Hat dem Zaren wohlgefallen: 

Grüß Dich Gott, ſchön Jungfräulein, 
Sprach er, — komm, ſollſt Zarin ſein! 
Und bis zum September ſchon 

Schenk mir einen Heldenfohn! 

Aber Ihr, Ihr beiden Andern, 

Macht Euch auf mit und zu wandern, 
Bei der Schwefter follt Ihr bleiben, 
Mas ihr wänfcht, das follt hr treiben: 
Eine foll als Köchin leben, 
Und die Andre Leinwand weben. 


Die drei Mädchen wie fie waren 
Solgten zum Palaft dem Zaren, 
Gleih am Abend ward die Braut 
Ihm als Zarin angetraut. 

Zar Saltan“) im Kreis der Gäſte 
Mit der Zarin ſaß beim Feſte, 
Drauf die Ehrengäſte ſchreiten 
Und das Hochzeitsbett bereiten 
Fein geſchnitzt aus Elfenbein; 

Und man ließ das Paar allein. 


Weberin und Köchin einen 
Sich, ihr Schickſal zu beweinen; 
Und es einen ſich die beiden 
Ihre Herrin zu beneiden; 

Doch das junge Zarenpaar 
Machte ſein Verſprechen wahr: 
Eh' die Hochzeitsnacht vergangen 
War der Heldenſohn empfangen. 


*) Sprich: Sältän. 
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Zu derfelben Seit gab’8 Strieg. 

Zar Saltan fein Roß beftieg, 

Bat die Zarin ſich zu wahren 

Ihm zu Liebe vor Gefahren. — 
Und indeß er ferne weilt, 

. Star von Kampf zu Kampfe eilt 
Mit den rauhen Kriegsgenoſſen, 

Iſt die Kindedfrift verfloflen, 

Und Gott ſchenkt ihm einen Sohn, 
Ellenlang geboren fchon. 

Ihren Spröfling pflegt die Zarin 
Wie ihr Junges pflegt die Marin; 
Einen Boten, einen rafchen, 

Schickt fie, frob zu überraſchen 
Ihren Zaren. Doch die beiden 
Schweftern, die ihr Glück beneiden, 
Mit der Bafe Babaridye 

Simen fie auf arge Schlidhe, 
Fangen ab den erften Boten 

Den die Zarin felbft entboten, 
Senden einen andern fort 

Mit der Botſchaft Wort für Wert: 
»Deine Zarin bat geboren, 

Doch Gott weiß wad Dir erforen, 
's ift fein Sproß für Deinen Thron, 
Keine Tochter und fein Sohn — 

8 iſt nicht Froſch und ift nicht Maus: 
Sieht faft wie ein Untbier aus! « 


Wie die Botſchaft ihm gekommen 
Und der Zar den Sinn vernommen, 
Ward er zormig, und es drohten 
Seine Worte Tod dem Boten. 


Doch das Tödten unterblieb 

Und der Zar zur Antwort ſchrieb: 
»Schweigt jebt ſtill von ber Gefchichte 
Bis ich felber ſeh' und richte.« 


Mit der Schrift, auf fchnellem Roß, 
Kehrt der Bote heim zum Schloß. 
Doch der böfen Schweftern Neid 
Schuf der Zarin neues Reid: 

Mit ber Amme Babariche 
Sannen fie auf arge Schliche, 
Machten erft den Boten trunken 
Bis er tief in Schlaf verfunfen; 
Und indeß er arglos fchlief, 
Nahmen fie des Zaren Brief, 
Nähten in fein Bruftgewand 
Einen Brief von ihrer Hand, 

Als der Bote dann erwacht, 
Ward die Botfchaft überbracht: 


»Sar Saltan an die Bojaren: 
Was geſchehn hab ich erfahren, 
Drum die Zarin und ihr Kind 
Sollt Ihr beide wie fie find 
Alfofort ind Meer verienten, 
Sie im Waffer zu ertränfen.« 


Trauernd folgten die Bojaren 
Dem gefälfchten Brief bes Zaren, 
Drangen zu ber Zarin Schmach 
Nächtlich in ihr Schlafgemach, 
Meldeten mit trübem Blid 

hr verhängnigvoll Geſchick, 
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Lafen ihr mit lauter Stimme 

Was ber Zar in feinem Grimme 
Anbefohlen. In ein Faß 

Wurden ohne Unterlaf 

Kind und Mutter eingeftedt;, 

Und das Faß ward zugededt, 

Dicht verftopft mit Werg und Theer 
Und gerollt in’ blaue Meer. 


Glänzt der Simmel ſternenhelle, 
Rauſcht im Meer die dunkle Welle. 
Wolken ziebn am Himmel fchwer, 

Und daB Faß fhwimmt auf dem Meer. 
Klagt die Zarin in dem aß, 
Jammert ohne Unterlaß; 

Do ihr Kind wäh wunderbar, 
Nicht bios täglich, ſtündlich gar. 

Und indeß die Mutter Hagt | 
Singt dad Kind im Faß und fagt: 


‚Ad du Welle, Meereöwelle, 

Wie du pläticherft frei und belle, 
Keinen Zwang noch Feſſeln fühlend, 
Bald das Meergeftein umfpülend, 
Bald an's hohe Ufer fchlagend, 
Maſtenhohe Schiffe tragend — 

O, erlöf und unfrer Bande, 

Trag' uns bin zum feften Lande! « 


Und die Welle hört das Wort, 
Trägt das Faß zum Ufer fort, 
Laͤßt es fanft am Ufer nieder, 

Gleitet dann zum Meere wieder. 
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Kind und Mutter find gerettet, 
Sind anf feſtem Land gebettet. 

Aber wer macht jet Die Zwei 

Aus ber Haft des Faſſes frei? 
Schnell bat fi der Sohn erhoben, 
Drüdt nad unten, drüdt nad oben: 
»Wär' nur eine Deffnung möglich! « 
Sprach's, und wunderte ſich hoͤchlich, 
Denn kaum war das Wort geſprochen, 
Lag der Deckel ſchon zerbrochen! 
Schnell ſind Beide ausgekrochen. 


Brauſt und fhäumt das blaue Meer, 
Weit dehnt ſich das Feld umher; 
Steigt vom Feld ein Hügel auf, 
Eine Eiche ſteht darauf. 

Denkt der Sohn: ein Abendbrot 
Thut uns jetzt vor allem Noth! 
Doch wo find’ ih Speiſe? ſpricht er — 
Einen Zweig vom Baume bricht er, 
Biegt den Zweig zu einem Bogen, 
Hat die Schnur ſchnell abgezogen 
Seinem Kreuz”), mit feſter Hand 
‚Sie dem Bogen aufgefpannt, 

Kleine Sweiglein dann m Eile 
Sugefpigt als ſcharfe Pfeile — 

Und er fuht am Dimenhũgel 

in der Baht nach Seegeflügel. 


Horb! du ſchlägt ein Klagelaut 
An fein Obr, er ſpäht nt ſchaut: 
"\ Dem Tauffreuz. welcher tie Nuten an emer Schnur auf 
ker Bruſt tragen. 
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Dunkel iſts — die Wogen thärmen 
Sich, rings geht em Braufen, Stürme — 
Plotzlich ſieht das Auge freier: 

Stoͤßt ein ungethümer Geier 

Hoch aus feiner luft' gen Bahn 

Auf die Meerfiut — und ein Schwan 
Sieht daB Raubthier auf fi dringen, 
Hebt in Angft die weißen Schwingen, 
Will entfliehen, peitjcht die Wellen, 
Doch der Geier naht im fchnellen 
Flug, fein Opfer anzufallen, 

Tadt es ſchon mit fcharfen Kralen — 
Bon ded Zarenfohnes Bogen 

Dlöglih fommt ein Pfeil geflogen 

In des Geierd Hals — fein Blut 
Färbt mit Purpur rings die Flat — 
Und in Todesqual und Grimme 
Schreit er wie mit Menfchenftimme, 
Taucht die Flügel in das Meer, 

Doch der Schwan ſchwimmt um ihn ber, 
Unter Schlagen, Stoßen, Beißen, 
Sucht er ihn and Meer zu reißen, 
Sicher ihn zu tödten. Drauf 

Thut der Schwan den Schnabel auf, 
Rufffh und mit Menſchenton 

Spricht er zu dem Zarenſohn: 


Sarenfohn: mich zu erlöfen 

Kamſt Du, von der Macht bes Böſen; 
Bing verloren aud Dein Pfeil, 

Glück wird Dir dafür und Heil! 
Kannſt Du jegt am meinettwillen 

Auch nicht Deinen Hunger ftillen 
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in drei Nächten und drei Tagm — 
Haft nit Grund darum zu klagen: 
Reicher Dank und reicher Lohn 
Sol Dir werden, Zarenfohn! 

Sieh! id bin nicht was ich fcheine, 
Bin fein Schwan, bin eine reine 
Jungfrau, war im Bann des Böfen, 
Bi8 Du kamſt mich zu erlöfen; 

Unb der Geier, der als Siel 
Deines fihern Schuſſes fiel, 

War ein Zauberer — doch Du 
Brachteft ihn zur ew'gen Ruh! 
Deinem Tienft will id mich weihn, 
Ueberall Dir nabe fein, 

Mas Du wuünſcheſt will ich thun, 
Doch jebt geb Dich auszuruhn! 


Sprad8 der Schwan und war entflobn. 
Und die Sarin und ihr Sohn 
Scliefen ein mit leerem Magen. 
Aber kaum begann's zu tagen 

War der Sohn ſchon wieder wach, 
Seht fib hin und grübelt nad, 
Alles ſchien ihm wie ein Traum, 
Schweift fein Blil umber im Raum 
Und er faunt: der Raum beicht ſich, 
Eine große Stadt erhebt ſich, 

Um das weite Häufermeer 

Laufen weiße Mauern ber, 

Goldue Kuppeln fieht er bliken, 
Kloͤſter, Kirchen, Thurmesſpigen 
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Weckt der Sohn bie Mutter — o! 
Wie wird fie de Anblids froh! 
‚Komm und laß der Stadt und nahn, 
Ruft er, Wunder thut mein Schwan. 
Und fie gehn mit fchnellen Schritten, 
Haben faum das Thor durchfchritten, 
Hören fie von allen Seiten 
Feierliches Glodenläuten; 

Mit Gefang auf allen Wegen 

Malt das Volt dem Paar entgegen; 
Durch bie feftgefchmädten Schaaren 
Golbne Soflaroffen fahren, 

Alles ruft von nah und fern: 

Heil, Seil unferm neuen Serm! 

Und man febt dem Zarenfohne 

Auf dad Haupt die Fürſtenkrone, 
Tief verneigt fi in der Runde 

Alles Volt, und von ber Stunde, 
Da bie Mutter eingemilligt, 

Und des Volles Wahl gebilligt, 
Herrſcht im Land der Zarenfohn, 
Und man heißt ihn Fürſt Gwidon”). 


Weht der Wind vom Meere ber, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und ſchnell die Flut durchgleitet. 
Plotzlich ruft das Schiffsvolk laut: 
Welch ein Wunder: kommt und fchaut! 
Auf dem alten Inſelland 

Das fonft wüſt und bde ftand, 


*) Sprid: Gwibön. 
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Wie durch Zauberſpruch von Oben 
Hat ſich eine Stadt erhoben, 
Stolz gebaut mit Thürmen, Zinnen, 
Goldne Kuppeln blitzen drinnen — 
Horch: Kanonenſchuß vom Walle! 
Lootſenboot! Zur Füͤrſtenhalle 
Läßt der Fürſt die Schiffer holen, 
Sind als Gäfte hinbefohlen; 
Eſſen, trinken nach Behagen. 

Fürſt Gwibon hebt an zu fragen 
Mer fie find, woher fie fommen, 
Wohin fie den Weg genommen, 
Mas der Reife Zweck und Siel, 
Und noch andrer Fragen biel. 


Sprachen fie: mit Pelzwerk⸗Waaren 
Haben wir die Welt durchfahren, 
Führten Fuchs und Zobel aus, 
Und jetzt kehren wir nach Haus. 
Oſtwaͤrts führt und unfre Bahn, 
Um beim Inſelland Bujan 

In da8 Reich Saltan’8 zu fahren, 
Des berühmten, mächt'gen Zaren. 


Sprach ber Fürft: ein guter Stern 
Führe Euch, hr lieben Herm, 
Durch den weiten Ozean 

Bis zum mächt'gen Zar Saltan; 
Euer Abſchied it mir ſchmerzlich, 
Grüßt von mir den Zaren herzlich! 


Schifften fi die Gäfte ein, 
Liegen Fürſt Gmwibon allein. 
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Haupt und Herz von Kummer ſchwer 
Wandelt er zum blauen Meer. 
Siehe: durch die blauen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen. 


Grü Did Bott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ftumm? 
Sprih, mas ift Dir angethan? 

So ben Fürften frägt der Schwan. 


Trüb der Fürſt dem Schwan entgegnet: 
Iſt kein Unglück mir begegnet, 

Und doc traurig iſt mein Sinn, 

Zu dem Vater zieht michs bin! 


Drauf der Schwan: wünſch'ſt Du nichts mehr! 
Folg' dem Schiffe übers Meer, 

Fliege hin zu Deinem Glüde, 

Nimm Geftalt an einer Müde! 


Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen bochauffpringen, 
Ueber'8 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verfchlingen fie, 

Der in's Meer bis übers Ohr fommt 
Und als Müde dann hervorkommt. 
Und die Müde ſchwirrt einher, 

Fliegt zum Schiffe über8 Meer, 

Sudt in einer Spalte dort 

Einen fihern Zufluchtsort. 


Luſtig weht und pfeift der Wind 
Und das Scifflein fliegt geſchwind, 
8. Bodenpebt IV. 4 
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Fliegt vom Inſelland Bujan 

Zu dem Reich des Zar Saltan 
Fern ſchon ſehen fie den Strand 
Und vom Maftlorb ruft e8: Land! 
Legt das Schiff im Hafen an. 

Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu ſich ber; 
Fliegt die Müde hinterher, 

Fliegt zum Zarenhof zu Gaſte. 
Dort im goldenen Palaſte 

Sitzt auf goldnem Herrſcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone; 
Finſter feine Augen bligen. 
Weberin und Köchin ſitzen 

Ihm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte. 

Sehen ſcharf auf fein Geſicht, 
Hören eifrig was er ſpricht, 

Da der Zar da8 Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid willkommen! 
Erft nehmt Platz im Tafelkreife, 
Euch zu laben nach der Reife, 
Und nun fagt, wo fommt Ihr ber? 
War't hr lange auf dem Meer? 
Und jenfeitö ded Meers wie war e8, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Und der Sciffshere fprad zum Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 

Jenſeits auch der Meereäflut 

Iſt es ſchön und lebt ſich's gut; 

Doch das größte Wunder ſahn 
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Wir im blauen Ozean! 

Ragte aus den Fluten weiland 
Nackt und kahl ein Felſeneiland, 
Unbewohnbar, ſteil und leer 

Stieg es aus dem blauen Meer, 
Nichts wuchs da als eine Eiche — 
Seht ſteht eine wunderreiche 
Große, ſchöne Stadt darauf; 
Goldne Kuppeln ſteigen auf 

Aus dem weiten Häuſermeer, 
Gärten liegen rings umber; 

Im Palaft, auf geldnem Ihron 
Sitzt der Herrſcher, Fürſt Gmiden, 
Der uns auftrug, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan erſtaunte ſehr 

Ob der Wunderſtadt im Meer; 

Nach der Inſel geht fein Streben. 
Sprach er: läßt mi Gott am Leben, 
Muß ih Fürſt Gmidon noch fehn, 
Sammt den Wunder das gefchehn. 


Weberin und Köchin. finnen, 

Zu verhindern das Beginnen 

Zar Saltanz; — mit Babariche 
Sinnen fie auf arge Schliche. 

Eine von dem Schwefterpaar 
Spöttifh ruft: Warum nit gar! 
Nachzulaufen ſolchem Plunder! 

Ich weiß ein viel größ res Wunder: 
Frei im grünen Waldesraum 

Steht ein rother Tannenbaum, 


4° 
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Und ein Eichhorn ũtgt Darımter, 
Singt und pfeift und zwiticdhert munter, 
Und derweil es fingt, im Takt 
zum Gefange Nüffe fnadt, 
Nüffe, gar nicht zu bezahlen, 
Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Edelſteine; 
Solch ein Wunder ift dad meine! 


Zar Saltan erftaunte höchlich 

Daß ein ſolches Wunder möglich; 
Doch die Müde ärgert fidh, 

Giebt der Muhme einen Stich 

In das rechte Auge, daf 

Sie vom Stuhl finft leichenblaß, 

Sih vor Wuth und Schmerzen windet, 
Und am rechten Aug' erblindet. 
Diener, Bafe, Schweftern fprangen 
Auf, daB kleine Thier zu fangen: 
Warte Du, wir wollen Dichl!« 

Doch die Müde rettet fi) 

Schnell durch's Fenſter, und fliegt fort 
Ueber’ 8 Meer in ihren Hort, 

Steint aufs Neu’ als Fürſt Gwidon 
In der Meerftadt auf den Thron. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er frübend auf und nieber, 
Siehe! durch die dunflen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Gräh Ti Gott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Tu fo träb wad fumm! 
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Sprich, was iſt Dir angethan? 
Sp ben Fürſten frägt der Schwan. 


Und der Fürſt zur Antwort fagt: 

Nur ein Wunſch iſt's der mich plagt, 
Eines großen Wunders gern 

Macht ich mich durch Dich zum Seren: 
Frei im grünen Waldesraum 

Steht ein rother Tannenbaum, 

Und ein Eichhorn fiht darunter 

Singt und pfeift und zwitfchert munter, 
Und derweil e3 fingt, im Takt 

Zum Gefange Nüſſe knackt, 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen: 

Ganz von Golde find die Schalen, 
jeder Kern if ein Smaragd — 

Wenn e8 wahr ift was man fagt. 


Drauf der Schwan: ft es nichts meiter 
Was Di plagt, mein Fürſt, fei heiter! 
Gene Wundermär ift richtig, 

Dod Dein Bram darob ift nichtig, 
Denn das Wunder fommt von mir 

Und in Freuden ſchenk ih’3 Dir! — 


Vol von feinem neuen Glüd 

Kehrt der Fürſt zum Schloß zurüd: 
Auf des Hofes breitem Raum 
Steht ein rother Tannenbaum ; 
Sieht der Fürſt das Eichhorn fihen, 
Sieht die goldnen Nüffe bligen 

Die es knackt, wo aus den Schalen 
Sertlihe Smaragde ftrahlen, 
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Sieht es vor ſich auf zwei Seiten 
Gold und Edelſteine breiten, 

Hört es dabei zwitſchern, ſingen, — 
Und des Eichhorns Lieder klingen 
Weit im Garten auf und nieder, 
Laut vor allem Wolfe wieber. 


Hoch erftaunte Fürft Gwidon 

Und er rief im Jubelton: 

Dank und Heil Dir, guter Schwan, 
Daß Du folhes mir gethan, 

Lohn’ e8 Dir der Simmel reich! 
Und er ließ dem Eichhorn gleich 
Ein kryſtallnes Haus bereiten, 
Stellt davor zu beiden Seiten 
Machen; und ein Schreiber muß 
Schriftlih zählen jede Nuß, 

Daß des Eichhorn? Ruhm und Ehre 
Und des Färften Schab fich mehre. 


Weht der Wind vom Meere her, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und ſchnell die Flut durchgleitet. 
Zu der fteilen Inſel ſchwimmt «8, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt «8. 
Al der Schuß vom Wall erfhallt 
Macht das Schiff im Safen Salt; 
Labet man bie Schiffer alle 

Gaftlih ein zur Fürſtenhalle. 

Als daB reiche Mahl geendet, 

Sich der Fürk zum Schiffsherrn wendet: 
Frägt nah Herkunft, Reifeziel, 
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Thut noch anbrer Fragen viel. 

Und er hoͤrt zur Antwort fagen: 
Weit bat uns das Meer verfchlagen, 
Haben alle Welt durchwandelt, 
Sengfte, doniſche, verhandelt; 

Geht zur Heimkehr ift es Seit, 
Unfer Weg führt unß noch weit: 
Nach dem Sinfelland Bujan 

in das Reich des Zar Saktan .. . 


Sprach der Fürft: ein guter Stern 
Peite Eu, hr lieben Seren, 

Durch ben weiten Ozean 

In daB Reid) des Zar Saltan; — 
Seid hr glücklich heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen Zaren | 


Schifften fih die Gäfte ein, 

Ging der Fürft zum Meer allein: 
Siehe, durch die blauen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen. 
Sprit ber Für: Mich zieht mein Sum 
Wiederum zur Berne bin! 

Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen hochaufſpringen, 
Ueber'8 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verichliagen fie, 

Der ind Meer bis Aber’ Ohr Iommt 
Und als liege dann hervorfommt, 
Summend in der Luft fich wiegt, 
Zwiſchen Meer und Simmel fliegt. 

Auf dem Schiffe fand er bald 


. Einen fihern Aufenthalt. 
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Luſtig pfeift und weht der Wind, 
Und das Schifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nach dem Reich des Zar Saltan; 
Fern ſchon ſehen ſie den Strand 
Und vom Maſtkorb ruft es: »Land!l« 
Legt das Schiff im Hafen an. 

Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu ſich ber; 
liegt die Fliege hinterher 

In den Zarenhof zu Gafte. 

Dort im goldenen Palafte 

Sigt auf goldnem Herrfcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter feine Augen bligen. 

Weberin und Köchin fihen 

Ihm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte; 

Sehen fcharf auf fein Geficht, 
Merten eiftiq was er fpricht 

Da der Zar das Wort genommen: 
Lieben Güfte, feid willkommen! 

Erft nehmt Plaß in unferm reife, 
Euch zu laden nach ber Reife, 

Und nun faat, wo fommt Ihr ber? 
War't hr lange auf dem Meer? 
Und jenfeitö bed Meers, wie war es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Und der Schiffshert ſprach zum Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 

Jenſeits auch der Meeresfiut 

MR es ſchön und lebt ſichs aut; 


Doch das größte Wunder fahn 

Wir im blauen Ozean: 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fi darauf, 
Stolz gebaut mit Thürmen, Zinnen, 
Goldne Kuppeln bligen drinnen; 
Bor dem Schloß auf weitem Raum 
Steht ein rother Tannenbaum; 

Im kryſtallnen Häuschen drunter 
Sigt ein Eichhorn zahm und munter, 
Singt und zwitfchert, und im Takt 
Zum Gefange Nüffe knackt; 

Rüffe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Ebelfteine 

Hell von mwunderbarem Scheine. 
Krieger, Diener halten Wacht 

Bei dem Eichhorn Tag und Nacht; 
Ein befondrer Schreiber muß 
Schriftlich zählen jede Nuß 

Die e8 knackt, — und von dem Heere 
Mird ihm kriegerifche Ehre. 

Aus den Schalen prägt man Geld 
Und vertheilt e8 in der Welt. 

Bon den Kernen große Saufen 
Schickt man aus, fie zu verkaufen. 
Alle Welt, mit Einem Wort, 

Lebt in Draht und Reichthum dort; 
Keine Hütte ift zu feben, 

Meit und breit Paläfte ftehen; 

In der Burg, auf goldnem Thron 
Hertſcht der mächt'ge Fürſt Gwidon, 
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Der uns auftrug, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan erftaunte fehr 

Ob der Wunderftadt im Meer; 

Nach ber Inſel geht fein Streben, 
Sprah er: Läßt mid Gott am Leben, 
Mac’ ich mit Gwidon Bekanntſchaft, 
Sammt den Wunbern feiner Landichaft. 


MWeberin und Köchin finnen, 

Zu verhindern das Beginnen 

Zar Saltan’d; — mit Babariche 
Sinnen fie auf age Schliche. 
Sprit die Weberin zum Zar: 
Nun, was ift da wunderbar N 

Daß ein Eichhorn Nüffe nagt, 
Ganz von Gold und von Smaragd! 
Ob aud wahr fei, was er fpricht, 
Wunderbares ift es nicht! 

Ich wil Dir ein Wunder fagen: 
Hoch im Meer die Wellen fchlagen, 
Braufen, zifchen, flärmen, toben, 
Mälzen ſchäumend ſich nad oben 
Auf den nadten, öden Strand, 
Ueberfchwenmen rings das Land — 
Ploötzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
Junge Riefen allzumal 

Hochgemuth von fiolzer Schöne, 
Auserwählte Helbenföhne, 

Ein gewaltiger Redencor, 


Und es führt fie Tfhornomor.”) 
Solch ein Wunder läßt fich hören, 
Daß es wahr ift, will ich fchwören. 


Sprach's, und Niemand bei ben Sprechen 
Wagte fie zu unterbrechen. 

Zar Saltan erftaunte böchlich 

Daß ein ſolches Wunder möglich; 
Doch Gwidon empörte ſich, 

Gab der Muhme einen Stich 

In das linke Auge, daß 

Sie vom Stuhl finkt leichenblaß, 

Sich vor Wuth und Schmerzen windet 
Und am linken Aug’ erblindet. 
Diener, Bafe, Schwefter ſprangen 
Auf, das Leine Thier zu fangen: 
»Warte nur, wir wollen Dich!« 

Doch Gwibon im Flug entwich 

Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber’ 3 Meer in feinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er fpähenb auf und nieber: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Di Gott, mein Färft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ſtumm? 
Sprich, was ift Dir angethan? 

So den Fürften frägt der Schwan. 


9 Yhörndmör — ließe fi etwa überfegen durch Schwarz 
meer. Tfhornoje More heißt: bad ſchwarze Meer. 
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Und ber Fürft zur Antwort ſagt: 
Höre was mein Herz zernagt; 

Eines großen Wunders gern 

Macht' ich mich durch Dich zum Herrn! 


»Willſt Du mir das Wunder fagen? « 


Hoch im Meer die Wellen. fchlagen, 
Braufen, zifchen, ftürmen, toben, 
MWälzen fhäumend fi nad oben 
Auf den nadten, öden Strand, 
Ueberſchwemmen ringe das Land. 
Plotzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
Junge Reden allzumal 
Hochgemuth von ftolzger Schöne, 
Auserwählte Helbenfühne, 

Ein gewalt'ger Redendor, 

Und es führt fie Tſchornomor. 


Und der Schwan zur Antwort fagt: 
Das ift Alles was Dich plagt? 
Gene Wundermär ift richtig, 

Doch Dein Sram darob iſt nichtig, 
Denn bie Ritter alle find 

Meine Brüder, und geſchwind 


— Wäünſch ichss — kommen fie geſchwommen. 


Alle follen zu Dir fommen! 
Magſt in Freuden heimwaͤrts gehn, 
Bald wirft Du fie bei Dir fehn . . . 


— 6] — 


Ging der Fuͤrſt getröftet wieder 

In ſein Schloß. Vom Thurme nieder 
Schaut er auf das blaue Meer: 
Plotzlich wogt es rings umher, 

Daß die Wellen hoch ſich thürmen, 
Ueber's nackte Ufer ſtürmen. 

Siehe, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 

Aus der Flut, in blankem Stahl 
Junge Rieſen allzumal; 

Paarweis zieht die ſtolze Schaar. 
Glänzend in ſchneeweißem Saar 
Schreitet Tſchornomor voran, 

Führt fie zu der Stadt hinan. 

Und vom Thurm, auf fchnellen Füßen, 
Seine Bäfte zu begrüßen 

Eilt Gwidon; und mit Gebränge 
Stürzt daB Volk heran in Menge. 
Alſo an des Schloffies Thor 

Spricht zum Fürſten Tſchornomor: 


Auf Befehl des Schwans erſchienen 
Sind wir, Fürſt, um Dir zu dienen; 
Deine folge Stadt zu wahren 
Und zu fhühen vor Gefahren. 
jeden Tag um biefe Stunde 
Steigen wir vom Meereögrunde 
Künftig auf an biefer Stelle 

Und befeben Deine Wälle; 

Drum bald fehen wir ung wieder! 
Müffen jebt zum Meere nieder, 
Unfre Wohnung ift im Meer, 
Und die Erdenluft drädt fchwer, 
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Drüdt uns ſchwer fo oft wir landen. 
Sprachs, und allefammt derſchwanden. 


Meht der Wind vom Meere ber, 
Treibt ein Scifflein auf dem Meer, 
Das die Segel amdgebreitet 

Leicht und ſchnell die Flut darchgleitet. 
Zu der fteilen Inſel fchwimmt «8, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt «B. 

Als der Schuß vom Wal erſchallt, 
Macht dad Schiff im Hafen Salt; 
Ladet man bie Schiffer alle 

Gaftlih ein zur Hürftenhalle. 

Als das reiche Mahl geendet, 

Sich der Fürſt zum Schiffäheren wendet, 
Frägt nach Herkunft, Retfegiel, 

Thut noch anderer Fragen viel 

Und er hört zur Antwort fügen: 

Weit hat uns das Meer verſchlagen, 
Haben alle Welt durchwandelt, 

Silber, Gold und Stahl verhandelt; 
Seht zur Heimiche iſt es Zeit, 

Denn und führt der Weg uoch weit: 
Nach dem Infelland Bujan 
In das Reich des Zar Sultan... 


Sprady der Fürft: ein guter Stern 
Leite Euch, Ihr lieben Gern, 
Dur) den weiten Ozean 

Zum berühmten Zar Saltan; 

Seid hr glüdlich heimgefahren 
Grüßt von mir ben mädht'gen Zaren! 
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Schifften fih die Säfte ein. 

Ging der Fürft zum Meer allein: 
Siehe, durch die blauem Bogen 

Kommt der weiße Schwan gezogen. 
Spricht der Fürſt: mich ziebt mein Sinn 
Miederum zur Ferne bin! 


Und der Schwan bewegt die Schwingen 
Daß die Wellen bochauffpringen; 
Ueber'8 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verichlingen fie, 

Der ind Meer bis über's Ohr kommt 
Und als Wespe dann herborfommt. 
Und die Wespe fummt und ftreicht, 
Hat das Sehifflein bald erreicht, 

Sudt in einer Spalte dort 

Einen fihern Zufluchtsort. 


Luftig pfeift und weht der Wind, 
Und das Schifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nah dem Reich des Zar Saltan. 
Gern ſchon ſehen fie den Strand, 
Und vom Meaftlorb ruft e8: »Land!« 
Legt das Schiff im Hufen an. 
Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu fich ber, 
Fliegt die Wespe hinterher 

In den Zarenhof zu Gaſte 

Dort im goldenen Palaſte 

Sitzt auf goldnem Herrſcherthrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter ſeine Augen blitzen. 
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Beberin unt Köchin fiken 

hm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte. 

Und Mieräugig wie fie waren, 
Sehn bie Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald das Wort genommen: 
Lieben Gifte, feid willlommen! 

Er uchmt Tilag im unferm Kreiſe 
End) zu laben nach der Reife, 
Und nun fagt, wo foemmt ihr ber? 
Bart hr lange anf dem Meer? 
Und jenfeitö de Meers wie mar es, 
Saht hr dort diel Wunberbareß? 


Solde Antwort ward dem Zaren: 
Haben alle Melt umfahren, 
Jenſeits auch der Meeresfint 

TR es fon umb lebt ſichs gut, 
Doc daB größte Wunder fahn 
Wir im blauen Ozean; 

Eine Inſel ſteigt dert auf, 

Eine Stadt dehnt fi darauf; 

Auf der Inſel — kaum vermag 
Ichs zu fagen — Tag für Tag 
Hat fi) dieſes zugetragen: 

Hoch im Meer die Wellen fchlagen, 
Braufen, zifchen, ftürmen, toben, 
Bälzen ſchäumend fit) nad oben 
Auf den nadten, öben Strand, 
Ueberſchwemmen rings das Land — 
Plõtzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 


unge Riefen allzumal 
Hochgemuth non flolger Schöne, 
Auserwählte Helbenföhne, 

Ein gewalt'ger Redendor, 

Und es führt fie Tſchornomor. 
Täglich zu beftimmter Stunde 
Steigen fie vom Meereögrunde 
Auf, die folge Stadt zu wahren 
Und zu ſchützen vor Gefahren. 
Keine Wächterſchaar gleicht diefen 
Auserkor'nen Seldenriefen. 

In der Stadt auf golbnem Thron 
Herrſcht der mächt'ge Fürſt Gwidon, 
Der uns auftrug als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan mit offnem Munde 

Horcht der neuen Wunderkunde, 

Nach der Inſel geht ſein Streben; 
Sprach er: läßt mich Gott am Leben, 
Mach' ich mit Gwidon Bekanntſchaft 
Sammt den Wundern feiner Landſchaft. 


Weberin und Köchin wagen 

Dieſes Mal kein Wort zu ſagen. 

Mit verſchmitztem Angeſicht 

Lächelnd Babariche ſpricht: 

Ob es falſch iſt oder wahr, 

Doch was iſt ba wunderbar, 

Daß in Waffen und in Wehre 

Menſchen ſteigen aus dem Meere, 

Taͤglich auf die Inſel gehn, 

In der Stadt ala Wächter ftehn! 
F. Bodenftebt. IV. 
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Beſſer als von ſolchen Helden 
Will ich Dir ein Wunder melden: 
Fern wohnt hinter'm blauen Meer 
Eine Zarin ſchön und hehr, 

Mer fie einmal fieht, kann nicht 
Von ihr wenden das Gefidht, 

Sp voll Glanz ift fie und Wonne. 
Tags verdunfelt fie die Sonne, 
Unb durch ihre Lichtgeberde 
Nachts erleuchtet fie die Erbe. 
Unter ihres Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz; 
Unb auf ihrer weißen Stirn 

Blist ein ſtrahlendes Geftirn. 
Majeftätifch ift die rau, 

Stolz gebt fie, gleichwie ein Pfau; 
Ihre Stimme gleicht dem hellen 
Murmeln frifher Bergedquellen. 
Solche Wundermär wie meine 
Giebt es fonft auf Erden feine! 


Sprach's. Man ließ fie ruhig fprechen, 
Wagt' ſie nicht zu unterbrechen. 
Zar Saltan erftaunte höchlich 
Daß ein foldhes Wunder möglich. 
Fürſt Gmwidon war ungehalten, 
Doch es jammert ihn der Alten; 
Mit Gebrumm und mit Gefumm 
Sliegt er lang um fie berum, 
Fliegt ihr mitten auf die Naſe 
Stiht fie — eine große Blafe 
Steigt der Alten aus der Naſe. 
Schrie und tobte Babariche 


Nach dem argen Wespenftiche 
Mit der Alten Alles fchrie: 
»Fangt die Wespe, tödtet fie! 
Warte Da, wir wollen Dich!« 
Doch Gwidon im Flug entwich 
Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber's Meer in feinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er fpähend auf und nieder: 
Siebe, durch die dunklen Wogen 
Kommt ber weiße Schwan gezogen: 


Grüß Dich Gott, wein Fürſt! warum 
Wandelſt Du fo trüb und fiumm? 
Sprid, was ift Dir angetban? 

So den Fürften frägt ber Schwan. 


Und der Fürft zur Antwort fagt: 
Höre was mein Herz zernagt: 
Ale Menſchen freiin, ich febe 
Daß nur ich noch ledig gehe ... 


Sag mir was Dein Berz erfirebt! 


— Eine mächt'ge Fürſtin lebt, 

— Sagt man — hinterm blauen Meer, 
Unvergleichlich fchön und hehr! 

Wer fie einmal fiebt, kann nicht 

Bon ihr wenden das Geficht, 

So voll Glanz ift fie und Wonne. 

Tags verbunfelt fie bie Sonne, 

Und durch ihre Glanzgeberde 
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Nachts erleuchtet fie Die Erde. 
Unter ihres Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stimm 

Blitzt ein ſtrahlendes Geſtirn. 
Majeſtätiſch iſt die Frau, 

Stolz geht ſie, gleichwie ein Pfau; 
Ihre Stimme gleicht dem hellen 
Murmeln friſcher Bergesquellen. 
Alles an ihr wunderbar iſt — 
Doch, ob es auch wirklich wahr iſt? 


Alſo frägt er zitternd, bange; 

Es beſann der Schwan ſich lange 
Eh' er dies zur Antwort ſprach: 
Wahr iſt es, doch denke nach 

Eh Du frei'ſt, was Dir beſtimmt, 
Daß Dein Herz nicht Schaden nimmt! 
Eheſtand hat ſchwere Pflicht, 

Eine Gattin kann man nicht 

Von der Hand wie Handſchuh ſtreifen 
Und nach einer andern greifen. 
Drum erwäge jetzt vernünftig, 

Daß Du nichts bereueft künftig. 


Möge Gott mein Zeuge fein 

Daß es Seit für mid zu frein, 

Spread ber Fürſt — ſchon Rath gepflogen 
Hab’ ih, Alles wohl erwogen, 

Und fo ftarf treibt mich mein Sinn 

Su der fhönen Zarin hin: 

Sie zu fehn, zu Fuße gerne 

Ging ih bis zur weit'ſten Ferne! 
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Seufzt der Schwan tief auf und ſpricht: 
Weit zu gehen brauchſt Du nicht, 
Sieh, Dein Schichſal iſt Dir nah, 

Ich bin felbft die Sarin ja! 


Sprad 8, und ſchwang fi) aus ben Wogen, 
Ram zum Uferland geflogen, 

Ließ fih im Gebüfche nieder, 

Und erſchien als Zarin wieder. 
Unter ihres Haares Kranz 

Schien ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt' ein ſtrahlendes Geſtirn. 
Majeſtätiſch war die Frau, 

Stolz ging fie, gleichwie ein Pfau, 
Ihre Stimme glich dem heilen 
Murmeln feifcher Bergeöquellen. 


Fürft Gwidon in Wonne [haut 
Seine königlide Braut, 

Küßt fie, und mit frohem Sinn 
Führt er fie zur Mutter bin, 

Der zu Füßen finkt der Sohn, 
Sprit in flehentlihem Ton: 
Mütterhen, der Wunſch mich quälte, 
Daß ih mir ein Weib erwählte, 
Diefe bab ih nun geminnt 

Mir zum Weib und Dir zum Kind. 
Liebend kam fie mir entgegen, 

Und nichts fehlt und als Dein Segen, 
Daß von Mutterhand gefegnet 

Mas in Liebe fi begegnet! 


Und gerührt die Mutter ftand, 
Rahm ein Heil’igenbild zur Hand, 
Ein geweihtes, wunderbares, 

Hielt es überss Haupt des Paares, 
Weinte, ſchluchzte laut vor Freude, 
Segnete die Kinder beide. 

Blieb das Paar nicht lange ſtehn, 
Eilt die Hochzeit zu begehn. 

Was in Liebe ſich gefunden 

Ward in Liebe bald verbunden. 
Fürſt Gwidon erwartet ſchon 
Einen Sproß auf ſeinem Thron. 


Weht der Wind vom Meere her, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und ſchnell die Flut durchgleitet. 
Zu der ſteilen Inſel ſchwimmt es, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt es. 
Als der Schuß vom Wall erſchallt 
Macht das Schiff im Hafen Halt. 
Ladet man die Schiffer alle 

Gaſtlich ein zur Fürſtenhalle. 

Als das reiche Mahl geendet, 

Sich der Fürſt zum Schiffsherrn wendet, 
Frägt nach Herkunft, Reiſeziel, 

Thut noch andrer Fragen biel. 

Und er hört zur Antwort fagen: 
Weit bat uns dad Meer verfchlagen, 
Haben alle Welt durchfahren, 

Sandeln mit verboinen Waaren. 

Seht zur Heimkehr ift es Seit, 

Denn uns führt der Weg noch meit: 


Nah dem Inſelland Bujan 

Sin das Reich de Zar Saltan. 
Sprach ber Fürft: ein guter Stern 
Leite Euch, Ihr lieben Seren, 
Durch den weiten Ozean 

Sum berühmten Zar Saltan! 

Seid Ihr glüdlich heimgefahren 
Gräßt von mir den mächt'gen Zaren, 
Und erinnert ihn zu kommen 

Mie er oft fih vorgenommen; 
Sagt ihm daß ich lang und oft 
Schon auf den Beſuch gehofft! — 
Schifften fih die Säfte ein; 

Fürft Gwibon bleibt nım allein 
Mit der Zarin — gebt nicht mehr, 
Wie dereinft, zum blauen Meer. 


Luftig pfeift und weht der Wind, 
Und das Scifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nach dem Reich de Zar Saltan. 
Fern ſchon fehen fie den Strand, 
Und vom Maftlorb ruft es: »Land!« 
Kommt das Schiff and Land geſchwommen, 
Und die Schiffer alle fommen 

in den Zarenhof zu Gaſte. 

Dort im goldenen Palafte 

Sikt auf goldnem SHerrfcherthrone 
Sar Saltan mit goldner Krone. 
Finſter feine Mugen bliken. 

Weberin und Köchin fihen 

Ihm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte. 








Und vieräugig wie fie waren 

Sehn die Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald das Wort genommen: 
Lieben Gäſte, ſeid willlommen ! 

Erft nehmt Platz in unferm Kreife, 
Euch zu laben nah ber Reife, 

Und nun fagt: wo fommt Ihr ber? 
War't Ihr lange auf dem Meer? 
Und jenfeitö ded Meerd wie war es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Solde Antwort ward dem Zaren: 

Haben alle Welt umfahren, 

Jenſeits aud der Meereäflut | 
Iſt es Schön und lebt ſich's gut; | 
Dod die größten Wunder fahn 

Wir im blauen Ozean: 

Eine Inſel fteigt dert auf, 

Eine Stadt dehnt fi darauf, 

Stolz gebaut mit Thürmen, Sinnen, 

Goldne Kuppeln bligen drinnen. 

Bor dem Schloß auf weiten Raum 

Steht ein rother Tannenbaum; 

Im Ixpftallnen Häuschen drunter 

Sitzt ein Eichhorn zahm und munter, 

Singt und zwitfchert, und im Takt 

Zum Gefange Nüffe nadt; 

Nüffe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde find die Schalen, 

Und die Kerne — Edelſteine 

Hell von munberbarem Scheine. 

Und das Eichhorn Tag und Nacht 
Wird gehütet und bewacht. | 
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Noch von Wundern kann ich ſagen: 
Hoch im Meer die Wellen ſchlagen, 
Brauſen, ziſchen, ſtürmen, toben, 
Waͤlzen ſchäumend ſich nach oben 
Auf den nackten, oden Strand, 
Ueberſchwemmen rings dad Land — 
Ploõtzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen brei und breißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
Junge Riefen allzumal 

Hochgemuth von flolger Schöne, 
Auserwählte Heldenföhne, 

Ein gewaltiger Redendor, 

Und es führt fie Tſchoörnomor. 
Keine Kriegerfhaar gleicht diefen 
Auserkor'nen Heldenrieſen! 

Ein Gemahl dat Fürſt Gwidon: 
Nimmer ſchmückte Fürſtenthron 
Solche Schoͤnheit: man kann nicht 
Von ihr wenden das Geſicht, 

So voll Glanz iſt ſie und Wonne! 
Tags verdunkelt fie die Some, 
Und durch ihre Lichtgeberde 

Nachts erleuchtet fie die Erde. 
Unter ihres Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Bligt ein ſtrahlendes Geftirn. 

in dem goldenen Palafte 

Lud uns Fürſt Gwidon zu Gafte 
Und befahl uns, als mir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen, 

Di zu mahnen bald zu kommen, 


Mie Du oft Dir vorgenommen — 
Er erwartet Dich fchon lange! 


Bei dem Wort in ſtarkem Drange 
Neu erwacht des Zars Gelüften — 
Eilig läßt er Schiffe rüften 

Nach des Wundereilands Küften. 
Meberin und Köchin finnen 

Zu verhindern dad Beginnen; 
Mit der Bafe Babariche 

Sinnen fie auf neue Schliche — 
Doch Saltan ergrimmte fehr: 

Bin ich denn nicht Herrfcher mehr! 
Haltet Ihr mich für ein Sind? 
Rüftet Euch zur Fahrt gefchwind! 
Rief er zomig von Geberbe, 
Stampfte mit dem Fuß die Erde, 
Schlug die Thür zu, eilte fort, 
Und man that nach feinem Wort. 


Sitzt am Fenfter Fürft Gmibon, 

Blickt in Schweigen lange ſchon 
Nieder auf das blaue Meer. 

Trübt fein Sturm bie fläche mehr, 
Kaum daß fih dad Meer bewegt, 
Silberftreifig Falten ſchlägt. 

Und es fpäbt der Fürſt und fieht 

Fern bort eine Flotte zieht — 

Durch den blauen Ozean 
Schwimmt dad Schiff de8 Zar Saltan. 
Fürſt Gwidon mit Einem Sabe 
Springt in Freuden auf vom Plake, 
Springt hinunter von den Stufen, 


sub, 


Mutter und Gemahl zu rufen: 
Seht des Vaters Schiff, dort ſchwimmt es! 
Seinen Weg zum Hafen nimmt es! 


Kommt der Stadt die Flotte nah. 
Fürſt Gwidon durch's Fernrohr ſah — 
Sieht er feinen Vater ſtehn 

Vom Verdeck durch's Fernrohr fehn. 
Auch das böſe Schweſterpaar 

Und die Baſe mit ihm war. 

Alle Drei in Staunen ſtehen 

Und das fremde Land beſehen. 


Plõtzlich von Kanonen bröhnt es, 

Und von Glockenlaͤuten tönt es: 

Fürſt Gwidon kommt ſelbſt gegangen 
Um den Zaren zu empfangen 

Sammt ben Frau'n, bie ihn begleiten; 
Feierlichen Zuges fchreiten, 
Freudenvollen Angeſichts 

Sie zur Stadt — Gmidon ſagt nichts. 


Nach dem goldenen Palaſte 
Führt er alleſammt zu Gaſte; 
Sieh: vor des Palaſtes Gitter 
Stehen drei und dreißig Ritter, 
Riefenhaft von Wuchs, vermegen, 
Auserkor ne, folge Degen, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und e8 führt fi Tfhornomor. 


Kommt ber Zar zum Hofedraum, 
Sieht den rothen Tannenbaum, 


—— 
Drüdt und ſchwer fo oft wir landen. 
Sprach's, und allefammt verſchwanden. 


Weht ber Wind vom Meere her, 
Treibt ein Scifflein auf dem Mer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und fchnell die Flut darchsleitet. 
Zu ber fteilen Inſel ſchwimut es, 
Seinen Tauf zum Hafen nimmt es. 
Als der Schuß vom Wal erſchallt, 
Macht das Schiff im Hafen Halt; 
Ladet man die Schiffer alle 

Gaftlih ein zur Fürſtenhalle. 

Als das reihe Mahl geendet, 
Sich ber Fürſt zum Schiffäheren wendet, 
Trägt nah Herkunft, Reifegiel, 
Thut nod andrer Fragen biel. 

Und er börk zur Antwort fagen: 
Weit dat und da8 Meer verſchlagen, 
Haben alle Welt durchwandelt, 
Silber, Gold und Stahl verhandelt; 
Jetzt zur Heinlehr ifi es Zeit, 
Denn ums führt der Weg noch weit: 
Nah dem Inſelland Bujan 

In das Neich bed Jar Saltn ... . 


Sprach der Fürft: ein guter Stem 
Leite Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Sum berühmten Zar Saltan; 

Seid Ihr glüdlich heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt gen Zaren! 
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Schifften fi die Gaͤſte ein, 

Ging der Fürft zum Meer allein: 

- Siehe, durch die blauen Bogen 

Kommt der weiße Schwan gezogen. 
Spricht der Fürſt: mich zieht mein Sina 
Wiederum zur Ferne bin! 


Und der Schwan keweat die Schwingen 
Daß die Wellen hochaufſpringen; 
Ueber'8 Ufer fpringen fie, 

Fürſt Gwidon verichlingen fie, 

Der ind Meer bi übers Ohr kommt 
Und als Wespe dann hervorkommt. 
Und die Wespe ſummt und ſtreicht, 
Hat das Schifflein bald erreicht, 

Sudt in einer Spalte dort 

Einen fihern Zufluchtsort. 


Luftig pfeift und weht der Wind, 
Und das Scifflein fliegt gefchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nah dem Reich des Zar Saltan. 
Gern ſchon fehen fie den Strand, 
Und vom Mafttorb ruft e8: »Land!« 
Legt dad Schiff im Hafen an. 
Der berühmte Zar Saltan 

Ruft die Schiffer zu fich der, 
Sliegt die Wespe hinterher 

In den Zarenbof zu Gafte 

Dort im goldenen Palafe 

Sigt auf goldnem Serrfchertbrone 
Zar Saltan mit goldner Krone. 
Binfter feine Augen blitzen. 
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MWeberin und Köchin ſitzen 

hm zu Füßen, und als Dritte 
Babariche in der Mitte. 

Und vieräugig wie fie waren, 
Sehn die Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald dad Wort genommen: 
Lieben Gäfte, feid willkommen! 

Erft nehmt Platz in unferm Kreffe 
Eudy zu laben nad) der Reife, 

Und nun fagt, wo kommt Ihr her? 
War't hr lange auf dem Meer? 
Und jenfeitö des Meerd wie war e8, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Solche Antwort ward dem Zaren: 
Haben alle Welt umfahren, 
Jenſeits auch der Meeresflut 

Iſt es fchön und lebt ſich's gut, 
Doc das größte Wunder fahn 
Wir im blauen Oyean; 

Eine Inſel fteigt dort auf, 

Eine Stadt dehnt fi darauf; 

Auf der Inſel — kaum vermag 
Ichs zu fügen — Tag für Tag 
Hat fi) dieſes zugetragen: 

Hoch im Meer die Wellen fhlagen, 
Braufen, zifchen, flürmen, toben, 
Wälzen ſchäumend fi) nad) oben 
Auf den nadten, oͤden Strand, 
Ueberfchwenmen rings das Land — 
Plõtzlich, flammend wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 





Junge Riefen allzumal 
Hochgemuth von ftolger Schöne, 
Auserwählte Seldenfdhne, 

Ein gewalt'ger Redendor, 

Und es führt fe Tſchornomor. 
Täglich zu beftiimmter Stunde 
Steigen fie vom Meereögrunde 
Auf, die folge Stabt zu wahren 
Und zu ſchũtzen vor Gefahren. 
Keine Wächterfhaar gleicht diefen 
Auserkor'nen Heldenrieſen. 

in der Stabt auf goldnem Thron 
Herrſcht der mächt ge Fürſt Gwidon, 
Der und auftrug als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen. 


Zar Saltan mit offnem Munde 
Horcht der neuen Wunderkunde, 

Nach der Inſel geht ſein Streben; 
Sprach er: läßt mid Gott am Leben, 
Mach' ich mit Gwidon Bekanntſchaft 
Sammt den Wundern ſeiner Landſchaft. 


Weberin und Köchin wagen 

Diefed Mal kein Wort zu fagen. 

Mit verſchmitztem Angeficht 

Lächelnd Babariche fpricht: 

Ob es falſch ift oder wahr, 

Doch mas ift da wunderbar, 

Daß in Waffen und in Wehre 

Menſchen fteigen aus bem Meere, 

Täglih auf die Inſel gehn, 

In der Stadt als Wächter ftehn! 
G. Bodenſtedt. IV. 
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Beſſer als von ſolchen Helden 
Will ich Dir ein Wunder melden: 
Fern wohnt hinterm blauen Meer 
Eine Zarin ſchön und hehr, 

Mer fie einmal fiehbt, kann nicht 
Von ihr wenden das Geficht, 

So voll Glanz ift fie und Wonne. 
Tags verdunkelt fie die Sonne, 
Und durch ihre Lichtgeberde 

Nachts erleuchtet fie die Erde. 
Unter ihre Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz; 
Und auf ihrer weißen Stimm 

Bligt ein ſtrahlendes Geftirn. 
Mazeftätifch ift die Frau, 

Stolz gebt fie, gleihwie ein Dfau; 
Ihre Stimme gleicht dem hellen 
Murmeln frifher Bergedquellen. 
Solche Wundermär mie meine 
Giebt es fonft auf Erben feine! 


Sprach's. Man ließ fie ruhig ſprechen, 
Wagt' fie nicht zu unterbrechen. 
Zar Saltan erftaunte höchlich 
Daß ein folhes Wunder möglich. 
Fürft Gwidon war ungehalten, 
Doch es jammert ihn der Alten; 
Mit Gebrumm und mit Gefumm 
Fliegt er lang um fie herum, 
Sliegt ihr mitten auf die Nafe 
Sticht fie — eine große Blafe 
Steigt der Alten auß der Nafe. 
Schrie und tobte Babariche 
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Nach dem argen Wespenſtiche 
Mit der Alten Alles ſchrie: 
»Fangt die Wespe, tödtet fie! 
Warte Du, wir wollen Dich!« 
Doch Gmidon im Flug entwich 
Durch das Fenſter, und flog fort 
Ueber's Meer in ſeinen Hort. 


Und am blauen Meere wieder 
Geht er ſpaͤhend auf und nieder: 
Siehe, durch die dunklen Wogen 
Kommt der weiße Schwan gezogen: 


Grüß Di Gott, mein Fürft! warum 
Wandelſt Du fo trüb und ſtumm? 
Sprich, was if Dir angethan? 

Sp den Fürften frägt der Schwan. 


Und der Fürſt zur Antwort fagt: 
Höre mad mein Herz zernagt: 
Alle Menſchen frein, ich fehe 
Daß nur ich noch ledig gebe... 


Sag mir was Dein Gerz erfirebt! 


— Eine mächt'ge Fürftin lebt, 

— Sagt man — hinter'm blauen Meer, 
Unvergleichlih fhön und hehr! 

Mer fie einmal fieht, kann nicht 

Bon ihr wenden das Geficht, 

So voll Glanz ift fie und Wonne. 

Tags verdunfelt fie die Sonne, 

Und durd ihre Glanzgeberde 
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Nachts erleuchtet fie die Erbe. 
Unter ihre Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glan, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Bligt ein ſtrahlendes Geftirn. 
Majeftätifch ift die frau, 

Stolz gebt fie, gleichiwie ein Pfau; 
ihre Stimme gleicht dem hellen 
Murmeln frifher Bergesquellen. 
Alles an ihr wunderbar ift — 
Doch, ob es auch wirklich wahr ift? 


Alfo frägt er zitternd, bange; 

Es befann der Schwan ſich lange 
Eh’ er dies zur Antwort fpradh: 
Wahr iſt ed, doch denke nach 

Eh’ Du freift, was Dir beftimmt, 
Daß Dein Herz nit Schaden nimmt! 
Eheftand bat ſchwere Pflicht, 

Eine Gattin fann man nicht 

Bon der Hand mie Sandfchuh ftreifen 
Und nad) einer andern greifen. 
Drum erwäge jeht vernünftig, 

Daß Du nicht3 bereueft künftig. 


Möge Gott mein Zeuge fein 
Daß es Zeit für mich zu frein, 


Sprach der Fürſt — ſchon Rath gepflogen 


Hab’ ich, Alles wohl erimogen, 

Und fo ſtark treibt mid mein Siam 
Su der ſchönen Zarin bin: 

Sie zu fehn, zu Fuße gerne 

Ging ich bis zur weit ſten Ferne! 


Seufzt der Schwan tief auf und fpricht: 
Weit zu geben brauchſt Du nicht, 
Sieh, Dein Schielfal ift Dir nab, 

Ich bin ſelbſt die Zarin jal 


Sprady’8, und ſchwang fi) aus ben Wogen, 
Kam zum Uferland geflogen, 

Ließ fich im Gebüfche nieder, 

Und erfhien als Zarin wieder. 
Unter ihre Haares Kranz 

Schien ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stirn 

Blitzt' ein ſtrahlendes Geftirn. 
Majeftätifh war die frau, 

Stolz ging fie, gleichwie ein Pfau, 
Ihre Stimme gli dem hellen 
Murmeln friiher Bergeöquellen. 


Fürft Gwidon in Wome ſchaut 
Seine konigliche Braut, 

Küßt fie, und mit frobem Sinn 
Führt er fie zur Mutter hin, 

Der zu Füßen ſinkt der Sohn, 
Sprit in flehentlihem Ton: 
Mütterhen, der Wunſch mich quälte, 
Daß ih mir ein Weib ermählte, 
Diefe hab id nun geminnt 

Mir zum Weib und Dir zum Kind. 
Liebend kam fie mir entgegen, 

Und nichts fehlt und ala Dein Segen, 
Daß von Mutterhand gefegnet 

Was in Liebe fi) begegnet! 
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Und gerührt die Mutter ftand, 
Nahm ein Heil’genbild zur Sand, 
Ein geweihtes, wunderbares, 

Hielt e8 übers Haupt bed Paares, 
Meinte, ſchluchzte laut vor freude, 
Segnete bie Finder beide. 

Blieb das Paar nicht lange ftehn, 
Eilt die Hochzeit zu begehn. 

Mas in Tiebe ſich gefunden 

Ward in Liebe bald verbunden. 
Fürſt Gwidon erwartet ſchon 
Einen Sproß auf ſeinem Thron. 


Weht der Wind vom Meere her, 
Treibt ein Schifflein auf dem Meer, 
Das die Segel ausgebreitet 

Leicht und ſchnell die Flut durchgleitet. 
Zu der ſteilen Inſel ſchwimmt es, 
Seinen Lauf zum Hafen nimmt es. 
Als der Schuß vom Wall erſchallt 
Macht das Schiff im Hafen Halt. 
Ladet man die Schiffer alle 

Gaſtlich ein zur Fürſtenhalle. 

Als das reiche Mahl geendet, 

Sich der Fürſt zum Schiffsherrn wendet, 
Fraͤgt nad Herkunft, Reiſeziel, 

Thut noch andrer Fragen viel. 

Und er hoͤrt zur Antwort ſagen: 
Weit hat und das Meer verichlagen, 
Haben alle Welt durchfahren, 

Handeln mit verbotnen Waaren. 

et zur Heimkehr ift es Seit, 

Denn uns führt der Weg noch weit: 


Nah dem Sinfelland Bujan 

in das Reich des Zar Saltan. 
Sprach ber Fürft: ein guter Stern 
Leite‘ Euch, Ihr lieben Herrn, 
Durch den weiten Ozean 

Zum berühmten Zar Saltan! 

Seid Ihr glücklich heimgefahren 
Grüßt von mir den mächt'gen Zaren, 
Und erinnert ihn zu kommen 

Wie er oft fi) vorgenommen; 
Sagt ihm daß ich lang und oft 
Schon auf den Beſuch gehofft! — 
Schifften ſich die Gäfte ein; 

Fürſt Gwidon bleibt nun allein 
Mit der Zarin — geht nicht mehr, 
Wie dereinft, zum blauen Meer. 


Luftig pfeift und weht der Wind, 
Und das Schifflein fliegt geſchwind 
Nah dem Inſelland Bujan 

Nach dem Reich des Zar Saltan. 
Fern ſchon fehen fie den Strand, 
Und vom Maftlorb ruft e8: »Landle 
Kommt das Schiff an's Land gefhwommen, 
Und die Schiffer alle fommen 

In den Zarenhof zu Gafte. 

Dort im goldenen Palafte 

Sikt auf golbnem Serrfcherihrone 
Zar Saltan mit golbner Krone. 
Sinfter feine Augen bligen. 

Weberin und Köchin figen 

Ihm zu Füßen, und ald Dritte 
Babariche in der Mitte. 
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Und vieräugig wie fie waren 

Sehn die Dreie auf zum Zaren, 
Der alsbald das Wort genommen: 
Lieben Gäſte, ſeid willkommen 

Erſt nehmt Plaß in unſerm Kreiſe, 
Euch zu laben nach der Reiſe, 

Und nun ſagt: wo kommt Ihr her? 
War't Ihr lange auf dem Meer? 
Und jenſeits des Meers wie war es, 
Saht Ihr dort viel Wunderbares? 


Solide Antwort ward dem Zaren: 
Haben alle Welt umfabren, 
Jenſeits audy der Meeresflut 

Iſt es ſchön und lebt ſich's gut; 
Doch die größten Wunder ſahn 
Wir im blauen Ozean: 

Eine Inſel ſteigt dort auf, 

Eine Stabt dehnt ſich darauf, 
Stolz gebaut mit TIhürmen, Zinnen, 
Goldne Kuppeln bligen drinnen, 
Bor dem Schloß auf weiten Raum 
Steht ein rother Tannenbaum; 

Im kryſtallnen Häuschen drunter 
Sikt ein Eichhorn zahm und munter, 
Singt und zwitichert, und im Takt 
Sum Gefange Nüffe knackt; 

Nüſſe, gar nicht zu bezahlen, 

Ganz von Golde find die Schalen, 
Und die Kerne — Ebelfteine 

Hell von wunderbarem Scheine. 
Und da8 Eichhorn Tag und Radt 
Wird gehütet und bemadht. 


Noch von Wundern kann ich fagen: 
Hoch im Meer bie Wellen fchlagen, 
Braufen, zifchen, ftürmen, toben, 
Waͤlzen ſchaͤumend fi) nady oben 
Auf den nadten, öben Strand, 
Ueberſchwemmen rings bad Land — 
Diöplih, flammenb wie Gewitter, 
Springen drei und dreißig Ritter 
Aus der Flut, in blanfem Stahl, 
Junge Riefen allzumal 

Hochgemuth von folger Schöne, 
Yuserwählte SHeldenföhne, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt fie Tſchoörnomor. 
Keine Kriegerfchaar gleicht. diefen 
Auserkor'nen Heldenrieſen! 

Ein Gemahl bat Fürft Gwidon: 
Nimmer [hmüdte Färftenthron 
Solde Schönheit: man kann nicht 
Don ihr wenden das Geſicht, 

So voll Glanz ift fie und Wonne! 
Tags verdunfelt fie die Sonne, 
Und durch ihre Lichtgeberde 

Nachts erleuchtet fie die Erbe. 
Unter ihre Haare Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stimm 

Bligt ein ſtrahlendes Geftirn. 

In dem goldenen Palafte 

Lud und Fürſt Gwidon zu Gaſte 
Und befahl uns, als wir gingen, 
Seine Grüße Dir zu bringen, 
Did zu mahnen bald zu kommen, 


Wie Du oft Dir vorgenommen — 
Er erwartet Dich ſchon lange! 


Bei dem Wort in flarfem Drange 
Neu erwacht des Zars Gelüften — 
Eilig läßt er Schiffe rüften 

Nach des MWunbereilands Küften. 
Weberin und Köchin finnen 

Su verhindern das Beginnen; 
Mit der Bafe Babariche 

Sinnen fie auf neue Schlihe — 
Doch Saltan ergrimmte fehr: 

Bin ich denn nicht Herrſcher mehr! 
Haltet Ihr mich für ein Kind? 
Rüſtet Euch zur Fahrt geſchwind! 
Nief er zornig von Geberbe, 
Stampfte mit dem Fuß die Erde, 
Schlug die Thür zu, eilte fort, 
Und man that nach feinem Wort. 


Sigt am Fenſter Fürſt Gwidon, 

Blickt in Schweigen lange ſchon 

Nieder auf das blaue Meer. 

Trübt kein Sturm bie Fläche mehr, 
Kaum daß fi das Meer bewegt, 
Silberftreifig Falten fchlägt. 

Und es fpäbt der Fürſt und ſieht 

Fern dort eine Flotte zieht — 

Durch den blauen Ozean 
Schwimmt da8 Schiff des Sar Salten. 
Für Gwidon mit Einem Satze 
Springt in Freuden auf vom Plake, 
Sprinat hinunter von den Stufen, 
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Mutter und Gemahl zu rufen: 
Seht des Vaters Schiff, dort ſchwimmt es! 
Seinen Weg zum Hafen nimmt es! 


Kommt der Stadt bie Flotte nah. 
Fürft Gwidon durch's Fernrohr fah — 
Sieht er feinen Vater ſtehn 

Dom Verdeck durch's Fernrohr fehn. 
Auch das böſe Schweſterpaar 

Und die Baſe mit ihm war. 

Alle Drei in Staunen ſtehen 

Und das fremde Land beſehen. 


Dlöglih von Kanonen dröhnt es, 

Und von Glodenläuten tönt es: 

Fürſt Gwidon kommt -felbft gegangen 
Um den Zaren zu empfangen 

Sammt den Fraun, die ihn begleiten; 
Feierlichen Zuges fchreiten, 
Freudenvollen Angeficht3 

Sie zur Stadt — Gwidon fügt nichts. 


Nah dem goldenen Palafte 
Führt er allefammt zu Gaſte; 
Sieh: vor des Palaſtes Gitter 
Steben drei und dreißig Ritter, 
Riefenbaft von Wuchs, verwegen, 
Auserlor'ne, folge Degen, 

Ein gewalt'ger Reckenchor, 

Und es führt fie Tſchoörnomor. 


Kommt der Zar zum Hofesraum, 
Sieht den rothen Tannenbaum, 
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Und das Eichhorn fißt darunter, 

Singt und pfeift und zwitfchert munter, 
Und derweil es fingt, im Takt 

Sum Gefange Rüffe nad, 

Goldne Nüffe, drin die Kerne 
Edelfteine; nah und ferne 

Liegen auf dem Hof die Schalen 

Und von eitel Golde ſtrahlen. 


Aber ſtarr die Gäfte ftehn 

Wie fie jebt die Fürſtin fehn! 
Unter ihre Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stim 

Bligt ein ftrahlendes Geftirn, 

Stolz geht fie, gleichwie ein Pfau, 
Führt am Urme eine Frau... 


Iſt es Wahrheit, ift es Mahn! 
Ruft in Staunen Zar Saltan, 
Als er feine Zarin fieht, 

Die er ſchluchzend an fich zieht, 
Sie in feine Arme prefit 

Und mit Freudethraͤnen näßt. 

Nun erkannt' er auch Gwidon, 
Herzte, küßte feinen Sohn, 

Und das fchöne Weib nicht minder. 
Fröhlich führten ihn die Kinder 
Nun zu Tifhe in den Saal — 
Hei, gab das ein frohes Mahl! 
Doch die böfen Schweftern fchlichen 
Sich hinweg mit Babarichen, 
Suchten fchnell fi) zu verfteden, 


en, IE cn 


Kaum noch fann man fie entdeden. 
Und nun beichteten die Dreie 

Ihre Unthat nad) der Reibe; 

Doch weil Jede Reue zeigte, 

Sich de8 Zaren Herz erweichte, 

So vergnügt war er beim Schmaufe, 
Schickt fie alle drei nad Haufe... 


Schön war Alles wie im Traum, 
Und zur Nacht gelang ed kaum 

Zar Saltan ins Bett zu tragen, 
So beihwert war Gef und Magen 
Bon dem kreifenden Vokal 

Ich mar felbft bei biefem Mahl, 
Habe nicht den Mund verfchloffen, 
Speife, Bier und Meth genoffen, 
Allem tapfer zugefeht, 

Und den Schnurrbart kaum beneßt. 





Und das Eichhorn fit darunter, 

Singt und pfeift und zwitſchert munter, 
Und derweil e8 fingt, im Takt 

Sum Gefange Nüſſe fnadt, 

Goldne Nüffe, drin die Kerne 
Edelfteine; nah und ferne 

Liegen auf dem Hof die Schalen 

Und von eitel Golbe ftrablen. 


Aber ſtarr die Gäfte ftehn 

Wie fie jet die Fürſtin fehn! 
Unter ihres Haares Kranz 

Scheint ein Mond in vollem Glanz, 
Und auf ihrer weißen Stimm 

Blitzt ein ſtrahlendes Geftien, 

Stolz gebt fie, gleichwie ein Pfau, 
Führt am Arme eine Frau... 


Iſt es Wahrheit, ift e8 Wahn! 
Ruft in Staunen Zar Saltan, 
ALS er feine Zarin fieht, 

Die er ſchluchzend an fich zieht, 
Sie in feine Arme preft 

Und mit Freubethränen näßt. 

Nun erkannt er auch Gwidon, 
Herzte, küßte feinen Sohn, 

Und das fhöne Weib nicht minder. 
Froͤhlich führten ihn die Kinder 
Nun zu Tifche in den Saal — 
Hei, gab das ein frohes Mahl! 
Doch die böfen Schweftern fchlichen 
Sich hinweg mit Babarichen, 
Suchten ſchnell fich zu verfteden, 


— 77 — 


Kaum noch kann man ſie entdecken. 
Und nun beichteten die Dreie 

Ihre Unthat nad der Reibe; 

Doch weil Jede Reue zeigte, 

Sich des Zaren Herz erweichte, 

So vergnügt war er beim Schmaufe, 
Schickt fie alle drei nah Haufe... 


Schön war Alle wie im Traum, 
Und zur Nacht gelang e8 kaum 
Sar Saltan in's Bett zu tragen, 
So beſchwert war Gef und Magen 
Bon bem freifenden Pokal. 

Ih war felbft bei diefem Mahl, 
Habe nicht den Mund verfchloffen, 
Speife, Bier und Meth genoffen, 
Allem tapfer zugefeht, 

Und den Schnurzbart kaum beneßt. 
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Märchen 


von der todten Zarentochter und den ſieben Rittern. 


Von der Zarin nahm der Zar 
Abſchied; lang die Reiſe war. 
Und die Zarin klagte ſehr, 

Harrt des Zaren Wiederkehr, 
Sitzt am Fenſter früh und fpät 
Und hinaus in's Weite ſpaͤht; 
Schmerzt vom Sehn ihr das. Geficht, 
Und der Zar fommt immer nicht! 
Briht der Winter ſchon herein, 
Stürmend fängt es an zu fchnein, 
Schnee hüllt Wald und Felder ein. 
Shen neun Monde find dahin, 
Und in wehmutvollem Sinn 

Sikt die Zarin, früh und fpät 
Nach des Gatten Heimkehr fpäht. 
Weihnachtsabend bricht herein, 
Schenkt ihr Gott ein Töchterlein. 
Kaum war ihr dies Glück befchert, 
als ihr Gatte wieberfehrt; 

Früh am Morgen war er da — 
Und als ihn die Zarin ſah, 
Außer fi) ganz vor Entzüden 
Eilt fie ihn an's Herz zu brüden; 
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Doch zu ſtark war die Erregung, 
Ihre freudige Bewegung 

Schuf der Kranken Weh und Noth, 
Schon am Mittag war ſie todt. 


War der Zar voll Gram und Pein, 
Und wie konnt es anders ſein? 

Wie ein Traum entſchwand ein Jahr, 
Da aufs Neue freit der Zar; 

Und die Frau die er erforen 

Mar zur Zarin wie geboren, 

Weiß, von ftolzem Gliederbau, 

Eine fhöne, Huge Frau; 

Doch voll Hochmuth nebenbei, 

Auch von Eiferfucht nicht frei, 
Eigenwillig, eigenfinnig, 

Aber wirklich fhön und minnig. 
Nichts ward ihr in's Eheleben 

AB ein Spiegel mitgegeben, 

Klein, doch eine feltne Habe, 

Dem ihm wurde Rebegabe; 

Reden Eonnt er, ruſſiſch gar, 

Die ein Menfh, — und immer wahr. 
Sah fie nah dem Spiegel hin 

War die Zarin froh von Sinn, 

Er war ihr zum Troſt und Spiel, 
Nichts war fonft was ihr gefiel. 

. Rief fie, lieber Spiegel fage 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Siemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo friſch und weiß, 
Hold und Fieblih von Geberben, 

Das fein Weib mir gleicht auf Erden? 
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Gab der Spiegel Antwort gleich: 

Aa, Du bift fo anmuthreich, 

Hold und lieblih von Geberden, 

Daß kein Weib Dir gleicht auf Erben! 


Und mit firahlendem Geficht 

Hört fie was der Spiegel fpricht, 
Läßt der Freude freien Lauf, 

Sieht die weißen Schultern auf, 

Hat bald bier, bald da zu Lüften, 
Stemmt die Arme in die Hüften, 
Dreht und biegt fi, blimzt und nick, 
Stolzen Auges um fi blidt, 

Bor den Spiegel ftellt fie fid, 

Selber fehr gefällt fie ſich. 


Doch das Töchterlein ded Zaren 
Wurde größer mit den Jahren, 
Wuchs zu wunderbarer Bläthe; 
Sanft von Herzen und Gemüthe 
War fie, blendend non Gefidht, 
Schöne Jungfrau ſah man nidt. 
Zündend war bed Augs Gefunkel, 
Saar und Brauen fein und dunkel. 


Wie Prinz Jelißei fte fchaut, 
Hält er um fie an als Braut. 
Willigt gern der Vater ein, 
Kommt der Prinz um fie zu frein. 
Man beichentte fie au'fs Beſte: 
Hundertvierzig Pruntpaläfte, 
Sieben Städte groß und reich 
Gab der Zar ala Mitgift gleich. 
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Schon verſammeln ſich die Gäſte 

Im Palaſt zum Hodyzeitäfefte. 

Doch die ſchöne Zarin kleidet 

Sich noch an, im Spiegel weibet 
Sie das ftolze Angeſicht, 

Und auf3 Neu’ die Zarin ſpricht: 
Spiegel, lieber Spiegel fage 

Treu mir Antwort auf die trage: 
Siemt mir nit ber Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo friſch und weiß, 
Hold und lieblih von Geberden, 

Daß fein Weib mir aleiht auf Erden?! — 
Und was fügt der Spiegel wieder? 


Schön geformt find Deine Glieder, 
Friſch und weiß tft Dein Geſicht, 
Doc die Schönfte bift Du nicht, 
Denn das ſchöne Zarenfind, 

Das der Prinz als Gattin minnt, 
Iſt ſo liebli von Geberden 

Daß kein Weib ihr gleicht auf Erden. 


Wie die Zarin da erbittert 
Auffpringt und vor Ingrimm zittert! 
Tobend ihren Arm bewegt, 

Sornig nach dem Spiegel fchlägt: 
Mit den Füßchen auf bie Erde 
Stampft fie, ruft in Zorngeberbe: 


D Du ſchlechtes Spiegelglas! 
Mir zum Hohne faaft Du das; 
Ich fol ihrer Schönheit weichen? 
Wie kann fie fi) mir vergleichen! 
8. Bobenſtedt. IV. 6 
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Warte nur, ich will ihr lehren 

Sich ſo ſtolz herauszukehren! 

Zu verwundern iſt es nicht 

Daß ſo ſchneeweiß ihr Geſicht, 

Sah die Mutter immer nur 

Aus auf die beſchneite Flur; 

Doch ſoll darum gleich ihr Kind 
Schöner ſein als ich? O, blind 
Mußt Du ſein mir das zu ſagen! 
Brauchſt den Blick nur aufzuſchlagen: 
Wer, in meines Zaren Reichen 
Mag ſich mir an Schönheit gleichen? 
Wer, rings auf ber weiten Exbe 
Iſt fo lieblid von Geberde? 


Gab der Spiegel Antwort gleich: 
Schön bift Du und anmuthreich, 
Do die Zarentochter .ift 
Schöner ald Du felber bift! 


Nie ward ihr fo großes Leid. 
Bol von Eiferfucht und Neid 
Warf fie, grimmig von Geberde, 
Ihren Spiegel auf die Erbe, 
Rief Tichernamka *), ihre Zofe, 
Durch da8 Fenfter ber vom Hofe, 
Gab Befehl, das Zarenkind 
In den didften Wald gefchwind 
Kortzuführen, feftzubinden 
Mo fein Rettungsweg zu finden. 
Leben foll fie dort im Raume 
An dem didften Fichtenbaume 
Sprich: Tſchernãwka. 
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Feſtgeknebelt mit den Armen, 
Bis ſich Wölfe ihr erbarmen. 


Hätte ſelbſt der Teufel Muth 
Einem Weib in ihrer Wuth 
Don Vernunft zu. reden? Bald 
Kam Tſchernawka in den Wald 
Mit dem fchönen Zarenkinde, 
Schickt fi an daß fie es binde. 
Und da8 Zarenkind erfchridt, 
Jammernd auf zur Sofe blidt, 
lebt mit ausgeſtreckten Armen 
Sie um Mitleid und Erbarmen: 
Gott, was ift denn mein Verfchulden, 
Daß ich folches fol erdulden ? 
Rette mich, laß mich am Leben, 
Reichen Lohn will ih Dir geben 
Künftig wenn ic Zarin werde! 
Ruft fie flehender Geberbe. 


Und die Zofe hört ihr leben, 
Kann gerührt nicht widerftehen, 
Denn fie liebt die fhöne Maid, 
Spricht: ich thue Dir kein Leid, 
Mög’ der Himmel mit Die fein! 
Ließ fie, kam zu Saus allein. 
Und die Zarin frägt gefhwind: 
Nun, wo ift das ſchöne Kind? 


Sprit die Zofe: dort im Wald 
Steht fie feftgebunden, bald 

Wird fie dort ihr Leid vergeflen, 
Werden fie die Wölfe freffen. — 
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Kam die Mär zu Wer Obren 

Daß das Zarenkind verloren! 
Schmerzgebeugt ob folder Kunde 
Ward der Sar. Zur felben Stunde 
Jelißei bereitet ſich, 

Betet erſt inbrünftiglic, 

Eilt von Sehnſucht fortgetrieben 
Auszuſpähn nach ſeiner Lieben. 


Die Prinzeſſin kummerſchwer 

Irrt im Walde bin und ber; 
Dunkel ſchon den Wald umfloß, 
Ploötzlich fteigt ein großes Schloß 
Bor ihr auf. Es kommt ein Hund 
Auf fie zu, umkriecht fie rund, 
Schnüffelt, wedelt, beilt und fpringt; 
Und die Zarentochter dringt 

An den Hofraum mit dem Hunde — 
Tiefes Schweigen in der Runde. 
Und fie faßt fih Muth und fteigt 
Auf die Treppe; bald erreicht 

Sie im Schloſſe ein Gemach; 

Sieht dem Drud die Klinke nad, 
Leife fnarrt'3 — bei hellem Schimmer 
Tritt fie in ein großes Zimmer, 
Rings von Baͤnken eingehegt 

Und mit Teppichen belegt. 
Heil’genbilder an der Wand, 

Und ein eichner Tifch befand 

Sich darunter; um ben tiefen 

Dfen bunte liefen lieſen. 

Alles zeigte deutlich ihr: 

Gute Menfchen wohnen bier 
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Und man wird fie gut empfangen. 
Doch, fo weit fie auch gegangen 
Ringsum, Niemand ift zu fehn! 
Müde von dem vielen Gehn 

Sündet fie ein Wachslicht an, 

Heizt den großen Ofen dann, 

Macht im Schloffe Alles rein, 

Seht fih hin — und ſchlummert ein. 


Mittag naht’, vom Hof herauf 
Schallt' ein Lärm; fie wachte auf. 
Sieben Ritter auf einmal 

Stolz mit Schnurrbart und in Stahl 
Treten ein. Der Aelt'ſte fpridt: 
Seht nur! täufht mid mein Geficht? 
Alles glänzt fo ſchmuck und rein, 
Temand muß im Saufe fein 

Der und Alles ſchön bereitet! 


Und der Ritter fpäbend fchreitet 
Durch dad Zimmer: Tritt hervor! 
Schallt mein Rufen an Dein Obr, 
Wiſſe es ift gutgemeint, 

Tritt hervor, fei unfer Freund! 
Bil Du alt fon von Geberden 
Sollſt Du unfer Oheim werden — 
Bil Du jung noch auf den Füßen 
Laß ald Bruder Did) begrüßen — 
Bit Du eine alte frau: 

Iſt Dein Saar in Ehren gran, 
Wollen wir Dich Mutter beißen, 
Dich zu ehren uns befleifien — 
Doch bift Du ein jungfräufein 
Sollſt Du unfre Schwefter fein! — 
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Und das Zarenkind in Zittern 
Naht, verbeugt fi ver den Nittern, 
Und, ſchamroth non Angeſicht, 
Manches zur Entſchuld'gung ſpricht, 
Daß am Abend ungebeten 

Sie zum Schloffe- eingetreten. 

Und die Ritter allfofort 

Merkten an ber Jungſrau Wort 
Daß fie Zarentochter fei, 

Holen Kuchen, Wein berbei, 

Laden fie zum Sitzen ein — 

Dod fie dankte für den Wein, 
Und vom Kuchen ben e8 gab, 
Brad fie nur ein Stückchen ad. 
Gar zu müde war fie, hätte 

Gern ein Stübchen und ein Bette. 
Noch bei hellem Tagesfchimmer 
Führte man fie in ein Zimmer 
Dben, ließ fie dort allein, 

Und bald fchlummerte fie ein. 


Tag auf Tag alfo entihwand, 
Und da8 Zarenkind befand 
Sich noch immer wohlgemuth 
In der fieben Ritter Huth. 
in der frühe ſtets von Haus 
Siehn die fieben Brüder aus, 
Streifen auf verfchiebnen Wegen 
Wilde Enten zu erlegen, 

Oder Elftern aufzujagen, 

Oder Köpfe abzuſchlagen 

Von Tataren und Tſcherkeſſen. 
Und das Zarenkind indeſſen 
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Weilt im Waldesſchloß allein, 

Laͤßt ſich's angelegen fein 

- Einer Hausfrau gleich zu fchalten, 
Alles orbnend zu erhalten. 

Froh in Eintracht Alles fteht, 

Ob auch täglich Jeder geht 

Einzeln feines Wegs zu wandern. 

So flieht ein Tag nad dem andern, 
Bis die Brüder alle fieben 

Sich in's Zarenkind verliehen. 
Einſtmals, ſchon beim Frührothſchimmer 
Treten Alle in ihr Zimmer. 

Hebt der Aelt'ſte an zu reden: 

Holde Maid, Du kennſt nun Jeden 
Von uns, weißt daß alle Sieben 
Dich wie eine Schweſter lieben; 
Jeder würde glücklich ſein 

Dich als Ehgemahl zu frein; 

Doch das geht nicht, drum geſtehe: 
Welchen wünſcheſt Du zur Ehe 

Don uns Sieben? Einen wähle, 
Und auf alle Andern zähle 

Wie auf treue Brüder immer — 
Nun was trübt fi) fo der Schimmer 
Deiner Augen? Mürriſch neigft 

Du das Köpfchen, ſchwankſt und ſchweigſt? 
GR Dir Keiner zu Gefallen, 

Liebft nicht Einen von und Allen?. 


Ah, hr Brüder, meine Lieben, 
Schweſterlich Euch alle fieben 

Lieb’ ih — fo die Jungfrau ſpricht — 
Doch Euch freien kann ih nidt. 


[ 
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Strafe Gott mi wenn ich lüge, 
Euch duch falfches Work beiträge: 
Meinem Herzen werth und traut 
Seid Ihr — doch ih bin ſchon Braut! 
Alle feid ihr hochgemuth , 

Weiſe, edel, ſtolz und gut, 

Alle ſeid Ihr gleich vernünftig, 
Aber ich gehöre Fünftig 

Einem Andern: lange ſchon 
Minnt um mid der Königsſohn 
Jelißei mit ſtarker Mime, 

Und auch id in treuem Simne 
Habe mich mit Herz und Leben, 
Mich ihm ganz dahin gegeben! 


Standen alle Brüder ſtumm, 
Krapten fih am Ohr herum. 
tagen ift nicht ſünd'gen — ſpricht 
Drauf der Aelt'ſte — zürne nidt, 
Gutgemeint war unfer Wort, 
Schweigen wir davon hinfort! 


Sprah die Jungfrau: lieben Seren, 
Euch zu zürnen fei mir fen! 
Laßt auch mich Verzeihung hoffen 
Daß ich meine Minne offen 
Euch bekannt ... 

Und alle fieben 
Brüder grüßten fie und blieben 
Freundlich mie fie immer waren 
Mit dem bolden Kind des Zaren. 


Doch die Zarin bat indeffen 
Nicht das Zarenkind vergeffen. 


Jeder Tag in Ihrem Innern 

Weckt ein neidiſches Erinnern. 

Lange Zeit in ihrem Haß 

Geht fie nicht zum Spiegelglae. 

Doch jie kann nicht widerfiehen 

Auf die Dauer, muß fich feben, 
Macht ein freundliches Geficht, 
Spiegelt fi im Glas und fpridt: 
Gruß Tir, lieber Spiegel! fage 
Treu mir Antwort auf die Frage: 
Siemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo frifch umd weiß, 
Hold und lieblih von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleicht auf Erden? 


Gab der Spiegel Antwort gleich: 
Schön bift Tu und anmuthreich, 
Doch wo ſich ein Schloß erhebt 
Tief im Eichenwalde, lebt 

Ohne Ruhm zu diefer Frift 

Eine die noch ſchöner ift; 
Schön're Jungfrau fah man nic! 
Sieben Ritter hüten fie! 


Stärzt die Zarin zornesvoll 

Auf Tſchernawka, ruft in Grofl: 
Wie haft Dir mit falfchem Sinn 
Mid betrogen! und worin! — 
Und Tſchernawka voller Schreden 
Eilt ihr Alles zu entdeden. 
Drauf die grimme Zarin droht 
Ahr mit martervollem Tod, 
Tödtet fie nicht ſelbſt geſchwind 
Das verhaßte Zarentind. 
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Eine Tags das Zarenkind 

Sitzt am Fenſter fpät und fpimnt, 
Drebt das Spinnrad fchnurrend, harrt 
Ihrer Brüder Gegenwart. 

Diöglich bellt's im Hofe laut, 
Springt fie auf und ſpäht und fchaut: 
Eine arme frau treibt bort 

Mit dem Stod den Hofhund fort. 
Ruft das Sarenkind ihr zu: 

Warte nur, gleich fchaff ich Ruh, 
Werde felbft den Hund verjagen, 
Speife Dir hinuntertragen! 


Und die Alte foricht zu ihr: 
Schöne Jungfrau, Dank fei Dir! 
Sieh, wie da8 verwünſchte Thier 
Wüthig beilt und beißt nach mir, 
Sat mich blutig ſchon gebiflen, 
Sätte mich beinah zerriffen! 


Und das fhöne Zarenfind 

Eilt mit Brot hinab, geſchwind 

Es der armen Frau zu bringen — 
Dod der Hund hebt an zu fpringen 
Wie fie nie gefehn — ein Bellen, 
Heulen, daß die Ohren geilen, 
Sucht gewaltfam von der Alten 
Seine Serrin fernzuhalten — 
Kaum naht fi die Alte ihr: 
Stürzt, gleihwie ein wildes Ihier, 
Auf fie [o8 der Hund in Wuth. 
Hat gewiß ſchlecht ausgeruht! 
Fang’! die Jungfrau wirft dad Brot, 
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Und bie Alte fuͤngt's mit Noth: 
Segne Gott Did) für die Babe, 
Nimm zum Dank was id bier habe! 
Sprach's und einen Apfel zog 

Sie hervor, ber Apfel flog .. . 
Sudt der Hund ihn zu erwiſchen, 
Springt empor und heult dazwiſchen, 
Doch dad Zarenkind gewandt 

Fängt den Apfel mit der Hand. 
Wie er frifh und mürbe war, 
Rings verklebt mit Golde gar! 


Nochmals dankend rief die Alte: 
Daß der Himmel Dich erhalte 

Die Du bift, fo fhön und rein! 
Iß den Apfel, benfe mein... 


Alfo ſprach fie, mit der Hand 
Winkt' fie grüßend und verihwand .. . 


Und binauf die Treppenftufen 

Eilt die Jungfrau. Ungerufen 

Folgt der Hund ihr, fpringt und bellt 
Nach dem Apfel ben fie bält, 

Kann den Apfel nicht erreichen; 

Sieht der Hund mit fchmerzendreichen 
Bliden ihr ind Angeſicht, 

Und fein flehend Auge fpricht: 

— Denn ber Zunge fehlt dad Wort — 
Laß den Apfel, wirf ihn fort! 


Nun, was haft Du? — fagt fie fchmeichelnd , 
Ihn mit zarten Händchen ftreichelnd: 
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Komm, Sakolka, lege Dich, 
Ruh Did aus und pflege Dich! 


Eilt die Jungfrau in ihr Zimmer, 
Scließt die Thüre leis, wie immer, 
Seht an's Fenſter fih und hart 
Ihrer Brüder Gegenwart. 

Doch vom Apfel in der Sand 

Wird fein Auge abgewandt: 

Wie er faftig, rofig, mürbe N 
Schade, wenn ber fo verbfirbe! 
Gerne äß' ich ihn fo friſch, 

Doch, ih warte bis zu Tiſch! 

Alfo fpricht fie, legt ihn nieder. 
Doch in Eile hat fie wieder 

Ihren Apfel aufgehoben, 

Will doch wenigftens erproben 

Wie er ſchmeckt; riecht erſt daran, 
Führt ihn an die Lippen dann, 
Beißt ein Stückchen ab und fhludt .... 
Dlöglih wirr ihr Auge zudt, 
Fiebernd zittern alle Glieder, 

Ihre Arme finfen nieder 

Und der Apfel fällt zur Erde. 
Geifteräbnli von Geberde, 

Des Bewußtſeins ganz beraubt 
Stürzt fie felbft hin, lehnt ihr Haupt 
An den Tifh, der an der Wand 
Bei den Heil’genbildern fand ... . 


Bald darauf aus blut gem Strauß 
Kehrt die Brüderfchaar nah Haus, 
Bellend fommt auf ihren Wegen 
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Ihnen ſchon der Hund entgegen; 
Unter kläglichen Gewimmer 

Führt er fie hinauf ins Zimmer. 
In des Hundes Wimmern, Keuchen, 
Sehen ſie ein ſchlechtes Zeichen — 
Treten ein, und ſtaunend ſehen, 
Was hier Gräßliches geſchehen. 
Und der Hund laut bellend ſpringt 
Auf die Frucht, die er verſchlingt, 
Und ſich winſelnd ſtreckt: es trifft 
Tödtend ſelber ihn das Gift. 

Ach, das treue Thier! es wußte 
Daß der Apfel tödten mußte! 
Doch die Brüder alle ſieben 
Tiefgebeugten Hauptes blieben 
Trauernd bei der Schweſter ſtehn. 
Schön im Tod noch anzuſehn 
Mar fi. Nach inbrünftigem Beten 
Leis die Brüder zu ihr treten, 
Legen ihr ein Grabkleid an 
Wollen fie begraben dann, 

Doc beſchließen anders wieder — 
Denn fo frifch find ihre Glieder 
Anzufehn und ihre Wangen, 

Als ob Schlummer fie umfangen. 
Nur der Athen ift vergangen. 
Und drei Tage fo verfirichen, 
Doch fie war und blieb verblichen. 


Nach der Todtenfeier barg 
Man den Leib in einem Sarg 
Bon Kryſtall. Um Mitternacht 
Ward die Leiche fortgebracht 
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In's Gebirg. Die fieben Ritter 
Zogen um den Sarg ein Gitter, 
Drin ſechs runde Säulen ftanden; 
Feſt an dieſe Säulen banden 

Sie den Sarg mit Eifenketten, 

Als ob fie gefürchtet hätten 

Dog man fie noch rauben fönnte, 
Ihr die lebte Ruh nicht gönnte. 

Eh’ fie von der Leiche ſchieden, 
Sprach ber Aelt'ſte: Ruh' in Frieden! 
Schnell, als Opfer böfer Leute 
Wurdeſt Du des Todes Beute, 
Lebſt im Himmel jebt als Engel 
Ohne Fehl' und ohne Mängel; 
Unb als irdiſches Vermaͤchtniß 
Wahren treu wir das Gedächtniß 
Deiner Schoͤnheit; ihre Blüthen 
Suchten wir für den zu hüten, 
Den Du liebend ſelbſt erkoren, 
Doch er blieb für Dich verloren — 
Keinem haft Du Did im Leben, 
Nur dem Grab ganz hingegeben. — 
Un dem Tag der Zarin war e8 

Als ob etwas Wunderbares 
Vorgefallen; heimlich gebt fie 

Hin zum Spiegel, fragend fteht fie: 
Spiegel, lieber Spiegel, füge 

Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht ber Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo friſch und weiß, 

Hold und lieblidy von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleicht auf Erden? 
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Gab der Spiegel Antwort gleich: 

Ja, Du biſt ſo anmuthreich, 

Schön und lieblich von Geberden, 

Daß kein Weib Dir gleicht auf Erden! — 


Jelißei in feinem Schmerz 

Sucht indeffen allermärtd 

Seine Braut, doch ach! vergebens, 
Denn kein Ende feined Strebens 
Zeigt fi ibm. Auf feine Fragen 
Kann ihm Niemand Antwort fügen. 
Löſt fein Schmerz fih auf in Thränen, 
Und gar viele Menfchen wähnen 
Ihn im Wahnfinn: wenn er fpricht 
Lacht ihm Einer in's Gefidt, 
Zeigt den Rüden ihm der Andre. 
Ob er alle Welt durchwandte, 

Die Verlorne fieht er nicht! 
Endlich auf zum Sonnenliht 

Hat er feinen Blick erhoben, 
Sprit: Du fhöne Sonne oben, 
Aller Welt mit warmem Schein 
Leuchte Du Jahraus, Jahrein, 
Auf und ab am Himmel zieht Du, 
Und auf Erden Alles fiehft Du, 
Hör’ mich, helle Sonne, fage 
Wahr mir Antwort auf die Frage: 
Sahſt Du meine Auserforne, 

Die Prinzefliin, die Verlorne? 

Eine Jungfrau, von Geberden 
Schön, wie keine fonft auf Erden. 


Und die rothe Sonne ſpricht: 
Die Verlome fah ich nicht; 
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Ob fie lebt und wo fie wohnt, 
Weiß ih nicht. Vielleicht der Mond 
Kann, mein Nachbar, Kunde geben, 
Ob fie wirklih noch am Leben. 


Jelißei in ſchwerem Gram 

Sarrte biß der Abend kam. 

Und kaum war der Mond erjchienen 
Fragt er ihn mit bangen Mienen: 
Lieber Mond, aus tiefftem Duntel 
Hebt fi) ftrahlend Dein Gefunfel, 
Rund und voll it Dein Gefiht, 
Silbern Deiner Augen Licht; 

Und in ſtrahlendem Gewimmel 
Shaun die Sterne rings am Himmel 
Liebend auf Di bin! O füge 
Wahr mir Antwort auf die Frage: 
Sabft Du nicht, die ich erforen, 
Meine Braut bie ſich verloren? 


Und der Mond zur Antwort fpriht: 
Die Verlorne fah ih nicht, 

Mei nicht, ob fie nah, ob ferne, 
Denn ich hüte nur die Sterne; 

Und auf Erden viel gefcieht, 

Mas mein ſtrahlend Aug’ nicht fieht! 


Jelißei laut weint und Elagt. 

Und der Mond auf'3 Neue fagt: 
Warte, weiß vielleicht der Wind 
Von dem fchönen Zarenfind; 
Tröfte Di, auf Deine Fragen 
Wird er gern Dir Antwort fagen! 
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Jelißei auf feinen Wegen 

Eilt dem Winde fchnell entgegen, 
Ruft ihm zu: O mächt'ger Wind, 
Unfichtbaren Laufs geſchwind 
Wandelſt Du einher auf Erden! 
Wolken treibſt Du gleichwie Heerden 
Vor dir her; bei Deinem Stürmen 
Muß das blaue Meer ſich thürmen; 
Fürchteſt rings im Raume Keinen, 
Biſt nur dienſtbar Gott, dem Einen. 
Sahſt Du nicht, o mächt'ger Wind, 
In der Welt ein Zarenkind, 

Das ich mir zur Braut erkoren 
Und in Trauern dann verloren? 


So der Wind zur Antwort ſprach: 
Sieh, dort hinter jenem Bach, 
Murmelnd geht ſein Schlangenlauf, 
Steigen hohe Berge auf. 

In den Bergen gähnt ein Schlund; 
Auf de8 Schlundes finfterm Grund 
Smifchen Säulen bingeftellt 

Ein Kryſtallſarg ſteht; ihn hält 
Ringsum eine Eifentette. 

Nirgends nah der mwüften Stätte 
Wohnt ein Menſch — fein Auge fchaut 
Auf das Grabmal Deiner Braut. 


Sprach's der Wind und weiter weht. 

Telipei laut ſchluchzend gebt 

In's Gebirg zur wüſten Stätte, 

Um in ihrem Todesbette 

Noch einmal — zum letzten Male! 
F. Bedenſtedt IV. 
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Seine Braut zu ſehn. Vom Thale 
In die Berge kommt er bald. 
Gähnt vor ihm ein Felſenſpalt, 
Oeffnet ihm den Weg zum Schlunde 
Wo auf tiefem, finſtern Grunde 
Der Kryſtallſarg ſteht; dort rubt 
Seine Braut in Gottes Huth. 
Jelißei that einen Schlag 

Daß der Sara zerbroden lag. 

Und er fiebt und ftaunend ſchaut 
Seine todtgealaubte Braut 

Plötzlich neuerwacht zum Leben 

Aus dem Sarge fidy erheben. 

Und fie ſtreckt' fi, ſchluchzte tief, 
Rieb die Augen fich und rief: 
Gott, maß ich aefchlafen habe! 
Dann entitieg fie ihrem Grabe — 
Simmel!... ee miff ihre Hände, 
Ihrer Freude war fein Ende. 

Beide weinten laut vor Gläd... 

- STelipet führt fie zuräd 

An das Tageslicht, in's Freie. 
Scherzten, herzten füch bie Zweie, 
Maren ganzer Wonne voll. 

Und mit Blißedfchnelle ſcholl 

Das Gericht in allen Landen, 
Daß das Zarenkind erſtanden! 


Weilt im Haus die Zarin mäßig, 
Und des Nichtsthuns überbrüßig 

Sitzt fie vor dem Spiegel nieder, 
Scherzt mit ihm und frägt ihn wieber: 
Spiegel, lieber Spiegel, ſage 
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Treu mir Antwort auf die Frage: 
Ziemt mir nicht der Schönheit Preis? 
Bin ich nicht fo friſch und weiß, 

Hold und lieblid von Geberden, 

Daß kein Weib mir gleiht auf Erben? 


Und der Spiegel zu ihr fpridt: 
Schön bift Du von Angeſicht; 

Doch die Zarentochter ift 

Schöner ald Du felber bit — 

MH fo lieblich von Geberden, 

Dep kein Weib ihr gleiht auf Erden! 


Tobend, zornig von Geberde 
Sprang die Zarin auf, zur Erde 
Schmettert fie das Spiegelalas, 
Stürzt zur Ihüre leihenblag — 
Plötzlich kommt auf ihren Wegen 
Ihr das Zarenfind entgegen. 

Da verfügten ihr die Glieder, 
Todt vor Schreden ſchlug fie nieder. 
Hochzeit hielt das junge Paar 
Als fie kaum bearaben war; 

Mit der jungen, fhönen Braut 
Ward Prinz Telifei getraut; 

Nie, feit Erd und Simmel ftehn, 
Sah man fold ein Feſt begehn! 
Ich war felbft bei diefem Feſte, 
Habe, wie die andern Gäfte, 
Allem tapfer zugefeht, 

Und den Schnurzbart faum benekt. 
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Anmerkung des ebersetsers, 


Auf den gleichen Urfprung dieſes Märchens mit unferm „Schnee 
witthen“ brauche ich ben beutfchen Lefer wohl nicht erſt aufmerffam 
zu machen, 2 


Il. 


Balladen. 
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Guter Lohn wird Euch Allen: 
Einer nimmt nach Gefallen 

In Groß-Romgored ruffihe Beute — 
Dort nur Sammet und Seide 
Tragen Frauen zum Kleide, 

Reihen Schmuds prangen Häufer und Leute. 


Tag in Preußen der Zweite 
Reihe Beute erftreite, 
Sid mit Gold und mit Silber befchiwere; 
Viel dort giebt es im Lande, 
Dazu gute Gewande, 
Und Bernflein — dem Sand glei am Meere. 


TR wit Pas für den Dritten 
— Sind die Polen beftritten — 
Auch nit Gold viel und Silber zu holen, 
Wo der Stahl nur im Schwunge — 
Dod ich wette, der Junge 
Bringt fi) eine Frau mit aus Polen. 


Keine Fürſtin auf Erben 

Iſt fo ſchön von Geberden 
Wie Die polnifhen Mädchen. Gefichter 

Wie Milh und wie Rofen, 

Und den Schelmen, den lofen, 
Brennen Augen im Kopfe, wie Lichter. 


Als ich jung noch an Jahren 
Bin ich auch einft gefahren 
Nah Dolen, ein Weib mir zu holen — 
i Teht zum Grabe ſchon Ienf ich 
Die Schritte, doch dent’ ich 
Noch immer in Liebe an Polen! 
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Und vom Haufe fort reiten 
Die drei Söhne zum Streiten. 
Schon erwartet feit Jahren und Tagen 
Sie ber Alte vergeben; 
Keine Spur ihres Lebens — 
Denft Budryß: fie find wohl erfchlagen! 


Weißer Schnee flockt bernieder, 
Kehrt der erſte Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 
Frägt Budryß poll Jubel: 
Sind daB filberne Rubel! — 
Nein, Vater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flodt bemieber, 
Kehrt der zweite Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 
Bernftein und Gewande 
Aus preufiihem Lande? 
Nein, Bater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flockt hernieder, 
Kehrt der dritte Sohn wieder, 
Hält etwas im Mantel verborgen — 
Und Budryß verftummte, 
Doc wie er auch brummte, 
Muft er dreifache Hochzeit beforgen. 


Ber Idimarıe Shawl. 


Mein Ang’, wie im Wahnſinn, blickt ſtart auf den Shawl, 
Am eiigen Herzen nagt bittere Dual 


Jung war ih an “Jahren, leichtgläubig mein Sinn, 
Da gab einer Griechin ich glühend mich bin. 


Schön war fie und minnig, ftolz nannt' ich fie mein; 
Do bald brach der Tag meined Unglücks herein. 


Einft ſaß ich mit Gäften im fröhlichen Kreis, 
Da nabt fih ein Jude und flüftert mir lei: 


Du fehwelgft Hier mit fröhlihen Gäſten nergnägt, 
Derweil Deine Griehin Dich treulos betrügt. 


Ich fluchte dem Juden, doch gab ich ihm Geld, 
Und ſchnell ward mein treuefter Sklave beftellt. 


Mir flogen auf muthigen Roſſen dahin, 
Und jegliches Mitleid entwich meinem Sinn. 


Kaum daß ich die Schwelle ber Griechin erfhaut, 
Da trübt fih mein Auge, ich zittre, mir grauft... 


Ich fchleiche zum Zimmer bes Mädchens allein, 
Da faß fie mit ihrem Armenier zu Zwein. 
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Bon felbft hob mein Arm ſich zu wuchtigem Sieb, 
Noch küßte der Schurke daß buhlende Lieb. 


Mit Füßen zertrat ich den kopfloſen Leib; 
Starr fah ih nod lang auf das treuloſe Weib. 


Ich den? ihrer Ihränen, ich hör ihren Schmerz . .. 
Doch todt if die Griechin, und tobt ift mein Herz! 


Ich riß von dem zudenden Haupt ihr den Shawl, 
Und mifchte dann ſchweigend das Blut von bem Stahl. 


Die Leichen der Beiden: im Dunkel ber Nacht 
Mein Stlav bat fie heimlich zuc Donau gebracht. 


Seitdem küß' ich funkelnde Augen nicht mehr, 
Seitdem drücken luſtige Nächte mich ſchwer. 


Mein Aug’, wie im Wahnfinn, blickt ſtarr auf den Shaml, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Onal. 
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Ber Ertrunkene. 


Bin zum Haus die Finder fprangen; 
Bater! ein ertrunfner Mann 

Hat im Nebe fi gefangen! — 

Doch der Vater fuhr fie an: 

Wollt Ihr ſchweigen, böfe Jungen! 
Seid Ihr Tölpel nicht gefcheit? 

Ich will Eure lauten Zungen 
Zähmen, daß Ihr ftille feid! 


Einen todten Menfchen finden! 
Kommt der Richter mir in's Haus, 
Heißt es ſich heraudzuminden.... 
Doch, gieb den Kaftan heraus 
Alte! ih muß nun ſchon gehen... 
in der That: am Stromesrand 
Iſt der todte Mann zu feben, 
Liegt im Ne, im Uferfand. 


Ganz entftellt ift des Ertrunfnen 
Leiche, fhwarz, geſchwollen fchon. 
Barg fie eines Schuldverfunfnen 
Seele, die der Welt entflohn? 
3 ein Kaufmann, bier erfchlagen 
Und von Räuberhand erträntt? 
Iſt's ein Fiſcher, umgefchlagen 
Mit dem Nachen, bier verfentt? 
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Doch was kümmert das den Bauer? 
Der erſt fpähend um ſich ſieht 
Ob auch Niemand auf der Lauer — 
Aus dem Neb die Leiche zieht: 
Und vom fteilen Ufer nieber 
Stößt er fie zum Strom hinab; 
Dort nun fhwimmend fucht fie wieder 
Wie zuvor ein chriftlih Grab. 


Treibt im ftarten Flutendrange 

Wie lebendig bin und ber. 

Schaut nad ihr der Bauer lange, 

Geht dann heim gebantenfchiwer. 

Kinder! — rief er — feid Ihr ſchweigſam, 
Kriegt Ihr einen neuen Rod; 

Aber fhwaht Ihr! ... und vergleihfam 
Zeigt er nad) dem diden Stod. 


An der Naht, mit Sturmesfhauern 
Schwoll die Flut im Wellgebraus; 
in ber Hütte unfres Bauern 
Flackernd ging das Nachtlicht aus. 
Weib und Kinder ruhn im Bette, 
Doch der böſe Bauer lag 

Ruhlos auf der Lagerſtätte: 

Horch! am Fenſter dröhnt ein Schlag. 


»Wer date — Bauer! aufgemacht bier! — 
Und der Bauer zornig blidt: 

‚Rain, was treibt Du zur Naht bier? 
Hat der Teufel Dich geſchickt? 

Dunkel iſt's an dieſer Stätte 

Und fein Plab für Di im Haus!« 
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Nief er bang, doch aus dem Bette 
Sprang er, ſah zum Fenſter aus. 


Steht im Mondlicht nackt und Fläglich 
Der Ertrunfne; hohl, vertieft 

Starrt dad Auge unbeweglich, 

Und der Bart von Waffer trieft. 
Seine Arme hängen nieder 

Leblos, mie gehaun aus Stein, 

In die aufgedunf'nen Glieder 

Nifteten fih Krebſe ein. 


Kalt durchriefeit e8 den Bauern, 

Und er ſchlägt das Fenſter zu, 

Ruft in milden Fieberſchanuern: 

Sort, Gefpenft, laß mih m Ruh! — 
Aber taub find Die Geſpenſter 
Sünd’gem Ruf, bi früh am Tag 

Un der Pforte und am Fenſter 

Pocht es dröhnend Schlag auf Schlag. 


Gebt im Volle eine Sage, 

Daß der Bauer, qualbedrimgt, 

Jährlich am beftimmten Tage 

Seinen todten Gaft empfängt. 

Stürmt ed, branft e8 dann am Orte — 
. Geifterhaft, bis früh am Tag 

An dem enfter, an ber forte 

Pocht ed dröhnend Schlag auf Eching. 
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Bie bölen Geiſter. 


Tiehn die Wolken ſchwer und dunkel, 
Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Macht; 
Birgt ſich Mond- und Sterngefunkel, 
Trüb der Himmel, trüb die Nacht. 

In dem Schnee iſt kein Geleiſe; 

Klingt das Glöckchen: din — din — din... 
Schaurig iſt's auf nächt'ger Reiſe, 
Wenn man ſelbſt nicht weiß: wohin? 


Vorwärts, Kutſcher! ... »Gerne führ' ich, 
Doch den Pferden wird's zu ſchwer, 

Und vor Schneegeftöber ſpür' ich 

Selbſt kein Licht im Auge mehr! 

Hat ber Teufel ſich verſchworen 

Gegen und, führt und im Kreis; 

Haben ung im Schnee verloren, 

Daß ich feinen Ausweg weiß! 


Sieh, dort, grägli von Geberde 
Schielt er, zifht, giebt feine Ruh, 
Speit nach mir — die ſcheuen Pferde 
Ködert er dem Abgrund zu. 

Mie ein Pfahl mir gegenüber 

Taucht' er eben auf und ftand, 
Dann als Funken mir vorüber 

Blitzt' er zifhend und verſchwand.« 


Siehn die Wollen ſchwer und bunfel, 
Flockt der Schnee und ſtürmt's mit Madt; 
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Birgt fi) Mond- und Sterngefunfel, 
TIrüb der Simmel, trüb die Nacht. 
Ploötzlich ſtarr die Pferde fteben, 

Und das Glödchen klingt nicht mehr — 
Was ift dort im Feld zu feben? 
Stürzen Wölfe auf uns ber? 


Heult es, ftürmt es, zifht ed, dunkelt's 

Immer mehr; da8 Dreigefpann 

Schnaubt, und bäumt fi, — fieh, dort funkelt's 
Wie zwei Augen, ſchleicht heran! 

Aufgefchredt die Pferde fliehen, 

Klingt das Glödchen: din — din — kin... 

Bern ſeh' ich die Geifter ziehen 

Ueber'8 weiße Schneefeld_ hin! 


Scheint der Mond. In wilden Weifen | 
Zahllos, zwerabaft wie fie find, 

Auf und ab die Geifter Freifen, 
Blättern gleih im Serbfteswind. 

Hu! das ift ein fhaurig Klingen! 
Do, wer mag den Sinn verſtehn? 

Ob fie Hochzeitsreigen fhlingen, 

Db ein Todtenfeft begehn? 


Ziehn die Wolfen ſchwer und dunkel, 
Flockt dee Schnee und ſtürmt's mit Madt; 
Birgt ſich Mond- und Sterngefunfel, 
Trüb der Simmel, trüb die Radıt. 

Fliehn, in größern Schwärmen immer, 
Molfenwärt der Geifter Reih'n, 

Ahr Geheul und ihr Gewimmer 

Sittert mir duch Mark und Bein... 
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Ber Bular. 


Er ſtriegelte ſein gutes Thier 

Und brummte mehr als ſich's gebührte: 
»D bu vermaledeit Quartier, 

Wohin der böſe Geiſt mich führte! 


Hier hält man ſparſam unſre Reih'n, 
Gleichwie im türkiſchen Gefechte — 
Von Schnaps darf nicht die Rede ſein, 
Kohlſuppe giebt es, aber ſchlechte. 


Wie eine wilde Beſtie ſieht 

Der Hausherr biſſig auf Dich immer, 
Und ſie! kein Flehn, kein Drohen zieht 
Das Weib hervor aus ihrem Zimmer. 


O Kiew, wie gedenk ih Dein! 

Da flogen die gebrat'nen Tauben 

Uns in den Mund; da gab es Wein 

Und Mädchen — nein! 's iſt nicht zu glauben! 


a, ja! von ſolchem Schelmgeficht 
Läßt man fich leicht und gern en 
Nur Eins dabei gefällt mir nicht... 


— Mad denn Sufar? fprid, laß er m 
F. Bodenſtedt. IV. 
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Mas Teufel! dacht‘ ich, die Gericht 

Muß ich doch felbft einmal erproben! 

Ich trank, und — glaubt es oder nit! — 
Ward federleicht emporgehoben. 


Weiß nicht recht mehr wohin, doch fern 
Und hoch flog ich wie auf Gefieder, 

Iraf auf dem Wege manden Stern, 

Rief: Plab gemacht! ... und ftürzte nieder. 


Ein Berg lag vor mir; oben Braut’ 
Man Zaubertränte. Geig und Flöte 
Erklang: ein Jude ward getraut 
Beim Hergenfeft mit einer Kröte. 


Ich wollte fprechen, fpudte aus... 

Da tommt Marüſchka, ruft verwegen: 

‚Man frißt Dich bier, pad’ Did nad Haus!« 
Ich aber fluchte ihr entgegen: 


Mas Teufel! Weib, ich fol nah Haus! 
Wie find ich hin? Willſt mich begleiten? 
»Hier — tief die Hexe fpöttelnd au — 
Kannft auf der Ofengabel reiten !« 


Ach, ein gefchworener Hufar, 

Sol auf der Ofengabel reiten? 

Meib, haft Du doppelt Haut und Saar? 
Hab’ ich je Furcht gezeigt im Streiten? 


Ein Pferd der! — »Da, fo nimm, Du Thor!« 
Wahrhaftig kommt ein Pferb geflogen, 

Mit hohem Schweif, mit feinem Obr, 

Den Hals gekrümmt gleichwie ein Bogen. 
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»Sitz aufle — Ich ſuche nah dem Zaum, 
Doc feiner hing am Halſe nieder. 

Wild fliegt daB Pferd; ich athme kaum, 
Und — bin zu Haus beim Ofen wieder. 


Ich ſchaute um mi: Gott fei Dank, 

Rings Alles war wie dor dem Reiten — 
Tod ftatt zu Pferd: auf einer Bank 

Saß ih — da8 fommt wohl vor zu Zeiten!« 


Er ftrih den langen Schnurrdart frumm 
Und fprad: »mußt mich nicht falfch verftehen 
Freund, bift vielleicht nicht feig, doch dumm, 
Doch Unfereind hat was gefehen!« 


Die beiden Raben. 


Durch bie Luft ein Rabe kraͤchzt, 
Hungermüd nah Labung lechzt; 
Frägt er einen andern Raben: 
Werden wir heut Speife haben? 


Und der andre Rabe fpridht: 
Heut an Speife fehlt «3 nicht: 
Tod im Feld, am Waldesfaume, 
Liegt ein Ritter unterm Baume. 
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Wer, warum man ihn erfchlug? 
Weiß der Falk nur, den er trug, 
Weiß des Ritters ſchwatzes Roß nur 
Und ſein junges Weib im Schloß nur. 


Flog der Falk zum Walde fern, 

Blieb das Roß dem Feind bed Herrn; 
Und die Frau harrt ihres Lieben, 
Aber deß nicht, der geblieben... 


Ber Mojewode. 


Rehrt entronnen nahem Tode, 
Aus der Schlacht der Wojewode. 
Herrſcht im Hauſe Nachts umher 
Tiefe Stille; und er ſchleicht ſich 
In die Kammer... ba! was zeigt fi 
Seinem Blid: das Bett ift leer. 


Finſtrer al3 das nächt'ge Grauen 
Seine grimmen Augen fhauen. 

Und er zwidt den greifen Bart, 
Streift den Aermelfaum nad oben, 
Schließt die Thür, fängt an zu toben 
Laut, in ungethümer Art: 
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»Warum find hier keine Hunde, 
Keine Diener in der Runde? 
Schurke, bring' mir mein Gewehr! 

. Einen Strick und Sad bereite, 
Nimm auch ein Gewehr, begleite 
Mich zum Garten, ſchnell fomm her!« 


Und entlang die Mauer fchleichen 
Herr und Diener; bald erreichen 
Sie den Garten, halten an: 
Durch's Gebüfch klar unterſcheidet 
Man die Panin, weißgekleidet; 
Ihr zu Füßen kniet ein Mann. 


Spricht er: »Alles iſt zerronnen 
Was ich liebend einſt gewonnen, 
Du mein höchſtes in der Welt! 
Deiner Händchen weiches Drücken, 
Deiner Liebesglut Entzücken 

Kauft des Wojewoden Geld. 


O wie lang um Dich gelitten, 

Dich geſucht, um Dich geſtritten 
Hab' ich — doch Du täuſchteſt mich! 
Er hat nicht um Dich geſtritten, 
Nicht geſucht und nicht gelitten: 
Seinem Geld ergabſt Du Dich! 


Sieh, ich kam im nächt'gen Grauen, 
Noch einmal die Glut zu ſchauen 
Deines Aug's, Gott anzuflehn 

Dich zu ſegnen, zu beglücken — 
Nochmals Deine Hand zu drücken, 
Und auf immer dann zu gehn!« 


Schwimmt ihr Aug‘ in Ihränengüffen, 
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Er bedeckt mit heißen Küffen 

Ihre Knie. Die andern Zwei 
Spähen durdy8 Gebüſch von hinten, 
Sie bereiten ihre Flinten, 

Treffen in den Lauf das Blei. 


Leife vorwärts gehn die Beiden: 

»Ich kann nichts recht unterjcheiden!« 
Ruft der Diener, und bleibt nach — 
»Ob's von Kälte, ob's vom Wind ift, 
Daß mein Auge ganz wie blind ift, 
Und mein Arm ganz fteif und ſchwach?« 


— Schweig, Du Heibenfohn! ih will Did... 
Heule ſpäter ... jet halt fill Die! 

Schütte frifches Pulver zu, 

Ziel! auf fie... bob... mehr zur Rechten — 
Mit ibm will ich felber rechten; 

Erft ſchieß' ih; dann ſchießeſt Du. 


Miederhallt ein Schuß im Garten. 

Mollte nicht der Diener warten 

Auf den Sen; ber Wojewod' 

Schreit, ftärzt bin... Wohl aus Verſehen 
Mar des Dienerd Schuß geicheben: 

Traf die Stirn — der Herr war tobt. 





IV. 


Größere Dichtungen epiſcher Gattung. 
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Der Springquell von Badhticdigarai. 


Birei ſaß, den Blick gefenft, 

Der Bernftein dampft in feinem Munde; 
Lautlo8 den grimmen Chan umdrängt 
Der knecht'ſche Hof. Weit in der Runde 
Herrſcht Stille wie zur Zeit des Schlummers. 
Die ehrfurchtsdoll den Ehan umftehn, 
Auf feinem finftern Antlig fehn 

Der Zornes Zeihen und des Kummers. 
Da plötzlich winkt er mit der Sand 

In Ungeduld — und fchnell verſchwand 
Mit tiefem Gruß der Söflingstrof. 


Der Herricher bleibt allein im Schloß, 
Und athmet freier. Aus der Glut 

Der Augen, und dem Angeſicht, 

Dem ftrengen, jebt lebend’ger fpricht 
Mas ihm bad Herzblut aufgewiegelt — 
Mie in bewegter Golfesflut 

Ein Sturmgewölf ſich wiederfpiegelt. 
Doch was durdwogt die ftolge Bruft? 
Wil er fich frifche Lorbeern holen? 

Hat er zu neuem Kriege Luft 

Mit Rupland — oder gilt's den Polen? - 
Drüdt blut'ge Rache ihn fo fchwer? 
Verſchwor ſich gegen ihn fein Heer? 
Drobt ihm bed Bergbolks wilde Schaar? 
Der fchlauen Genuefer Tüden? 
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O nein! der Kriegsruhm, die Gefahr 
Vermag ihn nicht mehr zu berücken! 
Die Hand iſt müde noch vom Siege, 
Und ſein Gelüſten fern dem Kriege. 


Ward in des Harems Wolluſtſchranken 
Troß aller Wacht Verrath geſponnen, 

Und hat ein Kind erzwungner Wonnen 
Sich gar verliebt in einen Franken? 


Nein! in Girei's Haremsräumen 

Wagt keine Frau zu wünſchen, denken; 
Wagt keine nur von Glück zu träumen, 
Auf Fremdes ihren Blick zu lenken. 
Der Langeweile Ueberdruß 

Verzehrt ſie; ihre Schönheit muß 
Verborgen allen Menſchen bleiben, 
Sorgſam bewacht und eingehegt — 
Wie man im Treibhaus hinter Scheiben 
Arabiens ſchöne Blumen pflegt ... 


Sie fehn in fchleihendem Getriebe 

Die Tage, Monde, Jahre fliehn: 

Und unbemerkbar mit fich ziehn 

Die Zeit der Jugend und der Liebe. 
Es gleicht ein Tag dem andern Tage, 
Langſam die öden Stunden fchtwinden, 
Der Trägheit und des Zwanges Plage 
Läßt feine rechte Freude finden. 

Wohl oft, im Drange nad) Vergnügen 
Die jungen Frau'n ſich felbft betrügen: 
Bald wechfeln fie der Kleidung Pracht; 
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Bald wird gefpielt, gefcherzt, gelacht; 
* Bald fhwärmen fie auf grünen Matten 
In mächtiger Dlatanen Schatten, 
Des hohen Springguell® plätfchernd Raufchen, 
Des Baches Wellgetös zu lauſchen. 
Doc immerfort, auf jedem Schritt 
Gebt der Eunuch, der finftre, mit. 
Unmöglich iſt's, ihm zu entfliehn, 
Sich feinem Anblid zu entziehn. 
Sein Aug' und Ohr ift allerwärts 
Auf ihrer Spur; fein ftumpfes Herz 
Und fein Verfland ift nur dem Chan, 
Dem Allgebieter unterthan, 
Dep Willen er in diefer Welt 
Sp heilig wie den Koran hält. 


Und wie ein leblo8 Bild erträgt 

Er Haß, Verachtung, Spott und Sohn; 
Ihn, den kein Wort des Schimpfs erregt, 
Rührt auch kein Flehn und Schmeichelton. 
Taub iſt fein Ohr für alle Bitten, 

Sein Aug’ für alle Thränen blind; 

Und liebefremd kennt er bie Sitten 

Der jungen Evatöchter lange, 

Weiß daß fie ſchlau und liftig find, 

Wie in der freiheit, jo im Zwange. 

Nie hat die Liebe ihn verführt, 

Nie hat ein Blick fein Herz gerührt, 

Er fennt das Band nicht ber Befchlechter, 
Und traut den Schönen niemals weiter 
Als er fie fieht — ihr finftrer Wächter 
Und unvermeibliher Begleiter. 
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Wenn der Gefangnen junge Schaar 

Mit flatternd aufgelöſtem Haar 

Sich badet in der Sommerſchwüle 

Bei der Platanen Schattenkühle: — 
Rein um die wonniglichen Glieder 
Plätſchert das Waſſer auf und nieder — 
Steht der Eunuch am Bachesrand 

Den nackten Reizen zugewandt; 

Doch alle Schönheit rührt ihn nicht, 
Kalt bleibt fein Herz, ftreng fein Geficht. 


Nachts fchleiht er durch die Haremsräume, 
Des Argwohns finfterer Gefelle 
Durchſpäht er ſorgſam jede Selle, 
Belaufcht den Schlaf, belaufcht die Träume 
Der Odalisken, ob man nidt 

Im Traume gar von Liebe fpricht 

Zu einem Undern als dem Chan. 

So ſchleichend auf dem Teppich gebt er 
Behutfam feine Späherbahn, 

Bor jedem Bette borchend fteht er, 
Kommt heimlih und gebt heimlich fort 
Bon Thür zu Thür — und Wehe ihr, 
Die durd ein unvorfihtig Wort 
Verratden daß ihr Herz nicht hier! 


Da kann Girei fiher fein ... 

Und doch, was ſchuf ibm folde Pein? 
Lang fhon erloſch ihm fein Tfchibuch.*) 
Stumm an der Thür fteht der Eunud, 


Tſchibuch oder Tſchibuq: die türkifche Pfeife. ° 
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Der des Gebieterd Winken harrt; 
Wagt in des Chanes Gegenwart 
Zu athmen kaum; ernſt von Geberde 
Senkt er den ſtarren Blick zur Erde. 


Plötzlich erhebt ſich ſtumm der Chan, 
Die Thür wird vor ihm aufgethan 
Und führt ihn in die Haremszimmer, 
Einſt feine höchfte Wonne immer. 


Dort, auf weichfeidnen Perferdeden, 
Ring um des Springquell3 Marmorbeden 
Sitzt reichgeſchmückt die Schaur der Frauen, 
Des Chans gewärtig: und fie ſchauen 
Mit Findlich- frohem Uebermuth 

Mie im des Marmord Harer Flut 

Die Fifchlein ſchwimmen. Sin und wieder 
Fällt auf den Grund ein Ringlein nieder, 
Daß jebes Fifchlein aufwärts ſteigt 

Bis zu dem plätfchernden Gefchäume. 

Es wirb Scherbet herumgereidtt, 

Und Wohlgeruch erfüllt die Räume. 
Dann fingen laut in fhönen Weiſen 

Die Mädchen, Liebesglüd zu preifen. 


* R 


Tatarifches Lied. 


Dem Menfchen wird Erfaß gegeben 
Für alles Leib das ihm gefchieht; 

Unb war auch noch fo trüb fein Lebeh: 
Heil dem Fakir, ber Mekka fieht! 
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Heil ben au, der im Kampf gefallen 
An ber berühmten Donauflut! 

Am Paradies Iohnt ihm vor Allen 
Der {hönften Jungfrau Liebesglut. 


Doch glüdlicher ift Der bienieden, 
Sarema, in ber Haremsnacht 

Glutvolle Rofe! den ber Frieden, 
Den Deine Liebe glüdlid) mad! 


* x 
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Sie fingen. Doc der Liebe Stem, 
Sarema, warum weilt fie fern? 
Blei, mit verweintem Angeficht, 
Hört fie ihr eignes Loblied nicht. 
So traurig fah man fie noch nie! 
Wie eine ſtolze Palme, die 

Der Sturm gebrodyen und entlaubt, 
Senkt fie daB fehöne, junge Haupt. 
Nichts, Nichts was ihr noch Glück veripridt: 
Giréi liebt Sarema nidt, 

Hat fie betrogen! 


Doch, wer mag 
Georgierin, fi Dir vergleichen? 
Dein Aug’ glänzt heller als der Tag 
Und dunkler als die Nacht; in reichen 
Glanzvollen Flechten fhlingt Dein Haar 
Sich zweimal um die Lilienftirne; 
Dein Hals beihämt den Schnee der Firne. 
Und weflen Stirne ſpricht fo wahr 
Mie Deine, fo voll Glut und Kraft 
Bon der Gewalt der Leidenfchaft? 
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Iſt's möglich daß, wer Dich beſeſſen, 
Jemals nach andrer Schönheit trachtet? 
Und doch! Girdi hat Dich vergeſſen, 
AU Deine Reize kalt verachtet. 

In Einfamteit und finftrem Bram 
Durchwacht ter Ehan die Öden Nädte, 
Seit in fein Schloß die Polin fam, 
Ein Sproß aus fürftlichem Gefchlechte. 


In jungfränliher Pracht erblühte, 
Kind no an Jahren und Gemüthe, 
Maria — kurze Zeit zurück 

War fie noch fern im Seimatland 
Dei greifen Vaters Stolz und Glüd, 
Bon ihm fein einz'ger Troft genannt. 
In feiner Pflege ward fie groß, 

Ihr Mille war dem Greis Gebot, 

Er lebte, forgte nur für fie, 

Und wänfchte nichts, als dag ihr Loos, 
Bon feinem Ungemach bedroht, 

Dem beitern Frühlingsmorgen gleiche, 
Und felbft ein flücht'ger Kummer nie 
An ihre zarte Seele fchleiche, 

Daß fie das Bild der Jugendjahre 
Gleichwie ein freundliches Vermächtniß, 
Ihm und fich felber zum Gedächtniß, 
Bis in die ſpät'ſte Zeit bewahre. 


Schön von Geſtalt, lieb von Geberben, 


Schien fie ein Bild des. Glücks auf Exden. 
F. Bodenſtedt. IV. 
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Im bunfelblauen Auge lag «8 F 
Glutvoll und klar wie Glanz des Tages. 
Und was ihr des Geſchickes Gunſt 
Nerlieb an feltner Körperfchene, 

Erhöhte fie noch durch die Kunft: 
Entlodte zaubervolle Töne 

Der Harfe, die beim Feſtesmahle, 
Entzüden mwedend rings im Saale, 
Erklang im fürftlihen Palafte. 


Wohl ſchon von mandem hoben Gaſte 
Ward nah Maria's Hand getrachtet, 
Und heimlich mancher Jüngling ſchmachtet 
Nach ihrer Gunſt in treuer Minne. 
Doch fremd bis jetzt bljeb ihrem Sinne 
Die Liebe. ihre Zeit verfloß 

In traulicher Gefpielen Kreife, 

Beranägt, in kindlich⸗froher Weiſe, 

Auf des geliebten Vaters Schloß 


Und plößli ... lange iſtss noch nicht — 
Ein wilder Schwarm Tataren bricht 
Wie eine Flut ins Polenland 

Und wogt umher — fo fehnell vechreitet 
Im Felde ſich kein Erutebrand. 
Berderbend durch die Lande fchreitet 
Der Krieg, zerftört was blübend if. 
Derwüftet find in kurzer Friſt 

Meitum die Dörfer und die Felder, 
Berbrannt die alten Eichenwälber. 

Das folge Schloß fteht öd' und leer, 
Maria wohnt im Schloß nicht mehr. 
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In der Kapelle wo bie Reichen 

Des Bürftenhawfes beigefeht, 

Sieht man ein neues Grabmal jet 
Mit Krone und mit WBappenzeichen. 
Maria’! Bater ruht im Grabe. 

Sie felbft weilt fen von Haus und Habe. 
Erlofchen iſt des Haufes Stem, 
Das Schloß bat einen neuen Seren, 
Der — ehrlo8 dem Tatarendan 
Und eigner Raubfucht untertban — 
Dem ſchon verödeten Gebiet 
Schamlos das lebte Mark entzieht. 


Ach! in Girei's Haremdmanern, 

Für fie noch ſchlimmer als das Grab, 
Muß jebt die junge Fürſtin trauern, 
Melkt fie dahin und härmt fi ab. 

Das jammervelle Loos der Armen, 

Ihr lauter thränenreiher Kummer, 

Weckt felbft dem geimmen Chan Erbarmen, 
hr Meinen ftört ihn Nachts im Schlunmner. 
Er liebt fie, lindert ihre Haft, 

Kür fie hat das Gefeh nicht Kraft 
Wonach dem tädifchen Eunuch 

Die Odalisten untertban. 

Ahr darf bei Naht und Tag nit nahn 
Der finftre Wächter; fie wohnt einfom 
Im Schloß, nad) des Gebieterd Spruch, 
Hat mit den Andern Nichts ‚gemeinfam. 
Allein geht fie zum Babe bin, 

Und nur die alte Dienerin 

Tritt hin und wieder zu ihr ein, 
Dienſtbar auf jeden Wunfch zu hören. 


9° 
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Mit ihr ſchläft fie zur Nacht allein 

Im feidnen Bett, dem bicht umbangnen, 
Und felbft der Ehan wagt nicht zu flören 
Die heilige Ruhe der Gefangnen. 


Beim Muttergottesbild im Zimmer, 
Das ihr zur Wohnung außerlefen, 
Brannte bie heil'ge Lampe immer. 

Und fab man bier die Fürſtin Enie'n 
An brünftigem Gebet — erichien 

Sie wie ein überirdiſch Weſen 

Entrüdt in diefe Einfamteit. 

Die Stille wedt in ihrem Innern 

Ein fchmerzlich- feliges Erinnern 

An Vaterhaus und Jugendzeit. 

Und während Alle fie beneiden, 

Die Auserforne glüdlich wähnen, 

Welkt fie dahin in Gram und Leiden, 
Schwimmt Tag und Nacht ihr Aug' in Thränen. 
Doch, mochte man ihr Alles rauben: 
In Treue bält fie fett am Glauben, 
Läßt von der frommen Zubverſicht 

Auf Gottes Vaterhülfe nicht. 

Und während Alles rings im Sreife 
Nach Luft lechzt, wie nah Thau die Blume: 
Wird bier in wunderbarer Weife 

Ein Winkelchen zum Seiligthume. 

Sp wahrt — ob aud im Weltgewühle 
Der Menſch geftrauchelt und gefunfen, 
Bon eitlem Sinnentaumel trunfen — 
Das Herz doch feine Gottgefühle ... 


* » 
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Schon dunkelts nächtig überall. 

Süß Tauris fipp'ge Fluren träumen; 
Fern aus den buft’gen Lorbeerbäumen 
Klingt der Gefang der Nachtigall. 
Bleich folgt am wolkenloſen Himmel 
Der Mond dem ftrablenden Gemimmel 
Der Sterne, hält mit blaffem Schein 
Wald, Hügel und Gefilde ein. 


Und in der Stadt Bachtſchißarai, 

An plattgedrüdter Häuferreih', 

Bon einer Thüre zu der andern 

Sieht man Tatarenfrauen wandern, 

Um nädtlih im vertrauten Kreis 

Durch Dlaubern fih zu unterhalten. 
Ganz eingehüllt in blendend Weiß 

Sieht man die luftigen Geftalten 

Wie Schatten fchnell porüberfchweben. 
Der Sarem fchlummert ; im Palaft 

Iſt nirgends eine Spur von Leben. 
Schon madte der Eunuch die Runde, 
Und ſchläft jebt felbft in fpäter Stunde, 
Doch hat er feine Ruh no Raft. 
Argmwöhnifche Gedanken ſtören 

Des Wächters leiſen Schlaf, bald glaubt 
Er Flüſtern um ſich ber zu bören, 

Bald leichter, flücht'ger Tritte Schall. 
In Argwohn hebt er dann fein Saupt, 
Horcht, ſchleicht umher, fpäht überall. 
Doch um ihn her herrfcht tiefed Schweigen, 
Nichts will fi feinem Blicke zeigen, 
Und mag er noch fo emfig laufen: 
Nichts ald des Springquell3 Tieblih Raufchen 
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Vernimmt er, und den fügen Schal 
Der Rofen-treuen Nachtigall. 

Noch lange horcht er, finft daun wieder 
DoU Müdigkeit auf's Lager nieder. 


Mie wonnenoll, genußreich find 
Des üppigen Morgenlandes Nächte! 
Wie ſüß verfließen und geſchwind 
Hier dem moslemiſchen Geſchlechte 


Die Stunden! Welch ein weiches Träumen 


In dieſer Haus- und Gartenpracht, 
Bol Duft und Zauber unvergleihbar. 
Still ift e8 in des Haremd Räumen, 
Den heimlichen, bei Tag und Nadt 
Dem Blid der Neugier unerreihbar; 
Und nur des Mondes mild Gefunfel 
Durchbricht das feierlihe Dunkel; 
Doc Alles rings bei feinem Schein 
Hüllt träge Ruh und Wolluf ein. 


Nur Eine flieht der Schlaf; fie ſteht 
Raum athmend auf vom Lager, geht 
Zur Thüre, öffnet haſtig, fchleicht 


Sort durd das Dunkel, ſchnell und leicht ... 


Vor ihr in leifem Schlummer firedt 


Sich der Eunuh — und Angſt unfäglic - 


Durchzuckt fie, daß ihr Schritt ihn weckt, 
Sein hartes Herz ift unbeweglich, 

Und oft nur Täufhung feine Ruh... 
Doc) ſchnell entfhloffen gebt fie zu, 

Und wie ein Schatten ſchwindet fie 
Vorüber; bald nun findet fie 

Die Thüre bie fie fucht. Erſt fand 
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Sie zitternd, zagend auf ber Schwelle — 
Dann öffnet fie das Schloß, tritt ein, 
Schaut wirren Blickes nach ber Wanb, 
Mo vor dem goldnen Heil’genfchrein 
Des ewigen Lämpchens matte Helle 

Das Muttergottesbilb befcheint, 

Sie fieht das Krenz, bas Himmelszeichen 
Der Liebe — o Georgierin! 

Sag an warum Dein Auge weint? 
Durchzieht Erinnerung Deinn Stun 
Aus Deiner Kindheit freudenreichen 

Und beſſern Tagen? ... 


Vor ihre rudt 
Die junge Fürſtin. Zart befebte 
Des jungfräulihen Schlummers Glut 
Die Wangen, und ein Lächeln ſchwebte 
Um ihre Lippen, troß der Spur 
Bon frifhen Thränen im Gefidt: 
Co glänzt die Blume auf der Flur 
Bon Regen feucht, im Mondenlicht. 
Ein Engel ſchien fie von Geberde, 
Der niederfchwebte zu der Erde 
Zum Troſt dem fünd’'gen Menfchenthume, 
Und der in mitleidvollem Kummer 
Das 2008 bemeinte — felbft im Schlummer — 
Der längft gefnicten Saremöblume ... 


. Was ift mit Dir, Sarema? ſprich! 

Sie beugt zur Schlummernden fi nieder, 
Der Schmerz bezwingt fie, alle Glieder 
Verfagen ihren Dienft der Armen; 

Sie jammert: »D erhöre mid, 

Verſchließ Dein Herz nicht, hab’ Erbarttien!« 
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Sartma’8 ſchwankende Bewegung, 

Ihr leben und ihr Stöhnen traf 
Das Ohr ber Fürſtin, die vom Schlaf 
Auffuhr in ängftlicher Erregung. 
Erſchreckt zu ihren Füßen Enie'n 

Sieht fie die junge Unbekannte, 

Und zitternd, ſcheu fich zu ihr wandte 
Maria, fie empor zu ziehn: 

»Wer bift Du, und was willft Du hier, 
Allein, fo fpät in nächt'ger Stunde?« 
Entlang es fragend ihren Munde. 


Sarema fprah: — Ich kam zu Dir, 
Errette mid, durch Dich kann mir 
No Hülfe werden... nur durch Did! 
Ach, lange glücklich, ohne Klage, 
Sorglofer ftet3 von Tag’ zu Taxe 

Lebt ih — ba über Nacht verblich 
Mein Glücksſtern... o erhöre mich! 
Sieh, ich verderbe ... 


Weit bin ich 
Von bier, in fremdem Land geboren, 
Früh kam id fort vom Heimatland, 
Doch ging fein Bild mir nicht verloren, 
Selbft was nur fchnell vorüberfhwand 
Blieb wie ein heilige Vermächtnig 
Tief eingegraben dem Gedächtniß. 
Hoch bis zum Himmel ragende 
Gebirge, Wolken⸗ tragende; 
Der Gießbach der aus dunkler Schlucht 
Zu Thale fpringt in wilder Flucht, 
Die Hügel-angebauten Felder, 
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Die uralt dichten Eichenwälber: 

Das Alles fieht vor meinem Blid 

Noch ar; und Mar noch weiß id auch 
Daß andre Sitte, andrer Brauch 

Dort war als bier; — doch meld Geſchick 
Mich fortgeführt, weiß ich nicht mehr! 
Nur vor mir feh ih nod das Meer 

Und einen Menfchen hod am Maft... 


Furcht, Kummer hab’ ich nie gefannt, 
Und nur geliebt, noch nicht gehaßt. 
In forgenlofer Stille ſchwand 

Die Zeit mir in des Harems Räumen; 
So blüht' ih auf, im fühen Träumen 
Das Glück erwartend erſter Minne. 
Und Alles ging nad) meinem Sinne, 
Mir wurde das erwünſchte Gläd. 
Girei kam vom Krieg zurüd, 

Rad blutigen Erobrungszügen 

In Haremsluſt fi zu vergnügen, 

Mir mußten und dem Chane zeigen. 
Wie Alle ängſtlich fand auch ich; 

Er fah uns forfchend an in Schweigen, 
Da fiel fein heller Blick auf mid. 

Er rief mih zu fh... 


Seit der Zeit 
In ungeftörter Seligfeit 
Hab ich gelebt — nie heimgefucht 
Von Argwohn und non Eiferfucht. 
Er lebte nur von meinem Ruf, 
Es förte unſers Glücks Genuß 
Kein Mißtraun und fein Ueberdruß. 
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Maria! da erfchieneft Du 

Vor ihm, und bin war meine Ruh! 
Denn feit dem Tage iſt's dem Chan 

Als hätteft Du's ihm angethan. 

Grimm auf Verrath ſiunt er im Stillen, 
Und opfert mid) um Deinetwillen. 

Auf meinen Vorwurf hört er nicht, 

Ralt bleibt fein Herz, falt fein Geficht 
Bei meinen Thränen, meinem Flehn; 

Er flieht mich, mag mid) nicht mehr fehn, 
Es langweilt ihn mit mir zu fprecdden.... 


Ich weiß, Du bift an dem Verbrechen 
Nicht Schuld, drum hör' mich ruhig an: 
Ich kenne meiner Schönheit Madıt 

Ceit ih Girei8 Herz gewann; 

Es darf in diefer Haremsnacht - 
Kein andrer Stern ſich mir vergleichen, 
Maria! Dir nur muß ich weichen! 
Doch Du kennft mit die Flammentriehe 
Die mich durchglühen, mich verloren, — 
Ich bin zur Leidenfchaft geboren, 

Drum laffe mir Birdi’3 Piebe! 

Warum dur Teine kalte Schöne 
Willſt Du fein ſchwaches Herz verführen, 
Daß er fi) meiner Glut entwöhne? 
Nur mich vermag fein Kuß zu rühren, 
Laß mir Girei, er if mein! 

Gelobt bat er mit heiligen Schmüren 
Mir treu bis in den Tod zn fein. 

Mit unfrer Herzen Liebeöflammen 

Floßk unjer aanges Sein yufammen, 

AU unfer München, Denten, Streben, 
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Und fein Verrath knickt mir das Leben. 
Zu Deinen Füßen ſink ich nieder, 

Ih age Did niht au — dech jummernd 
In Trübfal Deine Knie umklammernd 
Fleh' ich: Gieb mir Girei wieder! 
Antworte nicht ... mein ift er... Do 
Di liebt er... Du vermagft ihn nad 
Surüdzubalten, durh Dein Klagen, 

Durch Haß, Verachtung, — Nichts verſchmähe! 
Verbanne ihn aus Deiner Nähe 

Und zwinge ihn, Dix zu entjagen! 


Hier [hwöre... (ob auch mauched “jahr 
Entſchwunden, feit ich bier verloren 

Den Glauben darin ich geboren, 

Und dem Propheten angeböre: 

Dod meiner Mutter Glaube war 

Der Deine auch —) bei diefem ſchwoͤre 
Daß mir Girei angehöre 

Mie einft, — Du weißt fein Herz zu räbren. 
Dod glaub, Maria, wenn ih muß... 
Ich weiß den fcharfen Dolch zu führen, 
Ich bin ein Kind des Kaukaſus! — 


Sprach's, und verfchwand. Die Fürftin wagt 
hr nicht zu folgen; fie verſtand 

Richt was Sarema ihr gefant, 

Was die Verftoßene empfand, 

Mas fie in Trübfal zu ihr trieb. 

Der unfhuldvollen Jungfrau blieb 

Die Sprache wilder Leidenſchaft 

Ein Räthſel; dody der bloße Klang 

Der Worte macht dad Herz ihre bang. 
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Mas bat fie in der Haremshaft 
Selbft zu erwarten? Welch Geſchick! 
Kann fie duch Beten, Thränen, Flehen, 
Dem unheilvollen Loos entgehen? 
Sie ſenkt den fummerfchweren Blid, 
Bertieft in fchmerzlihe Betrachtung: 
Soll fie des Chanes Lüften fröhnen, 
Dem Haremsleben fi) gewöhnen, 
Ein Opfer werben der Verachtung! 
Der Heimat fern, in diefen Mauern 
Des Lebens fhönfte Zeit vertrauern! 
O beil’ger Gott: wenn doch der Ehan, 
Statt ihr in frecher Luft zu nahn, 
Sie ganz vergäße, ganz verſtieße, 
Sie als fein Opfer fterben ließe! 
Mie froh begrüßte fie den Tod 
Als ihren Netter aus ber Noth. 
Das Leben bietet ihr nichts mehr, 
Die Welt ift für fie wült und leer, 
Verſchwunden ift ihr Tugendglüd, 
Ah, und kein Flehn bringt es zurüd! 
Schon fühlt fie ihres Endes Nähe, 
Und bliet fo lächelnd und voll Frieden 
Aufs Neu, als ob fie ſchon hienieden 
Den Himmel vor fid) offen fähe. 
Es zieht fie wie mit Freundeshand 
Sinweg von bier... 

Die Zeit verſchwand; 
Maria ift nicht mehr... Der Tod 
Schnell trodnete der Waife Zähren, 
Trug fie hinauf in’d Simmelßzelt, 
Um jene länaft erſehnte Welt 
Als neuer Engel zu verflären. 
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Mas brach fo fchnell die junge Kraft? 
Mars eine Krankheit — lag zu ſchwer 
Auf ihr die hoffnungslofe Haft? 
Genug: Maria ift nicht mehr! 
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Birki hat nicht Ruh noch Raft 

In dem veröbeten Palaſt. 

Aufs Neue die Tatarenhorde 

Führt er hinweg zu Raub und Morde. 
Auf's Neue nah Gefahr und Blut 

Lechzt er im wilden Schladhtgewühle; 
Doch heimlich nährt fein Herz die Blut 
Wohl andrer, befferer Gefühle. 

Oft, wenn im blutigen Gefechte 

Zum Sieb den Säbel ſchwingt die Rechte, 
So bleibt ihm plötzlich unbeweglich 

Der Arm, und eine Angſt unfäglic 
Erfaßt ihn, wire blidt ex umber, 

Und murmelt Worte unberſtändlich, 
Erbleicht, ihm zittern alle Glieder 

In Bieberfroft, — gar hin und wieder 
Hängt's in den Augen thränenfchmer, — 
Der grimme Chan ift kaum noch kenntlich. 


Des Haremd wird nicht mehr gebadht, 
Wo ber Verachtung preißgegeben 

Die Odalisken welkend leben 

In des Eunuchen frenger Wadıt. 
Sarema ift ſchon lange nicht 

Mehr unter ihnen: in der Nacht 
Die auh Maria in den Hafen 
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Der Ruhe trieb, warb von den Sklaben 
Des Chans Saremm umgebradit. 

Streng ging man mit ihr in® Geridt: 
Ließ fie bes Waſſertodes fterben; 
Warum? Wer weiß ed! 


Als der Chan 
Des blut'gen Werks genug gethan, 
Meitum Zerftörung und Verderben 
Dom Kanfafus bis in das Herz 
Des ftillen Ruffenlands getragen, 
Kehrt' er nah Tanxis, heimatwärtd, 
Trüb wie er fchied, im Weh und Mag. 
Im Hof, in des Palaſtes Innen, 
Sich an Maria zu erinnern, 
Lieg er, von Marmor ausgehauen 
Als Denkmal einen Springquell bauen. 
Auf des Propheten Halbmond oben 
MWarb noch ein Ehriftenfreug erhoben. 
(Ein Zeichen der Unwiſſenheit 
Des Chans mar diefe Doppeljier.) 
Auch eine Infchrift lieſt man bier, 
Noch nicht zernagt vom Zahn der Zeit. 
Dahinter aus dem Marmor fteigt 
Der Duell empor in hellem Schimmer, 
Meint feine Falten Thränen immer, 
Sein klagend Murmeln niemals ſchweigt: 
So führt die Mutter wohl am Tage 
Der Trauer ob des Sohnes Klage, 
Des lieben, der im Felb gebfieben. 
Den jungen Mädchen bier zu Land 
Iſt noch die Sage wohlbefannt, 
Mie fie erzählt die alten Leute. 
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Das düftre Dentmal wird bis heute 
Hier nur »der Ihränenquell« genannt. 
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Dem Norden fern, dem traurigen, 

Ein feines Sehe mäder Saft, 

Beſucht' ich einft in Taurien 

Den jebt verödeten Palaft 

Bachtchißarai's. Ich fehritt bier durch 
Die flillen Räume, mo vor Seiten 

Der Völker Geifel, der Tatar 

Gehauft in diefer Raͤuberburg, 

Und müde von bem blutigen Streitn 

Mit träger Ruhe die Gefahr 

Vertaufchte, nah den Raͤuberzügen 

In Ueppigteit fih zu vergnügen; 

Und Wolluſt athmen bier noch immer 

Die Gärten wie die öden Zimmer. 

Die Mauer glänzt ven goldnem Schimmer, 
Der Springquell rauſcht, und Roſen blühn, 
Und faftgefchwellte Trauben glühn 

In Fülle von den hohen Ranken, 

Die frifhen Grüns den Bau umfchwanfen. 


Die Gitter auch, bie alterägrauen 

Sah ich, dahinter einft die Frauen 

Des Chans, in ihrer Schönherr Tee 
Geſeufzt beim Spiel ber Wernfteinfränge. ') 
Ih fah der Chane Genberfkätte, 

Der Mächtigen Ichte Ruhebetie: 

In Turbanform ein Marmorknauf 

Steigt aus den ſchlanken Säulen auf. ”) 
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Es war als hätte das Geſchick 

Hier fi) enthüllt vor meinem Blid: 
Mo ift de8 Harems Glanz und Pracht nun? 
Und wo der ftolzen Chane Madyt nun? 
Ach, Alles ftarb, verblih, verſcholl! 
Doch andrer Bilder war ich voll. 

Der Rofen Duft, das Wehn der Bäume 
Im Spiel der Winde weich und mild, 
Der Quellen klagend Plätfhern, hatten 
Mich eingelullt in füße Träume — 
Sch träumte von vergangnen Zeiten, 
Und einer Jungfrau lieblih Bild 

Sah id im Hof, wie einen Schatten 
Gefpenfterhaft verübergleiten. 

Mei war Died wunderſame Bildniß, 
Das mid) umſchwebt in diefer Wildnig? 
Mid ſtets verfolgte unausweichbar, 
Und meinem Arm dody nicht erreichbar! 
War es Maria's reiner Geift, 

Der hier gebannt am Ort geblieben? 
Hat mich Sarema's Bild umkreiſt, 
Von alter Eiferſucht getrieben? 

Noch immer ſeh' ich's vor mir ſchweben, 
Dies Himmelsbild voll Erdenleben... 


* * 
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Den Mufen und dem Frieben treu, 

D ſchöner Salgir!) bald aufs Neu 
Kehr' ich zurüc vom Lalten Norden 

Su Deinen blumenreihen Borben, 


*) Der Salgir ift ber Hauptfluß in ber Krimm. 
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Am Wanderſtabe ſie durchmeſſend, 
Der Liebe und des Ruhms vergeſſend. 
Zu Deinen Bergen kehr' ich wieder, 
Von Meer-umraufchten Felſen nieder 
An Tauris' Fluren mich zu freu'n, 
Vergangne Bilder zu erneu'n. 


O ſchönheitreiches Wunderland! 

Wo Alles lebt und glüht und ſchwillt, 
Des Segens und der Freude Bild. 
Das Wellgeräuſch am kühlen Strand, 
Die Hügelreih'n, die dunklen Wälber, 
Der Strom, die reichen Saatenfelder, 
Die Reben, wie Saphire prächtig 

Die Ihäler ſchmückend in der Runde — 
Das Alles lockt den Wandrer mächtig, 
Wenn er in ſtiller Morgenſtunde 

Den ſteilen, hohen Bergpfad reitet, 
Und unten, wo das Meer ſich breitet, 
Die Waſſer glänzend grün fih bäumen, 
Und mit gewalt'gem Wellenfchlag 

Den nadten Felfenfuß umfchäumen 

Des Vorgebirged Aju- Dagh. 


8. Bodenfedt. IV. 10 


Zusätse und Anmerkungen bes Üchersetzers. 


1) Die Frauen im Drient pflegen fi die Zeit bamit zu ver 
treiben, daß fie mit ben Bernſtein⸗ oder Roſenkraͤnzen (Tschotki), 
welche fie gemeiniglich als Armſchmuck tragen, fpielen, indem fie an 
der gebundenen Schnur die Perlen langſam auf» und abftreifen. 


2) Die Grabdentmäler bei den Muhamebanern beftehen aus 
flachen, ſchlanken, ſenkrecht aufgeftellten Steinen, weldhe bei Männer- 
gräbern durch einen in Stein oder Marmor gebauenen Turban 
gekrönt find. 


Man bat fi) vielfad bemüht um nachzuweiſen, daß Diejer Dich 
tung eine hiſtoriſche Thatfache zu Grunde liege. Weiter bat man fid 
bemübt, den foldhergeftalt angeblich gemonnenen biftorifchen Kern feiner 
poetifhen Hülle zu entlleiden. Danach fiele die Zeit ber Sanblung 
in bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, unter die Regierung bes 
vorlegten Tatarenchans Kerim⸗Giréi *), von welchem erzäßlt 
wird, baß er in feinem Palafte zu Bachtſchißarai bie junge polniſche 
Hürftin Maria Potoda gefangen gehalten habe. Diefes zugege 
ben, bezweifle ich Doc), daß außer ber obigen kurzen Notiz, ber Puſch⸗ 
kin'ſchen Dichtung etwas Anderes zu Grunde gelegen babe, als eine 


*) Sein Nachfolger Sahin⸗ (Schabin) Bırei- Chan verlor 1783 die Krimm au 
Rußland, ging Später nad) der Türkei und wurde 1787 auf Befehl des Sultand anf 
der Infel Rhodus hingerichtet. 
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. genaue Kenntniß der Lofalität. Im vorliegenden Falle ift Die poe- 
tifche Wahrheit jebenfalld höher anzufchlagen als bie hiſtoriſche; und 
wer bie poetifhe Wahrheit in der Schilderung nicht vermißt, kann 
es mit ber biftorifhen füglih auf ſich beruben lafien. Puſchkin 
ſcheint ahnlich gedacht zu haben, al& er folgendes, ebenfalls auf den 
Springquel von Bachtſchißarai bezügliche Gedicht ſchrieb, welches 
ſich unter ſeinem poetiſchen Nachlaſſe befindet: 

Lebend'ge Duelle, Liebesquelle! 

Zwei Roſen bab' id Dir gepflüdt. 

D wie das Murmeln Deiner Welle, 

Dein klangdoll Weinen mid entzüdt! 


Mit kühlen Thaue überftreut 
Dein Silberftaub die heißen Wangen; 
O murm’ie, murm’le fort wie beut, 
Sprid mir von Tagen die vergangen... 
O Riebesquelle, Thränenquelle! 
Weither in Neugier zu Dir fam ich; 

- Bon Tauris' Rubm klingt Deine Welle, 
Dod von Marin Nichts vernabm ih... 


Eind felbft in diefen Haremsräumen 
Maria und Sarema ſchon 

Aus der Erinnerung entflobn? 

Eind fie gar Bilder nur aus Träumen? 


Hat fie in einer bunflen Nacht 
Unklar al& feine Ideale 

Des Künftlers Phantafie erdacht 
Und ihn gedrängt, daß er fie male? 

Auf feine wirklich genaue und wahrheitsgetreue Schilderung bes 
Landes und Ortes ber Handlung ſcheint Puſchkin befonderes Gewicht 
gelegt zu haben, da er feiner Dichtung vergleichämeife andere pro- 
faifhe Schilderungen folgen läßt, die ih, bes intereffanten Gegen- 
ftandes wegen, bier in der Ueberſetzung wiedergebe. 


I. 


Auszug aus der »Reife duch Taurien (im Jahre 1820) 
bon Muramien - Apoftole. 
Geftern Abend in der Thalſchlucht von Bachtſchißarai angelangt, 
fuhr ih, obgleich es ſchon bämmerte, eiligft durch die lange Strafe 


welche zu dem am Oftende ber Stadt liegenden Chan⸗Sarai (d. 1. 
⸗ 10* 
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Dalaft des Ehanes) führt. Die Sonne war ſchon längft hinter ben 
Bergen verfhwunden und die Dämmerung begann dem Dunfel zu 
weichen, als ich in ben erften Hof bes Sarai’s eintrat. ch ließ 
mich jeboch nicht abhalten bie Höfe und Gemäder ber taurifhen 
Alhambra zu durchwandeln, unb je weniger beutlid) Die Gegen- 
ftände zu erfennen waren, befto lebendiger war das Spiel meiner mit 
allen Regenbogenfarben orientalifher Poefie erfüllten Phantafe. 

Ich wild Did, mein Freund, jebod nicht von den Simmern 
aus, fondern wie es ſich gehört, durch dad äußere Thor, mittelft ber 
Brüde welche fih über den fhmalen, ſchlammigen Bad En 
ruf-Su fpannt, in das Innere führen. Du gelangft durch Diefes 
Thor in ben erften, ein großes Marallelogramm bildenden Hof, 
beffen kleinere, dem Thore gegenüberliegendbe Seite von Garten 
Terraffen begrenzt wirb, während die beiden längeren Seiten lints 
durch eine Mofchee und mehrere Gefindewohnungen, rechts buch 
den Palaſt felbft eingenommen werben, welcher aus verſchiedenen zu- 
fammenhängenben Gebäuden von ungleicher Höhe befteht. Zur Rech⸗ 
ten führt durd) dieſes Gebäude ein gewölbter Thorweg in ben innern 
Hof, wo auf der linken Seite zunächſt eine eiferne Fluͤgelthüũr in bie 
Augen fällt, welde mit buntem Zierrath im arabifhen Gefhmad 
überladen ift; darüber prangt ber an die Stelle bes o8manifchen 
Halbmonds getretene boppellöpfige Adler. 

Beim Ueberfhreiten dieſer Schwelle gewahrt man in ben meiten 
f&hattigen Hallen einen Marmor - jußboden und rechts eine breite 
Freitreppe, welche zu dem oberen Gefhoß bes Palaftes führt. Wir 
bleiben in ber Vorhalle einen Augenblick fiehen, wo am Fuß ber 
Treppe zwei herrliche fkontänen fortwährend auß ber Mauer in weiße 
Marmorbeden fpringen, die eine links von der Thüre, die anbere 
der Thüre gerade gegenüber. 

Um Nichts zu überfehen, folgen wir bem aus ber linfen Ede 
bes Erdgeſchoſſes zu ber Hausmofchee bes Chans führenden, breiten 
Korridor. Ueber ˖dem Eingange zu dieſer Mofchee lieft man die Infchrift: 

Selamid-Girei-EChban, Sohn Hadfhi-Selim- 
Girki-Chans, *) 
Eine andere Thür führt aus demfelben Korridor in ein großes Sim- 
mer, um deſſen Wänbe ein Divan fid) fpannt, während in ber Mitte 


Selamid⸗ Birdi-Ehan regierte von 1587 bie 1610. 
J 
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aus weiten Marmorbeden ein Springquell auffteigt. Dies ift ein 
zauberifcher Zufluchtsort zur Abkühlung in ben ſchwülen Stunden, 
wenn bie Berge rings um Bachtſchißarai im Sounenbranbe glühen. 
Die britte Thür führt zum Divan des Ehan, d. h. zu dem Gemadhe 
wo bie NRäthe unter bed Herrſchers Vorfik zufammen kamen. Yu 
demfelben Gemache führt auch noch ein Eingang von ber Vorhalle 
und von Außen vom großen Hofe ber. 

Wenn id Dir nun einen ber Säle bed oberen Gefchoffes be- 
fehreibe, fo kennſt Du aud alle übrigen, welche fi) nur durch mehr 
ober weniger Wandverzierungen von einander unterſcheiden. 

Da bie Façadbe bed Palaftes nicht in gerader Linie gebaut ift, 
fondern mebrere Vorfprünge bat, fo muß ich zuerft bemerken, daß 
bie Hanptfäle ihr Licht von drei Seiten erhalten, indem die aus ber 
Facçade Heraustretenden drei Mauern ber Vorſprünge fämmtlih nur 
aus Fenftern beſtehen. Außer dem Haupteingange führt noch eine 
Heine, faft unbemerkfbare GSeitentbür an einer Holzwand, zwifchen 
Säufen im arabifhen Gefhmad, in den Saal. Smifchen biejen 
Säulen befinden fi in ber dunklen Wand ebenfalld ganz unfchein- 
bare Schränke. Ueber denfelben (db. h. den Säulen) find (in ben 
vornehmften Sälen) innerhalb und außerhalb des Zimmers Scheiben- 
fenfter angebracht, zwifchen welchen Zierrathen von Studaturarbeit 
ftehen, wie 3. B. Schalen mit Früchten, Blumen oder Bäumdhen, 
verſchiedenen ausgeftopften Vögeln u. dgl. m. Die Plafonds fowie 
bie düſtern Wände find von Tifchlerarbeit, und fehr fhön, indem 
das feinfte vergolbete Gitterwerf von Holz auf einem ladirten Grunde 
von dunkelrother Farbe liegt. Hier fah ich auch die aus Spanien 
mir wohlbefannte Eitera d. 5. künftlidy geflochtene Matten von Rohr 
(eine Art Genista — Ginfter), welche auf dem Fußboden von Sie- 
geln oder Steinen als Teppiche dienen. Zum Schuß gegen bie allzu- 
große Helle der Sonnenftrahlen in ben von drei Seiten erhellten 
Zimmern, find außer den Vorbängen nod) farbige, bunte Scheiben 
in ben Fenſtern angebracht, ein Lieblingsfhmud ber Nitterburgen, 
ben ohne Zweifel die Europäer zur Zeit der Kreuzzüge ben Völkern 
des Orients entlehnt Haben. Denkſt Du Dir hiezu nun noch einen 
Divan, b. 5. Kiffen mit feibenen Ueberzügen, welde an allen Wän- 
den (mit Ausnahme ber dunkeln) auf dem Fußboden herumgelegt 
find, fo kennſt Du die vornehmften Säle, bis auf brei oder vier, 
weldhe für bie Kaiferin Katbarina im europäifhen Gefhmad mit 
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hoben Sopha's, Tehnfefjeln und Tifchen möblirt wurben. Diefe Ich» 
tern Geräthe find für uns Getaufte befonbers ſchähenswerth, da 
in allen Gegenden wo der Koran geprebigt wird, die Rechtgläubigen 
anftatt der Tifche niedriger, runder Baͤnkchen ſich bedienen, auf welche 
ein großes Präfentirbrett gelegt wird, um welches herum man ſich 
mit untergefchlagenen Beinen zum Efien febt. 

Du fannft leiht erratben, daß zur Seite dieſes Gebäubes ber 
für Jedermann, mit Ausnahme bes Chans, unzugänglidhe Harem 
liegt, der mittelft eines Korribors mit dem Palafte in Verbindung 
ſteht. Dieſer Theil bes Gebäudes ift am meiften verfallen. Die ver- 
fhiebenen fleinen Wohnungen, in welchen einft bie Opfer ber Liebe, 
oder befjer gejagt: der Liebeswuth, ihrer freiheit beraubt ſchmach⸗ 
teten, bieten jet mit ihren eingeflürzten Plafonds und zerbrödel- 
ten Fußböden ein traurige® Bild der Zerſtörung. Der Zahn ber 
Zeit hat ben Kerker ber Schönheit faft vernichtet, Un ben Garten- 
tand des Harem ftößt auf bem großen Hofe ein hoher, fechsediger 
Kiosk *) mit Gitterwerk ftatt der Fenſter, hinter welchem, wie man 
fagt, bie Frauen des Chanes den Spielen, ben Auffahrten ber Ge 
fandten, und andern Schaufpielen zuſahen. Man erzählt au) noch, 
daß ber Chan fi Faſanen gehalten und biefe feinen Geliebten von 
hier aus gezeigt habe, was um fo wahrfcheinlicher Elingt, als ber 
Hahn mit feiner Familie das einzige Bild ift, welches ber Mufel- 
mann feinen Sklavinnen zur Rechtfertigung ber Vielmweiberei zeigen 
kanu. Zwiſchen biefem halb verfallenen Kiost und dem Gemad) 
von welchen ich fprach, im untern Gefhoß mit ber Marmorfontäne, 
liegt ein fchöner Blumengarten, wo Rofen und Myrthen wohl einft 
ben tatarifhen Anakreon zum Gefang begeiftert haben mögen. Doch 


um mit Dante zu fpredden: R 


Fama di lor il mondo esser non lassa 
Non ragionam di lor, ma guarda e passa. 


Es ift jedoch Zeit, dieſe Menge bie Bruft beffemmender Deut: 
male der Sklaverei zu verlaffen unb in ben Hof zu treten, um in 
freier Luft wieder Athem zu fchöpfen. Dem großen Eingangsthore 
gegenüber liegen bier am Ende des Hofes, an einen Berg gelehnt, 
Terraffen in vier Wbftufungen, mit Obfibäumen, Weinftöden an 


*) Sprich: Koͤſchk — der mauriſche Pavillon. 
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hohen Spalieren und klar durchſichtigen Quellen, welche von Stufe 
zu Stufe herabplätſchernd, in ein ſteinernes Baſſin ſich ergießen. 
Vielleicht mochten einſt die Hofleute, das Geſchlecht der Girei mit 
den Herrſchern Babylons vergleichend, auch dieſe Terraſſen mit den 
hängenden Gärten ber Semiramis verglichen haben; jetzt aber bietet 
dieſes Wunberwert ber Krimm, mie ale Monumente Tauriens, 
nur ein Bild ber Verwüftung. Mehr ald Alles aber ift bier der 
Verluſt bes koftbaren Schatzes, bed Waſſers zu beklagen: benn nicht 
allein find fhon viele Röhren verftopft, ſondern einige Quellen find 
fogar völlig verfhwunben. 


Außerhalb des Hofes, hinter der Mofchee liegt ber Friedhof ber 
Chane und Sultane des Herrfherhaufes ber Girei, beren Aſche Bier 
unter weißen Marmor. Grabmälern, umgeben von hohen Pappeln, 
Nuß⸗ und Maulbeerbäumen zubt. Hier liegen Mengli und fein 
Vater, Gründer bed einft fo mächtigen Reiches ber Krimm. Alle 
biefe Grabmäler find mit Inſchriften bebedt. 


Bevor wir jedoch dieſes Thal bed ewigen Friedens verlafien, 
zeige ih Dir nody von bier aus, zur Linken ber oberſten Garten- 
Terraffe, einen Hügel, auf welchem ein ſchoͤnes Gebäube mit runder 
Kuppel ſteht: Dies ift da8 Maufoleum einer fchönen Georgierin, ber 
Gemahlin des Chanes Kerim-Girei, welde, eine zweite Zaire, 
durch bie Macht ihrer Reize Den beherrſchte, dem bier Alles ge 
horchte. Aber nicht lange! Die Paradiefesblume welkte ſchon am 
Morgen ihres Lebens dahin, und ber betrübte Kerim errichtete ber 
Geliebten dieſes Denkmal, um bier täglich über ber Aſche der Une 
vergehlihen durch Thränen feinen Kummer zu lindern. Auch id) 
wollte der Schönheit meinen Soll der Verehrung bringen, doch konnte 
ich nicht in ba8 Innere bes Maufoleumd gelangen, bie Thür ift für 
immer verſchloſſen. Sonderbar ift es, daß alle hiefigen Einwohner 
fleif und feit behaupten, jene Schöne fei keine Georgierin, fondern 
eine Polin, und zwar eine von Kerim-Girei geraubte Gräfin 
Dotoda geweſen. Soviel ih dies auch beitritt, jo wenig fonnte 
ich bie Leute davon überzeugen, daß biefe Sage nicht die geringite 
gefhichtliche Baſis habe, und baf es in der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts den Tataren gewiß nicht leicht geweſen fein 
tönne, eine Polin zu rauben; alle meine Beweife waren fruchtlos, 
fie blieben babei: bie Schöne fei eine Potoda gewefen. Ich meines 
Theils kann für das hartnädige Feſthalten diefer Behauptung feinen 
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andern Grund finden, als bie mit Recht herrſchende Meinung, baf 
weibliche Schönheit von jeher ein Erbtheil der Familie Potoda 
gewefen. — 


» 
” 


Soweit Murawiew-Apoftol. Ich laffe nun noch Puſchkin 
ſelbſt in fhlihter Profa von den Eindrücken reden, welche fein fp&- 
terer Aufenthalt in der Krimm in ihm erzeugte. 


1. 
Stellen aus einem Briefe Puſchkin's. 


Wir fehten zu Schiff von Mfien nad) Europa”) über. Ich be- 
gab mich fogleih nad dem fogenannten Grabmale bes Mithri- 
dates (den Trümmern eined alten Thurmgebäubdes); dort pflüdte 
id zum Andenken eine Blume, bie ih am folgenden Tage unbarm- 
berzig wieber verlor. Die Ruinen des alten Panticapaeum machten 
feinen größern Eindrud auf meine Phantafie. Ich ſah Spuren von 
Straßen, balbüberwachfene Gräben, alte Badfteine — und das war 
Alles. Von Theobofia bis Jurſuf fuhr ic zu Schiffe Die ganze 
Nacht hindurch that ich fein Auge zu. Der Monb ſchien nicht, aber 
bafür war es fternenhell; vor mir dehnten fich die füdlihen Gebirge 
aus... „Da ift ber Tſchetirdagh!“ rief mir der Kapitän zu. Ich 
fonnte den Berg nicht unterfcheiden, und trug aud fein befonberes 
Verlangen danach. Vor Sonnenaufgang fhlief ih ein wenig ein. 
Inzwiſchen Hatte das Schiff in ber Nähe von Turfuf angelegt. 
Beim Erwachen ſah ih ein bezauberndes Bild vor mir: bie Berge 
erglänzten in buntem Farbenſpiel; bie flachen Dächer der Tataren- 
bütten in der ferne fahen aus wie an ben Bergen hängenbe Bienen- 
törbe; dazwifchen zogen ſich regelrecht gepflanzte Reihen von Pappeln, 
wie grüne Säulen Hin. Mir zur Rechten erbob fi ber gewaltige 
Aju-Dagb... und ringsumber ſchimmerte der reine, blaue Himmel, 
unb das lichte Meer — und ich athmete die Luft und freute mich 
am Glanze und Dufte des Südens. 

In Jurfuf führte ih ein wahres Rinberleben, babete mich im 
Meere und nährte mid) von Weintrauben, Ich gewöhnte mic) ſchnell 
an die Natur des Sübens, und lebte und webte barin mit allem 
Gleihmuthe und aller Sorglofigkeit neapolitanifcher Lazzaroni. Mit 


“) Daß heißt: von Taman nah Kertſch. 
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Entzüden hörte ich, wenn ih Nachts aufwachte, bad Rauſchen bes 
Meeres, und oft gab id) mid) ſtundenlang diefem Genuffe bin. Ein 
paar Schritt von meiner Wohnung fand eine junge Cypreſſe; ich 
beſuchte biefelbe jeben Morgen, und e8 war mir zulebt förmlich als 
ob mid ein Band ber Freundſchaft mit ihr verfuüpfte. Dies ift Alles 
was mir von meinem Aufenthalte in Jurſuf im Gedäͤchtniß geblieben. 

Ich umfegelte bie Sübküfte ber Krimm und: die Reife Mura 
wiew'8 rief viele Erinnerungen in mir wach, obgleich bie Schredens- 
fcenen die fi für ihn an bie Felſen von Kikenkiß fnüpften, feine 
Spur in meinem Gebäditniffe zurüdgelaffen haben. Wir überftiegen 
bie Felfenftufen zu Fuß, uns mit der Hand an den Schweifen un- 
ferer Tatarenpferbe baltend. Diefe Art vorwärts zu kommen ergößte 
mid; ungemein, und erfchien mir wie ein gebeimnißvoller orientali- 
fer Brauch. Als wir ben Gebirgörüden überllommen batten, war 
das Erfie was mir in bie Augen fiel: eine Birke, ber Baum bes 
Nordens. Mir wurde förmlich) melandolifh dabei zu Muthe, als 
wäre ich plößlich dem Süben wieber fern gerüdt; und doch war ih noch 
in Taurien und ſah ringd um mich ber Pappeln und Rebengewinde. 
Das Georgiew’fhe Kloſter und ber fteil ind Meer abfallende Felſen⸗ 
vorfprung machten einen tiefen Eindrud auf mid. Dort ſah idy aud) 
die fagenberühmten Trümmer bed Tempeld der Diana. Es ſchien 
mir auch bier wieder, daß ich für die mythologifchen Ueberlieferungen 
ein befferes Gedaͤchtniß habe als für die gefhichtlichen, ba fie neuer- 
dings poetifche Früũchte in mir erzeugten. 

In Bachtſchißarai kam ich krank an. Ich hatte ſchon früher 
von bem jeltfamen Dentmale bes verliebten Ehanes gehört. R** 
hatte e8 mir in poetifcher Weife beichrieben, wobei er das Denkmal 
den „Thränenquell® nannte In den Palaft eingetreten, fah id 
eine verborbene Fontäne; das Waſſer träufelt nur noch aus einer 
alten verrofteten Eifenröhre. Ich durchwandelte ben Palaſt beträbt 
über bie unerhörte Nachläffigfeit, mit welcher man faft Alles zerfallen 
läßt, und über die Balbeuropäifhe Herſtellung einiger Gemächer. 
N. N. führte mich faft gemaltfam die alte Treppe hinab in bie ver- 
fämmerten Haremöräume und auf ben Friedhof ber Chane: 

„Doch nicht diejes 
Erfüllte damals meine Seele, * 
Denn mich plagte das fFieber.... 
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Das Näuberbrüderpaar. 
o 


Bas find nicht Schwärme ſchwarzer Raben 
Die fih um Aas verfammelt haben: 
Es lagert Nachts am Wolgaftrande 
Beim Feuer eine Räuberbande. 

Welch buntes Bild in Unterfcheidung 
Der Stämme, Sprachen, Züge, Kleidung! 
Es bindet diefe Raubgeſellen — 

Aus Hütten, Kerken, Klofterzellen 
Entlaufen — nur ein einzig Streben: 
Frei und gefeblos bier zu leben. 

Man ſieht vom friegeriihen Don 

Den flühtigen Koſaken bier; 

Der öden Steppe wilden Sohn: 

Den mißgeftalteten Baſchkir; 
Kalmüden; Juden, ſchwarzgelockte, 
Daneben fuchfigrothe Finnen, 

Wie wandernde Zigeuner, lodte 

Der Trieb zu frevelndem Beginnen 

In die Gemeinihaft diefer Horde, 

Die fih vom Raube nährt und Morde, 
Und nur dad Band des Lafters fennt 
Das fie von andern Menfchen trennt. 


Der ift ihr Mann, ber im Geleife 
Der Schuld durchlaufen alle Grade, 
Verftodten Herzens ohne Gnade 

Die Wittwe tödtet und die Waife. 
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Der zu der Kinder Schluchzen ladıt, 
Erftorben jedem beffern Triebe — 
Und dem dad Morden freude madıt, 
Wie in der Jugend uns bie Liebe. 


Rings ift es ftill; de Mondes Schein 
Beleuchtet fie mit bleichem Strable. 
Von Hand zu Hand geht eine Schale 
Am Kreis umber mit ftarfem Wein. 
Schon ſchlummern Einige im Kreife, 
Auf feuchter Erde bingeftredt; 

Hier ftöhnt, dort murmelt Einer leiſe, 
Dur böfe Träume aufgefchredt. 

Die Andern im Gefpräce bleiben, 
Die näht'gen Stunden zu vertreiben. 
Sie horchen einem jungen Mann 

Der neu in ihren Kreis gefommen. 
Und wie fie Alle Pla genommen 
Um ibn, hebt er zu reden an: 


„Wir wuchſen auf, ein Brüderpaar, 
wei unzertrennliche Gefährten, 

Doc freublos unfre Kindheit mar, 
Bon fremder Leute Wohlthun nährten 
Mir und, und lernten früh die Planen 
Des Hungers, der Verachtung tragen. 
Wir hatten weder Hof nod Haus, 
Man ftieß und in die Welt hinaus, 
Und früh ſchon bittrer Neid und quälte 
Te mehr wir fühlten was uns fehlte. 
Sp wurden wir in Elend groß, 

In ſtetem Darben und Entfagen — 
Und wir vermochten unfer Loos 
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Nicht länger ruhig zu ertragen, 

Nun wählten wir zu Bundsgenoſſen 

Den ſcharfen Stahl, die finſtre Nacht — 
Der Furcht ward unfer Herz verſchloſſen, 
Und des Gewiſſens nicht gedacht. 


D Jugend, Tugend, raſch enteilte! 
Was das ein luftig Reben war, 
Der Bruder mit dem Bruder theilte 
Brod und Verachtung ber Gefahr. 
Kaum war ber Abend angebrechen, 
Bei mondenheller Himmelsdecke, 

So kamen wir berborgeftocyen 

Aus untericdifhem Verftede — 

Gm Walde und am Wege bald 
Ward uns ein Baum zum Hinterhalt. 
Und kam ein reicher Jude fpät, 

Ein Priefter, oder andre Leute, 
Gleichpiel was unfer Aug erfpäht: 
Gab es für uns nur gute Beute. 


In dunkler Nacht zur Winterzeit 

Stand unfer Dreigefpann bereit; 

Wir fangen, pfiffen, und es trug 

Uns über’ 3 Schneefeld wie im Flug. 
Mer hätte nicht gefürchtet fo 

Uns zu begegnen Nachts im Dunfeln? 
Und fahn wir fpät ein Licht noch funfeln 
In einem Wirthshaus: Holla, bo! 

Frau Wirthin! ſcholl es lauten Schalles. 
Wir drangen ein, da gab's Genüſſe 
Von Trank und Speiſe! dazu Küſſe 
Von ſchönem Mund — umfonft war Alles! 
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Doch ach! nicht fange dauerte 

Die Feſteszeit, man lauerte 

Uns auf, und fing ung und bezwang und; 
Diefelbe Kette nun umſchlang und 

Bei firenger Wacht im fenchten Kerker. 
Um fünf Jahr älter, war ich ſtärker 

Auch als mein Bruder; zäh und Fräftig 
Ertrug ich jegliche Bedrimanif. 

Doch ihm verfagten im Gefängniß 

Die Kräfte, er erkrankte heftig. 


Sein Zuftand wurde täglich fchlimmer, 

Und feiner Sinne faft beraubt 

Bor Schmerz, legt er fein fiebernd Haupt 

Auf meine Schulter; jammernd immer 

Und flehend feine Stimme fallt’: 

»So ſchwül iſt's bier... ich will zum Wald. — 
Bring” Waſſer her! mich durftet fehr!« — 


Umfonft that ich nad) feinem Willen, 
Des Armen Durſt war nicht zu ftillen, 
Und er verlangte immer mehr. 

Der Schweiß entftrömte feiner Stimm; 
Die unheiloolle Krankheit brammte 
Serftörend ibm durch Blut und Sim, 
Daß er mich felbft nicht mehr erkannte. 
Dann rief er jeden Augenblid 

Nach feinem Bruder: »O, enteilt Du 
Mir auch jet? Bruder, Freund, wo meilft Du? 
D komm, Du darfft im Mißgeſchick 
Mich nicht verlaffen, fo allein 

An diefem Tammerort! Saft Du 
Mir nicht genommen meine Ruh? 


a And 2 


Du führteft mid zum Wald hinein 
Und Iehrteft mich zuerft den Mord. 
Ich wagte, folgfam Deinem Wort, 
In Finfternig die finftre That... 
Und jet übft Du an mir Verrath, 
Verbirgft dem Bruder Deine Spur, 
Schweifft frei umher auf freier Flur, 
Schmwingft Deinen mächtigen Kiften,*) 
Nachts reiche Beute zu erwerben, 
Derweil Du mich in Gram und Wehn 
Verlümmern läffeft und verderben!« ... 


So Mlagte er. Ein andermal 

Sernagt' ihn des Gewiſſens Dual, 

Und es umfchwebten ihn im Kreis 

Und graufig mit den Fingern drohten 
Die Geifter der erfchlagnen Todten. 
Am bäufigften erfchien ein Greis 

hm, den er einft im Wald erfchlagen. 
Dann fand er feine Raft noch Ruh, 
Hielt mit der Hand die Augen zu 

Und rief in Flehen und in Klagen: 
»Brubder, hab’ Mitleid mit dem Armen, 
Mit feinen Thränen hab’ Erbarmen — 
Verſpotte nicht das greife Haar, 

Laß ihn, er bringt uns nicht Gefahr! 
Glaub mir, es ift in feinen Adern 
Schon längft fein Tropfen warmen Bluted — 
Vielleicht thut fein Gebet und Gutes, 
Kehrt in Verzeihung Gotted Habern.« 


Kiſten — eine große an einem Riemen befeftigte Blei⸗ 
fugel, die Hauptwaffe ruſſiſcher Straßenräuber. 
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Ih Sprach ihm Troft zu, und gewaltfam 
Drüdt ich das eigne Graufen nieder; 
Es war vergebend: unaufhaltiam 
Kebrten die Schredenäbilder wieder. 
Bald fah er einen Tanz von Todten 
Die auß den Wäldern ihm erſchienen; 
Bald, ald ob Häfcher ihn bedrohten, 
Sah er fih um mit bangen Mienen — 
Seine Auge blitzte wunderlich, 

Die ftarlen Haare fträubten fi) 

Als hätt‘ es ihn in Furcht und Wehe 
Durchbebt vom Wirbel bis zur Sehe. 
Bald war es ibm al8 ob man ihn 
Dom Kerker fhon zum Richtplak brächte; 
Viel Volks vor feinem Blick erfchien, 
Die Knute und die Senleröfnedte .. . 
Dann, feiner felbft nicht mehr bewußt, 
In Angſt fank er an meine Bruft. 

Sp viele Tage, viele Nächte 

Lebt! ich mit ihm in Web und Kummer, 
Sand feine Ruhe, feinen Schlummer. 


Die Kraft der Tugend überwand 
Zuletzt des Bruders Krankheit wieder; 
Neu kraͤftigten ſich feine Glieder, 

Und jedes Bild de Schredens fchwand. 
Mit neuem Muth wuchs aud das Streben 
Nah unferm alten freien Leben. 

Mir fehnten aus der Kerfergruft 

Uns fort in frifche Waldestuft. 

Es ſchien das Loos uns gar zu bitter 
Die Sonne nur dur Eifengitter 

Su fehn, und nichts als Kettenklirren 
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Zu hören und der Vögel Schwirren 

Und Wächter Schrei'n vor unſerm Kerker. 
Der Drang den Banden zu entfliehn 
Ward in und Beiden immer ftärfer. 

Einft mußten wir die Stadt durdhziehn, 
In Ketten für das Stadtaefängnif 
Almofen fammeln; und zur Seite 
Schlang fih ein Strom von tiefer Breite. 
Und mir entfprangen der Bebränanif 
Und fhwimmend fuchten wir das Weite. 


Das Waſſer ſchäumte von den Ketten. 
Wir fuchten und, wie wir zufammen 
Die Füße rührend weiter ſchwammen, 
Fern auf ein Inſelchen zu retten. 
Und binter und, in lautem Ton 
Ruft's: »Haltet fie, fie find entflohn!« 
Zwei Wachen ſchwimmen binterber, 
Doch wir find auf dem Trocknen ſchon, 
Mit Steinen brechen wir die Ketten, 
Entkleiden und des Zeuges, ſchwer 
Dom Waffer. 

Dort fhon nahn die Wachen, — 
Doch voller Hoffnung uns zu retten 
Erwarten wir fie ſtandhaft, machen 
Uns tampfbereit — dort Einer finkt 
Ermattet unter, kommt dann wieder 
Herbor, ringt, ftöhnt, — auf's Neue nieder 
Reißt ihn der Strom, und er erfrinft. 


Der Undre bat die Flut durchſchwommen, 
Iſt, da8 Gewehr in feiner Hand, 
Schon nabe bis zu und gekommen. 
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Vergebens rufen wir vom Land: 

»Zurüd!e Er hört uns nicht, dringt vor, 
Da fihern Wurfs zwei Steine flogen, 
Daß er Gewehr und Hirn verlor. 

Rings blutig färbten fich die Wogen, 

Und er verfant .. 


Wir aber fprangen 
Auf's Neue in den Strom und rangen 
Bid wir zum andern Ufer kamen, 
Wo wir die Flucht in's Didicht nahmen. 
Man hatte weiter nicht gewagt 
Uns nachzuſetzen — aber ach! 
Mein armer Bruder war fo ſchwach 
Von Kälte und von Ungemach, 
Daß ihm die lebte Kraft verfügt. 
Die alte, böfe Krankheit plagt 
Den kaum Genefenen auf's Reue, 
Und da8 Gewiffen und die Reue 
Verfolgen mit Gefpenfergual 
Ihn mehr noch als das Erftemal. 


Stumm fo drei Tage lag er nieder, 

Kein Schlaf fhloß feine Augenlider. 

Und ganz verftört am vierten Tage, 

Als ob ihn grimmes Leiden plage, 

Erfchien er, rief mich zu ſich ber, 

In Zittern drüdt er meine Sand 

Und fah mid an, fo fummerfchwer, ... 
Tief feufgt er auf... fein Geift entſchwand. 


Auf feine Leiche ſtürzt' ich mich; 
Drei Tage faß ich bei ihm nieder. 
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Vielleicht, dacht' ich, erwacht er wieder; 
Ich faß, und meinte bitterlid. 

Dann endlich arub id ihm ein Grab, 
Senfte den falten Leib hinab, 

Und fprach ein fündiged Gebet 

An feiner Gruft... 


Aufs Neue dann 
Mein alter Lebenslauf begann. 
Doc feit des Bruder Tode geht 
Nichts mehr nah Wunſch. Ach! feine Klage 
Bringt je die alte Zeit zurüd, 
Mo wir Gefahr, Leid, Luft und Plage 
Durchlebt bei Tag und Nacht gemeinfam. 
Mit meinem Bruder ftarb mein Glüd, 
Und elend leb' ich jeht und einfam. 
Todt ift mein Herz; dad Mitleid wohnt 
Nicht mehr in meiner Bruſt; es fchont 
Mein Arm zuweilen nur der Alten. 
Das greife Saar, ber Stirne Falten 
Erweichen mid), ald wär es ehrlos 
Zu morden, wo da8 Opfer mehrloß. 
Noch in dem fchredlichen Gefängniß 
Seh’ ich den Bruder mit mir wohnen, 
Wie er in Ketten und Bedrängniß, 
Krank, feiner felbft nicht mehr bemußt, 
in Schluchzen ſank an meine Bruft, 
Mich bat, ded greifen Haars zu ſchonen.« 


Der Räuber ſchwieg, und gramboll wandte 
Sein Haupt — er konnte meiter nicht ... 
Ein Strom von bittern Thränen brannte 
Auf feinem wilden Ungefidt. 
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Die Andern fielen lachend ein: 

Du weint? Wer wird fi) fo verſenken 
In todter Menfchen Angedenken? 

Wir leben, laßt uns Luftig fein! 

He! reiht das Glas herum im Kreiſe! 


Das Wort fiel zündend wie ein Funken, 
Und wieder ging 3 in alter Weife, 

Es warb geſchwatzt, gelärmt, getrunken, 
Und Jeder wußte zu berichten 

Bon wunderbaren Raubgeſchichten, 

Wie fiher fein Kiften ſtets traf... 
Roh ſchlummert ſorglos das Gewiſſen 
Der Räuber: Aus dem Sündenſchlaf 
Wird es einft fürchterlich geriffen. 


11° 





Graf Aulin. *) 


's ift Zeit, 's iſt Seit! das Jagdhorn klingt, 
Früh halten ſchon die Jäger heute 
Zu Roß; in Ungeduld die Meute 
Am langen Koppelriemen ſpringt. 
Mit Würde naht der Herr vom Schloß, 
Stemmt beide Arme in die Seite 
Und muſtert heitern Blicks den Troß, 
Sein wohlberitt'nes Jagdgeleite. 
Ein enger Jägerrock umzwängt 
Den Leib; an bronz'ner Kette hängt 
Ein Horn; in feinem obern Täfchchen 
Birgt er ein Rum-gefülltes Fläſchchen, 
Im Gurt ein türkiſch Meffer fledt. 


Im Häubchen fteht, noch nicht ganz munter 
Dom Schlaf, mit einem Tuch bebedt, 
Die Frau am isenfter, ſchaut herunter 
Mißmuth'gen Blickes auf den Troß, 
Da führt man ihre Gatten Roß 
Herbei. Er ftreichelt'3, faßt die Zügel, 
Tritt leichten Fußes in den Bügel, 
Spricht zu der Frau das Abſchiedswort: 
Erwart' mich nicht! — und reitet fort. 


*) Sprich: Nültn. 
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In des September3 lebten Tagen 
(Wie wir in ſchlichter Proſa fagen) 
Herrſcht auf dem Lande Langeweile. 
Die Bäume ſchütteln ihre Blätter 
Don fih; Wind, Schmutz umd fchlechtes Wetter, 
Zur Nachtzeit Schnee und Wolfsgeheule — 
Doch das macht erft das rechte Glüd 
Des Tägerd, hinter fi zuräd 
Läßt er die träge Ruhe, fliegt 
Zu Roffe durch das weite Feld, 
Und fanft auf jedem Lager liegt 
Er, dem der Schlummer niemals fehlt, 
Wenn er fein Tagewerk beftellt: 


Gejagt, geſchimpft, geflucht, erzählt. 


Mas aber thut die Frau indeffen? 
Hat’ eine Hausfrau nicht3 zu thun? 
Sie fhafft in Küch und Keller nun, 
Salzt Pilze ein, ſieht nach dem Eſſen, 
Und giebt dem Federvieh zu freffen. 
Der Herrin wahfam Auge ift 
Im Haufe gut zu jeder Frifl. 


Zum Unglüd unfte Heldin hatte 
(Ach! ich vergaß beinab, die Dame 
Euch vorzuftellen erft: Ihr Gatte 
Rief fie vertraulich kurzweg Katte, 
Doch Katharina war ihr Name) — 
Zum Ungläd hatte unfte Dame 
Der Wirthſchaft nie fich zugewendet, 
Denn ihre Bildung war vollendet 
In der bochabligen Penfion 
Falbala's, eines Emigranten, 
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Wohin fie, um den »guten Tone 
Zu lernen, ihre Eltern fandten. 


Sie faß am Fenfter. In der Sand 
Hielt fie ein Buch, den vierten Banb 
Der alten, rührenden Geſchichte 
Elifa’8 und Armand’ 3 — man nennt 8... 
Vieleicht nicht jeder Lefer kennt es, 
Drum, daß ich ganz genau berichte: 
Man nennt es auch »Briefwechfel zweier 
Familiene. jet fchreibt man freier, 
Doc, diefer Eaffiihe Roman i 
Stößt nirgends. an, ift vol Moral, 
Lang, lang, ſehr lang, fentimental, 
Die Augend bricht fich fiegreih Bahn; 
Keine romantifche Verirrung, 
Kein Witz, fein fhlüpfrig Wort, fein Fluch 
Bringt die Gemüther in Verwirrung , 
Es iſt ein fittlih dickes Buch. 


Und wirklich las Frau Katharine 
Darin mit aufmerkſamer Miene; 
Doch plötzlich ihre Augen glitten 
Vom Buche weg zum Hof hinab, 
Wo ſich — was das ein Schauſpiel gab! — 
Ein Böckchen und ein Hofhund ſtritten; 
Die Bauernjugend ſtand dabei 
Und fand den Anblick ſehr ergöklich. 
Ein Schwarm von welfchen Hühnern plößlich 
Folgt einem Truthahn mit Geſchrei, 
Drei fette Enten wuͤhlten träge 
Im Schlamm; den ſchmutz'gen Sof durchſchritt 
Ein Weib und fchleppte Wäfche mit, 
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Sie aufzuhängen im Gehäge. 

Das Wetter wurde immer trüber, 
Schwarz zog ſich Schneegewölf herüber ... 
Da Elang ein Deichſelglöckchen fern! 


Wie bört man folhen Klang fo gern, 
Lebt man allein zu folder Zeit 
in öder Landedeinfamfeit. 
Wer, der je folch ein Leben führte, 
Dem folder Klang das Herz nicht rührtel 
Kommt nicht vielleicht ein Freund gefahren, 
Ein Freund aus unfern Tugendjahren?... 
Mein Gott! da ift der Wagen ſchon! 
Horch, immer näher fallt der Ton — 
Der Wagen, binter'm Bergesrück, 
Bleibt auf ein Kleined jept zurüd. 


Mit ungeduldig froher Miene 
Auf zum Balkon eilt Katharine, 
Schon lauter trifft der Klang da8 Ohr, 
Dort rollt der, Wagen felbft hervor 
Dit bei der Mühle binter'm Fluß, 
Naht fih der Brüde ſchon — jebt muß 
Er auf das Schloß zu! Aber nein, 
Er biegt links ab dort bei der Mühle! 
Mit melancholifchem Gefühle 
Schaut Katharina binterdrein. 
Da plößlich fieht fie — welch ein Glüd! — 
Der Wagen flürzt vom Hügelsrück 
Den ſchlüpfrig fchmalen Weg herunter... 
Dhilipp! Waſſilh! vorwärts, munter! 
Dort flürzt ein Wagen eben, eilt 
Dem Herrn zu Hülfe! bittet ihn, 
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Daß er zum Eſſen hier verweilt! 
Doch, lebt er noch? Gebt ſchnell zu fehn!... 


Die Herrin ſpricht's, die Diener gehn, 
Den Wagen aus dem Dre zu ziehn. 


Frau Katharina eilt inzwifchen 
Das Antlitz etwas aufzufrifchen, 
Die reihen Loden aufzufteden, 
Mit einem Shawl fi zu bededen, 
Den Fenſtervorhang aufzuziehn 
Und einen Stuhl herbei zu ſchieben 
Zum Sopha. 

Gott, wie lange fchien 

Der Wagen ihr ſchon ausgeblieben! 
Da endlich, endlih fommt ber Wagen, 
Doch ganz beſchmutzt und halb zerfchlagen 
Bewegt er langfam fih und fhwer. 
. Der junge Herr binft hinterher, 
Und fein franzöfifcher Lakai 
Mit fchnarrend näfelndem Gefchrei . 
Treibt falten Blut? bie Equipage 
Vorwärtd, ruft laut: allons, courage! 
Seht halten fie und treten ein. 


Derweil man ein befond'red Zimmer 
Dem Fremden anmweift, — durch fein Schrein 
Picard vor allen Andern immer 
Sih wichtig macht, — die Flügelthüren 
Auffliegen und zuſammenſchlagen, 
Viel Hände fi gefchäftig rähren, 
Der Fremde eilt, fi umzuziehn: 
Darf ih Euch im Vertrauen fagen, 
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Mer biefer Herr ift? 

Graf Nulin, 
Der jebt aus fremden Landen kehrt, 
Mo er fein Hab und But verzehrt, 
(Doch bracht' er's nad der Mode durch;) 
Iſt auf dem Weg, in Peteröburg 
Sich wie ein wilde8 Thier zu zeigen; 
ft reih an Weften und an Fracks 
Und Hüten neueften Geſchmacks; 
Hat Modefachen aufzuzeigen 
Bon jeber Gattung: Sembefnöpfchen, 
Lorgnetten, Shawls, Pomadetöpfchen, 
Schnürleibchen, Fächer, Nadeln, Tücher, 
Ganz feine Etrlimpfe — fogar Büder: ° 
Ein ernftes Merk von Herrn Guizot, 
Einen Roman von Walter Scott; 
Karrilaturen voller Spott; 
Dazu die neueftn bons mots 
Dom Hofe zu Paris; Motive 
Roffinis, Paer's und andrer Meifter, 
Don Beranger ein neues Lied, — 
Kurzum: in feines Kofferd Tiefe 
Nerbirgt fi) ohne Unterfchieb 
Die Quinteffenz moderner Geifter. 


Der Tiſch ift längſt gededt; allein, 
In Ungetuld die Serrin harrt 
Des fremden Gaſtes Gegenwart. 
Tie Thür gebt auf, der Graf tritt ein. 
Ganz leicht erhebt ſich Katharine 
Nom Sopba, theilnahmvoller Miene 
Fragt fie: Wie geht's, was macht Ihr Ben? 
Darauf der Graf: — bat Nichts zu fagen! — 
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Das Effen wird fchnell aufgetragen, 

Man fest fi), das Gefpräch hebt an. 

Der Graf rüdt etwas mehr heran, 

Und wie er jebt beginnt zu plaudern 

Von Rußland — ad! ihn faßt ein Schaubern 
Beim bloßen Klang des Worts, und höchlich 
Staunt er, wie bier zu leben möglich) 

In diefer Kälte, diefem Schnee! 

Daris! wie thut das Scheiden web 

Bon dir! — 


Wie fieht e8 dort jebt aus 
Mit dem Theater? 


— Traurig, fläglich! 
Veröbet fteht daB ganze Hauß 
C’est bien mauvais, ga fait pitie! 
Talma ift taub; fpielt unerträglich, 
Und aud die Mard wird älter täglich — 
Aber Potier, le grand Potier! 
Bemwahrt fich feinen alten Ruhm, 
Bleibt groß, wie er zuerft erfchien. — 


Mie fteht e8 mit dem Schriftenthum, 
Wer wird am meiften jebt geleſen? 


— Graf HArlincourt und Lamartine — 


Man abmt ihr eigenthümlid Weſen 
Jetzt auch bei und nad... 


— Was Sie fagen, 
So fchreibt man auch bei uns verſtändlich? 
Nun gebe Gott, daß wir uns endlich 
Eivilifiren, es ift Zeit! — 


Wie wird die Taille jebt getragen? 


— Tief außgefchnitten, tief und meit, 
Faſt bis herunter... biß... bis da... 
Darf ich wohl fehn, wie Sie fich tragen? 
Dies Mufter, Bänder, Schleifen, Kragen — 
Das fommt der Mode wirklich nah, 

Sehr viel, daß Sie das bier fo trafen! — 


Mir halten hier den »Telegraphen!« 


— Ach, meine Gnäd’ge, darf ich wagen, 
Ein kleines Liedchen vorzutragen 
Aus einem prächtigen Vaudeville? — 


Er hebt zu fingen an, fie fragt; 
Ob er denn nicht mehr effen will? 
Mie er verneinend »danfe« fagt, 
Winkt fie zum Aufſtehn — er ſchweigt fill. 


Jetzt figen fie fich gegenüber. 
Sie feheint befonderd gut aelaunt; 
Ob ihrer Anmuth ganz erftaunt 
Vergißt der Graf Paris darüber. 


Schnell ſchwand ber Abend; Graf Nulin 
War außer fi vor Glück; bald Ienfte 
Sie ſeelenvoll den Blick auf ihn, 

Und bald verſchaͤmt zur Erbe fentte 


Ihr Auge ſich. 

Mit dumpfem Ton 
Schlug's Mitternacht im Hofe ſchon. 
Der Diener ſchnarcht im Durchgangszimmer, 


ea 


Bald ganz erlifcht der Kerzen Schimmer, 
Des Nahbars Hahn hat längft gefräht, 
Der Wächter ſchlug an's Eifendrett ; 
»Nun gute Nacht, es ift ſchon fpät, 
Herr Graf, wir müffen nun zu Bett! 
Ich wünſche angenehme Ruhl« 
So ſprechend Katharina ſtand 
Vom Sopha auf. 

Doch Graf Nulin 
Schon halb verliebt, ſtürzt auf fie zu, 
Küßt zärtlich ihre kleine Hand, 
Die, ftatt fi von ihm abzuziehn, 
Die Hand des Grafen drückt, — verzeih 
O Himmel! diefe Schelmerei 
Der jungen, lieblihen Kofette... 


Entfleidet ftebt fie fhon am Bette, 
Und neben ihr die Kammerfrau: 
Paraſcha; diefe Dienerin 
Iſt ganz nad) ihrer Herrin Sinn; 

Zu Allem fähig, fein und ſchlau, 

Erfeht die Waſchfrau und den Schneiber, 
Trägt alle abgelegten Kleider, 

Belorgt bie Poft für Katdarine, 

Bringt oft den Herrn vom Schloß zum Laden, 
Weiß ihn auch Ärgerlich zu machen, 

Und fügt mit unverfchämter Miene. 

Sept war der wicht'gen Kammerfrau 
Beſproch'ner Gegenftand der Graf, 

Sie mußte Alles ganz genau, 

(Gott meiß moher?) was ihn betraf. 
Gelangweilt endlich rief die Herrin: 

Hör auf zu fhwagen jetzt, Du Närrin! 
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Reich Häubchen mir und Kamifol... 
Deck mi hübſch zu... und nun ſchlaf wohl! 


* * 
x 


Der Graf Nulin bat auch indeſſen 
Sich auszulleiden nicht vergeffen; 
"Monsieur Picard zeigt fi) dabei 
In feinem Amt mit wicht'ger Miene. 
Jetzt bringt er eine oder zwei 
Eigarren, Becher, Karafine, 
Vichtfcheere, Bronzeleuchter — einen 
Roman, der noch nicht aufgefchnitten 
Und einen Weder. 


Graf Nulin 
Lag fhon im Bett. Die Augen glitten 
Zerftreut, nachläſſig über feinen 
Roman von Walter Scott; es fchien, 
Daß ein Gedanke ihn zerfireute, 
Der ihn bewegte und erfreute. 


»Bin ich verliebt: Es fcheint faft... fol ih... 


Ich weiß mohl, daß es Fälle giebt... 
Wahrhaftig, doch ed wäre drollig! 
Jh glaube faft, daß fie mich liebt!« 


Bei diefen Morten löfcht der Graf 
Sein Licht aus; doch ihn flieht der Schlaf. 
Es überfommt ihn eine Schmüle, 

Daß er ſich ruhlos dehnt und firedt. 
Der Teufel halt ihn wach und medt 
Im Herzen fündige Gefühle; 

Und unfer junge Seld gebentt 
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Des Blicks, den fie auf ihn gelentt, 

So ausdrudspoll und fo voll Glut. 
Leibhaftig ſchwebt fie ihm jekt vor, 

Ihr Antlig wie aus Milh und Blut 
Scheint ihm voll Liebreiz unbeſchreiblich; 
Der Klang der Stimme trifft fein Ohr, 
Die Stimme Elingt ibm fo ächt weiblich; 
Des Wuchſes jugendliche Fülle 

Sprengt faft des Kleides leichte Sülle — 
Daß kleine Füßchen, und daneben 

Die Friſche, das gefunde Leben, 

Das Ländliche in der Erfcheinung, 

Trotz allem Anftand, allem Schmuck — 
Dabei vergißt auch Graf Nulin 

(Nein, wirklich nicht!) die gute Meinung, 
Die fie von ihm zu haben fchien, 

Bor Allem nit ben Händedruck. 

»Ich bin ein Narr, — fagt er — ich hätte 
Hübſch bleiben follen, den Moment 

Des Glücks benugend — doch ich wette, 
Die Ihür ftebt offen, die uns trennt!« 


Sofort nad) diefem Selbftbefcheide 
Erbebt fi unfer Held vom Pfuhl, 
Wirft einen Sclafrod um von Seide, 
Stolpert erft über einen Stuhl; 
Gefaßt auf Alles, fiengewiß, 
Tarquinius, der Neue, fchleicht 
Entjchloffen durch die Finſterniß, 

Bis er Lucrezia erreicht. 


So ſchleicht wohl ein geziertes Kaͤtzchen, 
Der Dienerfhaft Verzug im Haus, 
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Vom Herde liſtig auf den Täbchen 

Zum fange [o8 auf eine Maus; 

Erft blinzelnd, leicht fich fortbewegend, 
Schweifmebelnd dann fich niederlegend, 
Stredt fie das Pfötchen, fpringt, im Nu 
Faällt ihr das arme Opfer zu. 


Vorfihtig auf dem dunklen Gange 
Tappt der verliebte Graf umher, 
Und athmet faum im heftigen Drange 
Der Feidenfchaft, erbebt, wenn er 
Ein Knarren bört von feinen Tritten; 
So fommt er zu der Thür gefchritten, 
Dem füßen Ziel der nächt'gen Reife. 
Leid drüdt er an dem kleinen Schloß, 
Deffnet die Thüre, leife, leife, 
Und ſchaut umber: der matte Schimmer 
Des Lämpchend auf bem Tifch ergof 
Wie Dämmerlicht fi) duch das Zimmer. 
Die Herrin fhlummert, athmet tief, 
Oder that doch, als ob fie fchlief. 
Er ſteht, fpäbt, tritt zurück, kommt wieber 
Unb fniet an ihrem Bette nieder. 


Sie... Seht in unfrer Heldin Namen 
Bit’ ich die Peteröburger Damen, 
Eid Katharinens Schred und Kummer 
Su denken, wie fie aus bem Schlummer 
Piöglih erwacht durh Graf Rulin — 
Was thut fie, wie empfängt fie ihn? 


Mit großen Augen ftaunte fie 
Ihn an — er blidt zu ihr binauf, 
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Läßt feiner Zunge freien Lauf 

Und fchildert ihr Gefühle, bie 

Schon oft befchrieben find. Und fühn 

Ergreift er ihre Hand; da glühn 

In edlem Zom der Dame Wangen, 

AU ihre Tugend brängt hervor, 

Und voll von Stolz — vielleiht audh Bangen — 
Giebt fie ihm einm Schlag auf Ohr, 

Ta, ja, auf8 Ohr, und: mie fie traf! 


Berlegen und befchämt ber Graf 
Verfhludt den Schimpf aus ſchöner Sand. 
Gott weiß, was ſich noch zugetragen, 
Denn ee — fo war fein Serz in Brand — 
Beichloß, das Weußerfte zu wagen, — 
Doc plöplich belt der Hund im Hofe 
Und ftört den feften Schlaf der Zofe. 

Es hört der Graf Paraſcha's Tritte, 
Und, ihrer jpröden Herrin fluchend, 
Eilt er befhämt mit haſt'gem Schritte 
Zurück, fein eigned Bette ſuchend. 


Mie die zwei Frauen famt dem Grafen 
Die Nacht verbracht, ob fie gefchlafen, 
Ob nicht? mögt Ihr Euch felber denken, 
Ich will Eud die Erzählung fchenten. 


Schweigſam verläßt der Graf fein Bette 
Am Tag, macht langſam Toilette; 
Gelangmeilt blidt dad Aug’, das matte. 
Mit feinen roſ'gen Fingerſpitzen 
Nachläſſig fhlingt er die Kravatte. 

Das Haar muß ungebürftet ſigen. 
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Er gähnt, fcheint heute gar nicht munter, 
Woran er dent? Ich weiß es nicht. 
Seht zuft man ihn zum Thee hinunter, 
Gewaltfam bannt er vom Geficht 

Die fchamvoll-zornige Geberde 

Und geht mit ziemlich heitrer Miene. 


Die fchelmifhe Frau Katharine 
Senkt züchtig ihren Blick zur Erbe, 
Verbeißt in den Korallenlippen 
Das Laden, weiß gut abzufpringen 
Von ihres Gaſtes Tugendklippen, 
Und redet von ganz andern Dingen. 


Anfangs befand fih Graf Nulin 
Sehr in Verlegenheit; doch ſchien 
Er bald ſich wieder zu beleben 
Und feine Laune ſich zu heben. 
Er lächelte ganz unbefangen, 
Sein naͤcht'ger Groll ſchien ganz vergangen. 
Ein halbes Stündchen kaum verramn, 
Daß fo die Zwei beifammen blieben, 
Und unfer Held war nah daran 
Sich ſchon aufd Neue zu verlieben. 


Doch plöhlich hört man draußen fchrein, 
Getrapp, Geräufh, — wer tritt herein? 
Grüß Gott! Wie gebt ed, liebe Katte? 
— Ad Simmel! Graf, da ift mein Gatte! 
Graf NRulin, Fieber! — 


Freut mich fehr! 
Welch ſchlechtes Wetter bring’ ich mit! 
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Der Schnee liegt wieder ringsumher. 

Graf, eben ſah ih dort beim Schmied 
Ihren ſchon bergeftellten Wagen. 

Kind, hinterm Garten, gar nit weit, 

Gelang es mir, ald gute Beute 

Noch einen Hafen aufzujagen. 

He, Schnaps herbeil Thun Sie Befcheid, 

Herr Graf, ich laß ihn weither kommen. 

Sie bleiben hier zum Eſſen heute! 


— €3 thut mir wirklich gar zu leid... 

Ei was, nur hübſch fürlieb genommen 
Mit und, Sie find und fehr willfommen, 
Uns ſehr willlommen, auf mein Wort! 


Doch unfern Grafen drängt e3 fort 
Am Zorn, dag Alles fehlgeſchlagen. 
Man fpannt die Pferde vor den Wagen. 
Monsieur Picard ift fhon befchäftigt, 
Des Grafen Manteljad zu paden, 
Und bat ſchon zweimal ſich gefräftigt 
Durch ein Glas Wein bei feinem Placken. 
Jetzt fchließt er zu. Zwei Diener tragen 
Den fhweren Mantelfad zum Wagen. 
Der Graf fteigt ein, und fort vom Haus 
Raffelt der Wagen in die ferne. 
Damit wär die Geſchichte aus, 
Dod fügt ich noch ein Wörtchen gerne 
Hinzu. 


Kaum war der Wagen fort, 
Als unfre Heldin ihrem Mann 
Alles erzählte, Wort für Wort, 
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Wie fie den nächtgen Sieg gewann. 
Die ganze Nachbarſchaft erfuhr 
Das Abenteuer diefer Nacht; 
Doch wer darob zumeift gelacht 
Mit ihr? 
Ihr kommt nicht auf die Spur. 
— Warum nidt? Katharinens Gatte? 
O nein, der konnt' ed gar nicht faflen; 
Er mar ganz außer fi und hatte 
Nicht übel Luft, vom Hof die Hunde 
Noch auf ben Grafen loszulaſſen, 
Mand Schimpfwort fam aus feinem Munde; 
Den Grafen nannt' er einen kecken 
Grünfchnabel, einen dummen Geden. 


Ein nachbarlicher Gutsherr machte 
Zum böfen Spiele gute Miene, 
Ein Mann von drei und zwanzig Jahren, 
Er war es, der am meiften lachte 
Mit unfrer Heldin Katharine, 
Als fie allein felbander waren. 


Da kann man doch als etwas Mahres 
Mit gutem Fug und Rechte fagen, 
Daß Frauentreu in unfern Tagen 
Nichts Seltines ift, nicht? Wunderbare. 


Poltawa, 


in drei Geſängen. 


Widmung. 


Die! — aber wird, was ich geſungen, 
Auch bis zu Deinem Ohre wehn? 

Mas drangvoll meiner Bruſt entklungen, 
Wird es Dein ſtrenges Herz verſtehn? 
Sprich — oder wird es dieſen Liedern 
Wie einſt des Dichters Liebe gehn: 

Du hätteſt gar nichts zu erwiedern 

Und wollteſt Beide nicht verſtehn? 


Geſtehe doch, daß einſtmals gerne 
Du meiner Lieder Klang gelauſcht, 
Und dente daß, wie Dir jetzt ferne 
Mein Leben wechſelvoll verrauſcht: 
Das Bild von Deinem Zufluchtäorte, 
Seit mich's au8 Deiner Nähe trieb, 
Die Klänge Deiner Abfchiedsworte 
Das Einz’ge find was mir noch lieb. 





Erfter Gefang. 


An Gütern reich und vielgepriefen 

HM Kotſchubei.“) Endlofe Wieſen 
Ernähren Heerden ebler Roffe, 

Die frei hier weiden, ohne Hüter. 

Ringe um Poltawa”) hat er Güter 

Und Gärten. Und in feinem Schloffe 
Mt alles Reichthums Ueberfluß, 

Delzwert und Silber, Gold und Sammt, 
In Augenſchein wie in Verfchluß. 


Doch was fein Herz zu Stolz entflammt 
Und reich macht, ift fein Ahnengut, 
Sind nicht die Ianggemähnten Roffe, 
Iſt nit das Gold in feinem Schloffe, 
Der krimm'ſchen Horde Kriegstribut; — 
Stolz ift der alte Herr allein 

Auf fein geliebtes Töchterlein.?) 

Und traun! Maria's Schönheitsruhme 
Kommt in Poltawa Keine gleich; 

Friſch ift fie, wie die Frühlingsblume 
Im fchattig kühlen Waldgefträud. 

Dem Wuchs von Kiew's Pappeln gleicht 
Sie an Geftalt; ihr Gang ift leicht 
Mie eine? Schwanes Schwimmen bald, 
Bald wie des Rehes Flucht im Wald. 
Die Bruſt ift weiß wie Schnee der Firn. 


*) Sprich: Pltäwä, 
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Die Eoden Wollen gleich umdunkeln 
Die hohe, blendendreine Stimm; 

Wie Sterne ihre Augen-funfeln, 

Die Lippen haben roſ'gen Schein. 

Doch nicht die Schönheit macht's allein, 
Des flücht'gen Augenblides Blume, 
Daß Alles von Maria's Ruhme 


Hier voll ift: auch Beſcheidenheit 


Ziert ſie, Klugheit und Sittigkeit. 
Drum oft aus der Ukräne Lande 

Und Rußland kommen würd'ge Freier; 
Maria aber flieht den Schleier, 

Den bräutlichen, wie Kerkerbande. 

Und fieh, der Hetmann ſelbſt vom Land 
Läßt werben um Maria’? Sand! ?) 

Er ift ein Greis, fchon halb gebeugt 
Bon Jahren, Sorgen, Kriegögetriebe, — 
Und glutvoll noch einmal erzeugt 

Sih in Mafeppa’8 Herz die Liebe. 


Ein junges Serz ift bald entglommen, 
Doch folgt der Hite ſchnell die Kühle, 
Die Liebe geht, wie fie gekommen, 
Und täglich wechſeln die Gefühle. 

Wohl nicht fo ſchnell und nicht fo leicht 
Wird eines Greifed Herz erweicht, 

Das hart geworden mit den (jahren; 
Und nicht fo fladernd ift fein feuer — 
Doc weiß es feine Glut zu wahren 
Und hält fie bis zum Grabe theuer, 
Es ftählt fih neu die alte Kraft 

Im Feuer folcher Leidenfchaft. 


= * 
* 
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's iſt feine junge Gemſe, die 

Sich in der Felſenſchlucht verſteckt, 
Bon eines Adlers Flug erſchreckt: 

Es iſt die junge Braut Marie, 

Die trüben Blickes wandelt dort 

Und harrt auf das Entſcheidungswort. 
Jetzt tritt die Mutter bin zu ihr 
Ganz aufgeregt, fie zittert fchier, 
Ergreift der Tochter Sand und fpridt: 
»Schämt fich der alte Setmann nicht? 
Welch ehrlos frevelndes Beginnen! 
Nein, Kind, fo lang ich lebe, nein! 
Dein Pathe ift nicht recht bei Sinnen! 
Statt väterlicher Freund zu fein, 
Denkt er am Abend feines Lebens 
Daran, mein einzig Kind zu frein. 
Der alte Narr, er hofft vergebens!« 


Maria zittert; ihr Geficht 

Wird leichenblaß ... fie trägt e8 nicht — 
Eiskalt durchrieſelt's ihre Glieder, 

Ein Schrei — wie leblos ftürzt fie nieder. 


Bald fommt fie zur Befinnung wieder, 

Doch ihre Augen fchließen ſich 

Auf's Neu, fie fpricht fein Wort. Es bleiben 
Die Eltern bei ihr ängftiglich, 

Den Schred, die Furcht ihr zu vertreiben, 
Die jähe Aufregung zu brechen, 

Ihr Troft und Ruhe zuzuſprechen ... 


Vergebens. Noch zwei ganze Tage 
Vergingen ſo in Weh und Klage; 
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Nicht Trank noch Speiſe will ihr munden. 
Bleich wie ein Schatten ſchwankte fie 
Umher, und Ruhe fand ſie nie. 

Am dritten Tag — war ſie verſchwunden. 


Wie und wohin? Wer weiß es? Nur 
Ein Fiſcher hörte Nachts genau 
Getrapp, Koſaken, leiſes Rufen 

Wie aus dem Munde einer Frau. 
Und Morgens deutlich auf der Flur, 
Der thaubedeckten, war die Spur 
Erkennbar von acht Pferdehufen. 


Nicht nur der erſte Flaum der Wangen, 
Des blonden Jünglings Lockenprangen: 
Das ſtrenge Antlitz auch des Alten, 
Das greiſe Haar, der Stirne Falten 
Vermögen Liebesglut zu ſchüren, 

Der jungen Schönheit Herz zu rühren 


Zu Kotſchubei die Runde kam, 
Daß feine Tochter Ehr!' und Scham 
Vergaß, Mafeppa angehörte... 
Wie das des Vaters Herz empörte! 
Erft zmweifelte das Elternpaar, 
Doch bald warb ihnen Alles Har 
In ſchreckenvoller Nacktheit; fie 
Begriffen jetzt, warum Marie 

So ſpröde gegen Andre war, 
Warum ihr Keiner recht gefallen, 
Warum ſie kalt und ſtolz bei Allen 
Sich zeigte, die um ihre Minne 
Geworben und um ihre Hand; 
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Warum man fie oft weinend faud, 

Wie fie nur dann bon frobem Sinne 
War, plöglih allen Gram vergaß, 
Wenn der Entführer bei ihr ſaß. 

Wie nur ihr Blick auf ihn gerichtet 
Beim froben Mahl, beim Becherflang; 
Und wie fie nur die Lieder fang, 

Die einft Mafeppa jelbft gedichtet, ‘) 
Als er noch jung in Armuth lebte, 
Des künft'gen Ruhmes unbewußt; 

Mie glühend ſtets Maria's Bruft 

Nach kriegeriſchem Schaufpiel fixebte: 
Wenn zahlreih die Koſakenſchaaren 

In Schlachtordnung verfammelt waren, 
Und wenn, beim Klange der Fanfaren, 
Man alle Fahnen grüßend ſchwenkte, 
Sobald die lange Reih' hinab 

Der Herrſcher der Ukräne fprengte 

Mit Roßſchweif und mit Feldherrnſtab.“) 
Doch Kotſchubei bat Macht und Gut 
Genug, des Hetmanns Uebermuth 

Su ftrafen, feinen Dlan zu ftören. 

Er kann — fein Anhang ift bier groß — 
Poltawa gegen ihn empören, 

Mafeppa’3 Macht im Lande brechen, 
m eignen Schloß den Todesftoß 

Ihm geben, um die Schmad) zu rächen, 
Die feinem Haufe angetban.... 

Doch in ibm reift ein andrer Plan. 


Es war in jenen ſchweren (Jahren, 
Mo Dranafal fih auf Drangfal bäufte, 
Und mit dem Geift des großen Zaren 
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Das junge Rußland wuchs und reifte. 
Ein rauher Lehrer ward verliehn 

Dem Volk in Kriegeskunſt und Ehre, 
Manch überraſchend blut'ge Lehre 

Gab ihm der ſchwed'ſche Paladin. 
Doch durch den zähen Widerſtand 
Erſtarkte nur das Ruſſenland, 

Wie, wo der wucht'ge Hammer fällt, 
Sih Eifen ftählt, doch Glas zerichellt. 


Der kühne Karl, mit flücht'gem Ruhme 
Bedeckt, in fein Verderben rannte, 
Mie er fih jebt nah Moskau wandte, 
Der Rufen altem Heiligthume. 

Start brad er allen Widerftand, 

Die Ruffen wurden rings verſcheucht, 
Wie Wirbelmind vom Weg den Sand 
Aufwirbelt und die Salme beugt. 
Deffelben Weges zog der Held, 

Den ein noch größter Mann im feld, 
Der »Schidfalsmanne *) in unfern Tagen 
Auf feinem Rüdzug eingeichlagen. 


* u 
* 


Schwer lag's auf der Ukräne Volke, 
Längft z0g dort eine Wetterwolke 

in dumpfer Schwüle fi zufammen; 
Man wünfht die alte Zeit zuräd, 

Der bluterkauften Freiheit Glüd. 

Der Hetmann foll das Volt entflammen 
Sum Aufruhr, fol die Ketten brechen 
Des Volkes, fih an Rußland rächen. 
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Das Bolt harrt ungeduldig fchon 

Der Hülfe Karls, fih zu empören; 

Schon offen ſcholl des Aufruhr Ton 

Durch's Land; — Mafeppa will Nichts hören; 
Treu bleibt ex Peter, feinem Zaren, 

Merkt nicht auf das Gefchrei der Menge, 
Sieht nicht die drohenden Gefahren, 

Herrſcht forglo8 mit gewohnter Strenge, 

Und fchwelgt wie fonft auf Feſtgelagen. 


Was ift dem Hetmann? — bört man fragen — 
Der Greis ift frank und altersſchwach, 
Er bat fein Mark mehr in den Knochen, 
Daß Alter und das Ungemach 

Des Kriegs hat feine Kraft gebrochen; 
Doh warum noch mit ſchwacher Sand 
Trägt er den Herrſcherſtab im Land? 
Man muß fich feiner Schwachheit fchämen. 
Seht müßten wir den Angriff wagen, 
Den Krieg ind Herz non Rußland tragen 
Und dad verhaßte Moskau nehmen! 

Ja, wenn ber alte Dorofdento,’) 
Samoilowitſch,“) der junge Held, 
Dalei?) oder Gordejento '°) 

An unſre Site fich geftellt; 

Sie hätten länaft von unferm Naden 
Das Moskowiterjod genommen, 

Nicht länger brauchten die Koſaken 

Auf fremdem Schneefelb umzulommen, '') 
Dem Saren opfernd Gut und Blut. 


So rebeten voll Uebermuth 
Die Jüngern, drängten laut zum Kriege, 
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In kühnen Reden ſich vermeſſend, 

Der alten Sklaverei vergeſſend, 

Gleichwie des Ruhms der alten Zeit 

Und Bogdan Ehmielnipty's'?) Siege 
Im langen, heiligen Glaubenäftreit. 


Doch mit bedächt' gem Schritte wandelt 
Der Greis, bedenkt, bevor er handelt, 
Das Mögliche Hug überlegend, 

Auch das Unmögliche erwägen. 

Mer wagt ed, in den finftern Schlund 
Des eißbededten Meers zu dringen? 
Und weffen Blid mag es gelingen, 
Zu fehn bis auf den Herzensgrund 
Heimtück ſcher Menfchen? Wo verfchloffen 
In undurchdringlich firenger Haft 
Gedanken reifen, giftige Sproffen 

Der unterdrüdten Leidenſchaft. 

Wer weiß, was heimlich im Gemüth 
Des alten Hetmanns wühlt und glüht? 
Je ſchlimmer er's im Innern meint, 
Um befto freundlicher erfcheint 

Er ſtets don Außen, man vergißt 

Bei ihm leicht feine Sinterlift; 

Er ift fo ſorglos, doch nur ſcheinbar; 
Denn fein geheime Denken ift 

Mit feinem Ausdrud nie vereinbar. 
Doch ob er felbft in feinem Wefen 
So rätbfelhaft, wie weiß fein Blid 
In Andrer Herzen klar zu lefen 

AU ihr geheime Sinnen, Denken! 
Mit welchem teuflifchen Geſchick 
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Weiß er die Geifter ftet3 zu lenken. 
Am Rath, wie im vertrauten Kreis. 
Mit Greifen ein gefchwäh'ger Greis, 
Belebt nom Wein beim Feftgelage, 
Spricht er mit fo viel Biederfeit 
Bom ſchweren Drude unſrer Tage 
Und lobt die gute, alte Seit. 

Wie er mit dem Bedrängten weint, 
Mit dem Beträbten traurig fcheint, 
Dem Regiment der Ruffen flucht 
Und Allen zu gefallen fucht, 

Bei Dummen klug, bei Klugen dumm , 
Bei Schwätern laut, bei Spähern ftumm! 
Nur Wen’ge fahen bei ihm Elar, 
Erkannten ihn, ganz wie er war: 
Unbeugfam, treulos und gehäſſig, 
Nur in der Rache zuperläfftg. 

Nie bat der Greiß in feinem Veben 
Eine Beleidigung vergeben; 
Gleichviel, ob feine Rache ehrlos, 

Ob der Beleid’ger ſtark, ob wehrlos. 
Es giebt für ihn fein heilig Band 
Auf Erden, und fein Vaterland. 
Nichts liebt er, als den Eigennuß, 
Und unbezähmbar ift fein Trutz. 

Des Volles Freiheit ftolz verachtend, 
Nah unumschränkter Herrfchaft tradhtend, 
Sinnt er Verrath feit langer Zeit, 
Läßt fih das Marten nicht verdrießen 
Zu feinem Wert — ift ſtets bereit, 
Volksblut wie Waſſer zu vergießen. 
Und feine Pläne reichen meit. 
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est glaubt er fih am Ziel der Bahn, 
Glaubt, daß des Volkes Stimmung tauge 
Zu feinem unbeilvollen Plan, 

Den er noch Keinem anvertraut; — 
Doch bat ihn ein gefährlich Auge, 

Ein Feindedauge ſchon durchſchaut. 


Nein, frecher Mörder, Miffethäter! 

— Denkt zähneknirſchend Kotſchubei — 
Wird Dein Palaſt auch noch verſchont, 
Wo mein verlor'nes Kind jekt wohnt, 
Doc fiher treff ih Dich, Verräther! 
Der alte Vater rächt fein Web! 

Im Feuer four Du nicht verderben, 
Und auch fein Säbel bes Koſaken 
Trennt Dir das falfche Saupt vom Nacken, 
Doch Deinem Loo8 entgeht Du nicht: 
Bon Henkershänden ſollſt Du fterben 
In Moskau auf dem Blutgericht! 


Wenn in der Dual der Todesftunde 

Die Hand das greife Saar noch rauft, 
Umfonft wirft Du mit frechem Munde 
Di Läugnend zu vertheid'gen ſuchen, 
Dem Tage und der Stunde fluchen, 

Mo Du mein armes Kind getauft. '*) 
Und auch des Tages froher eier, 

Wo Deinem Wohl mein Trinkfprud galt, 
Der Naht auh, wo Du alter Geier 
Mein armes Täubchen roh umkralli!... 


Wohl einft als Freunde lebten Beide 
Im Felde wie im ftillen Haus, 
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Und tauſchten ihre Herzen aus 
Wie Brot und Salz, in Luſt und Leide. 
Zuſammen auf den ſtolzen Roſſen 
Oft ſprengten ſie zum Waffentanz; 
Maſeppa, ſonſt ſo ſehr verſchloſſen, 
Vertraute Kotſchubei ſich ganz, 
In ſeinem Ehrgeiz, ſeinem Streben, 
Einſt eigner Hert im Land zu ſein, 
Das Land vom Zaren zu befrein, — 
Und Kotſchubei war ihm ergeben 
Mit Leib und Seele. 

Uber feit 
Der Hetmann ihm fein Kind entführt, 
Des Haufes Gaftfreundfchaft entweiht, 
Denkt nur an Race Kotſchubei 
Für feine Haufes Schimpf und Web. 
Nichts, Nichts ift, was ihn fürder rührt, 
Er jelbft will fterben — oder rächen 
Maſeppa's fchimpfliches Verbrechen. 


Geheimnigvoll fein Herz verhüllt 
Den Radyeplan, der ihn erfüllt. 
Sp wartet er in Ungeduld 

Bis die Entfcheidungsftunde fchlägt, 
Bereitet felbft fich für den Tob. 
Mafeppa bat an feiner Roth 

Nicht mehr als feine Tochter Schuld, 
Die er fo liebevoll gehegt. 

Doch, er verzeibt dem Kinde gern 
Und trägt ihr fürder feinen Haß, 
Er läßt fie in der Sand des Seren, 
Mag fie Ihm Rede ftehen, daß 
Sie Ihn und Sein Gebot vergeffen. 
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Mit Adlerbliden fucht indeffen 

Test Kotſchubei nah wohlbewährten 
Und unbeftechlihen Gefährten; 
Vertraut den unheilvollen Plan 

Auch endlich feiner Gattin an; '*) 
Und Weiberrahe, Weiberzorn 

Mird ihm durch fie ein neuer Sporn, 
Den dunklen Dlan fchnell auszuführen, 
Dem Zaren, was er weiß, zu fagen; 
Durch Thränen, Vorwurf, Flehen, Klagen 
Weiß fie die Glut in ihm zu fchüren. 
Im Ruhebett, in dunkler Nacht 
Beſchwört fie ihn mit Dämondmadt, 
Er muß ihr heiligen Eibſchwur thun, 
Nicht ehr zu raften und zu rubn, 

Bis da8 Begonnene vollbradht. 


* * 
* 


Und alſo war das finſtre Thun 
Beſchloſſen in der Finſterniß, 

. Und Kotſchubei vertraut ſich nun 
Tehra,'”) dem treuem Kriegsgenoſſen — 
Der fchnell zu Rath und That entichloffen; 
Mit ihm fcheint der Erfolg gewiß: 
Maſeppa wird ald Hochverräther 

Bon Kotſchubei verklagt bei Peter. 

Doch wer im Lande wird e8 wagen, 
Nur feines Volkes Wohl ermeflend, 

Die eigene Gefahr vergeffend, 

Die ſchlimme Botſchaft fortzutragen? 
Wohl unter der Kofakenfchaar 

Poltawa's lebt ein junges Blut, 
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Dep liebend Herz mit ganzer Gut 
Maria treu ergeben war. 

Und war er auch verfchmäht geblieben 
Bon ihr, verachtet wie die Undern: 

Er ließ nicht nad, fie treu zu lieben! 
Einft früh und fp&t ſah man ihn wandern 
Beim Strome auf den grünen Matten 
In des ukrän'ſchen Kirſchbaums Schatten, 
Um ſie von ferne nur zu ſehn; 

Und wenn fie ihm einmal begegnet 

Im flüchtigen Vorübergehn, 

Hat er den Augenblick geſegnet. 

Wohl inmer hoffnungslos geblieben 

— Er wußt' es — war ſein treues Lieben, 
Drum ſtrebt' er nicht nach ihrer Minne, 
Er hätte nie ihr »Nein« ertragen 

In ſeinem hochgemuthen Sinne; 
Freiwillig wollte er entſagen. 

Sand er fie in ber Freikr Kreiſe 

Schlich er von dannen, traurig, leife. 
Und als Mafeppa fie erfürte 

Zu feinem Opfer, fie entführte, 

Daß man in der Ukraͤne Lande 

Nur von ihr ſprach in Spott und Schante: 
Blieb er ihr treu noch immerdar 

In Liebe, wie er vorher mar. 

Doch wenn man, felbft nur aus Verſehn, 
Bor ihm Maſeppa's Namen nannte, 

So wars um feine Rub gefchehn, 

In Zornesglut fein Auge brannte, 
Erbleichend, finfter von Geberbe, 

Senkt er den Feuerblick zur Erde. 


* 


F. Bodenftebt. IV. 13 


— 194 — 


Wer mag bei Mond» und Sternenſchein 
Der fpäte, flüht'ge Reiter fein? 

Weß ift das Roß, den Reiter tragend, 
Die Steppe wilden Lauf's durchjagend ? 


Zum Norden geht's in wilder Saft, 
Und der Koſak macht nirgends Raſt, 
In Feldern nit und MWaldgehägen, 
Selbft nicht vor Flüſſen auf den Wegen. 


Wie helles Glas fein Säbel blinkt, 
Auf feiner Bruft ein Beutel Llingt. 
Hoch firäubt im Lauf die ſtolze Mähne 
Sein feurig Roß aus der Ukräne. 


Der Reiter braudt fein blanfes Gold, 
Dem ſcharfen Säbel ift er bold, 

Lieb ift fein Renner ihm, fein treuer, 
Dod mehr ift ihm die Mühe theuer. 


Für feine Mübe allzumal 

Läßt er fein Roß und Gold und Stahl — 
Er würde fie nur mit dem leben 

Im Todeskampfe von fich geben. 


Mas giebt der Mühe folh Gewicht? 
In ihr verbirgt er den Bericht, 
Drin Rotfchubei beim Zaren Peter 
Maſeppa anklagt als Verräther. 


* * 
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Der Setmann ahnt nicht, was gefchieht, 
Verfolgt mit Eifer feine Pläne 

Zum Volksaufruhr in der Ukräne. 

Und treu hilft ihm der Jeſuit 
Salensty,'*) der von Karl gefandt, 
Daß er Mafeppa einen Thron 
Anbiete, ibm zum Dank und Lohn 
Für den Verrath an feinem Land. 
MWie Diebe im geheimen Bunde 
Verhandeln fie zu näct'ger Stunde 
Den Werth und Preid der Miffethat; 
Verhandeln der Vafallen Eide, 
Verhandeln felbft das Saupt des Zaren 
Und halten über Alles Rath, 

Erwägen Vortheil und Gefahren, 

Und ſchon verftändigen fi) Beide 

Auch über die geheimen Seichen, 

Der künft'gen Hetmannsmanifefte 

Und wähnen, bald aus feinem Neſte 
Des Nordens Adler zu verfcheuchen. 


Ein Bettler kommt jebt zum Palaft 
Und hält beim Setmann kurze Raſt. 
Zum Betten fam er nicht ind Haus, 
Drlit'’) felbft führt ihn ein und aus 


Schon weit verzweigt im Lande fchien 
Und groß von Anhang die Verſchwörung; 
Am Donftrom bradte Bulawin??) 
Rings die Kofaken zur Empbrung. 

Bald fieht man aud die Steppenhorden 
Sich zu dem Aufruhrheer gefellen. 

Die Stämme an des Onjepr's Borben 
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Und hinter feinen Wafferfällen '’) 
Bedroht man mit dem Joch bed Zaren. 
Mafeppa’3 Blick iſt überall, 

Schweift aus der Raͤhe in bie Weite, 
Und das Geſchick ift überall, 

Wohin er fpäht, auf feiner Seite. 
Don Land zu Land gehn feine Boten, 
Und täglid wirbt er neue Schaaren; 
Auch in Bachtſchißa rai bedrohten 
Auf ſeinen Antrieb die Tataren 

Mit neuem Kriege jetzt den Zaren. 


In Otfchatoff der Paſcha hört, ”°) 
Der König der in Warfchau War, *') 
Im Feld bört Karl, gleihwie der Zar, 
Mie fih die Völker rings empört. 


Maſeppa's Thatkraft läßt nicht nad, 
Mit Geift entwidelt er den Geift; 
Sein böfer Wille wird nie ſchwach, 
Und ſcharfen Blicks fein Auge reift. 
Er bebt vor feinem Hinderniß 
Zurück, iſt feines Schlags gemiß. 


Doch wie entſank dem Greis der Muth 
Als das Gewitter ſich entlud 

Bor feinem Blick! Als die Bojaren?) 
Bon Rußland felbft fi) an ihn wandten, 
An ibn, den Feind des Lands und Zaren, 
Ihm Abfchrift von den Klagen fandten, 
Die gegen ihn gerichtet waren 

Von Kotſchubei. Statt harter Strafen 
Wie er fie doch verdiente, trafen 
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Nur Schmeichelei'n Mafeppa’3 Ohren; 
Man hält ihn für ein Opfer gar, 
Das die Verläumdung fi erforen ; 
Und felbft der Eriegäbebrängte Zar, 
Der Klage Gründe nicht beachtend, 
Auch als Verläumdung fie betrachtend, 
Tröftet den Judas, und verfpricht 
Selbft am Verläumder ihn zu rächen, 
Maſeppa's Feind für fein Verbredyen 
Zu ftrafen durch ein fireng Gericht. 


Der Hetmann heuchelt tiefe Wehmuth, 
Erhebt zum Zar das Wort in Demuth: 
Gott weiß es, wie bie Welt es weiß, 
Daß er, der altersſchwache Greis 

As Hetmann nun feit zwanzig Jahren 
In Iren umd Ehre feinem Zaren 
Gedient, der ihn durch Rang und Lob 
Und Gnade wunderbar erhob... 


Wie macht der Haß fo blind und ſchlecht! ... 


Iſt es an ihm, dem treuen Knecht, 
Dem Grabe nah Verrath zu fiben 
Und wohlerworbnen Ruhm zu teäben? 
Hat er im Som nicht Stanislaus 
Laut feinen Beiſtand abgefchlagen? ”?) 
Und ſchlug er nicht die Krone ans, 
Beſchämt, die man ihm angetragen 
Als Herrſcher im Ufräneland ? 

Hat er nicht pflühttren, ohne Säumnif 
Dem Zar die Briefe Überfandt, 

Ihn eingeweiht in das Geheimniß? 
Und ließ ex jemals ſich bethären 
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Dom Sultan oder krimm'ſchen Ehan??‘) 
Hat er das Seine nicht gethan 

Um ihre Pläne zu zerftören? 

Sat er, troß feinen alten Jahren, 

Im Kampfe für den weißen Zaren 

Nicht freudig Mühen und Gefahren 
Getrogt, fein Leben eingefebt? 

Und böfe Feinde laden jet 

Die Schande auf fein greife Haupt! 
Doch er — er hätt! e8 nie geglaubt! — 
Wer find, die ihn zum Opfer wählten, 
Das Gift gemifcht zum Todeskelche? 
Iskra und Kotfchubei! fie, welche 
Noch jüngft zu feinen Freunden zählten! ... 


So mit blutgier'gen Thränen fpricht 
Der Hetmann kalt zum Zaren Peter, 
Und feiner Kläger Blutgericht 
Verlangt der greife Sochnerräther.”*) 


D, fündenharter Böfemwicht, 

Wen wilft Du zum Schaffotte führen? 
Rührt Dich der Tochter Schiefal nit? 
Was mag foldh Herz von Stein noch rühren! 
Mit kaltem Blut in feinem Grimme 

Betäubt er des Gewiſſens Stimme: 

Su ungleich — fpriht er — war der Streit, 
Darin der Freigeift fich vergriffen 

An mir, für mich das Bell geſchliffen ... 
Gebt halt’ ich es für ihm bereit. 

Mie blind der Thor in's Unglüd Läuft! 
Was ihm nur Grund zu hoffen gab?... 
Nein, nein! ber Tochter Liebe Läuft 
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Das Haupt des Vaters mir nicht ab. 
Die Liebe muß dem Hetmann weichen, 
Sonſt fiele unter Henkersſtreichen 
Mein eignes Haupt. 


Maria, arme 
Maria! Zierde von Tſcherkask! 
Daß Dein der Simmel ſich erbarme! 
Du ahnſt nicht, welche Schlange Du 
Gekoſt an Deiner Bruſt. Was trieb 
Dich wit geheimnißvoller Kraft 
Dem rauhen Sünderherzen zu? 
Daß Du Haus, Eltern, Ehre, Rub 
Und Alles, was Dir früher lieb, 
Geopfert diefer Leidenfchaft? 
Wem bracht'ſt Du Did zum Opfer bar? 
War diefe Runzelftiine, war 
Mafeppa’8 greife Lockenhaar, 
Der hohlen Augen [harfer Blick, 
Der Rede gleißnerifches Teuer 
Und feiner Liebe Truggeſchick 
Dir mehr ald alles Andre theuer, 
Daß Du mehr feinem Lügenwort 
Als Deiner Mutter Warnung laufchteft, 
Daß Du den väterlihen Sort 
Mit der Verführung Hort vertaufchteft! 


Der Greiß, mit feinen liſt'gen Blicken 
Hat er gewußt, Dich zu umftriden, 
Sat durch fein Wort Dich bingeriffen, 
Und eingefchläfert Dein Gewiſſen. 

Mit Ehrfurcht richtet Du ben Blick 
Auf ihn, liebkoſeſt ihn mit Rührung, 
Und preifeft glädli Dein Geſchick, 
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Verbiendet Opfer der Verführung! 

Auf Deine Schande ftolger ſcheinſt 

Du, ald auf Deine Tugend einft, 

Und alles Schamgefühl erfticte 

In Dir, feit Dich die Sünde knickte ... 


Was fragt Maria nah der Schante, 
Was kümmert fie ihr Ruf im Lande, 
Wenn er zu ihren Füßen liegt, 

. Sein Saupt auf ihren Knieen wiegt, 
Sein ſtolzes Haupt! WI feine Sorgen, 
Wie alle Stürme des Geſchicks 

Im Hochgenuß des Augenblicks 
Vergeſſend, ſüß bei ihr geborgen; 
Und wenn der Hetmann voll Vertrauen 
Sich zu ihr wendet, ihr enthüllt, 
Was ſtürmiſch ſeine Bruſt erfüllt, 
Scheint ſie die glücklichſte der Frauen. 
Der unſchuldvollen Jugend Glück, 
Verlornes wünſcht ſie nicht zurück. 
Wohl ihrem Blick von Zeit zu Zeit 
Ein trübes Bild vorüberzieht 

Wie eine Wolke, und zerſtört 

Die ſorgenloſe Heiterkeit: 

Wenn ſie die armen Eltern ſieht 

In ihrem Harm, ſie weinen hört 

Um ihr verlornes Kind — 
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dann heiß 
Quillt aus dem Auge ihr die Thräne; 
Sp vorwurfsvoll Klingt ihr da8 Klagen! 
D, müßte fie, was (jeder weiß 
Am ganzen Volle der Ukräne! 
Ihr wagte man's noch nicht zu ſagen. 


Zweiter Gefang. 


Maſeppa ſaß in finfterm Brüten, 
Unheimlich ſeine Augen glühten. 
Liebkoſend, tröſtend ſah Marie 

Su dem geliebten Greis empor, 
Umklammert zärtlich feine Knie — 
Umfonft! er leiht ihre heut fein Obr, 
Und Alles was fie thut und fpricht 
Verſcheucht fein finſtres Grollen nicht. 
Mag fie ſich flebend zu ihm neigen 
hr, was fein Herz bedrängt, zu fagen, 
Der Liebe vorwurfsoolled Klagen 
Erwiedert er durch kaltes Schweigen, 
Senkt finfter feinen Blid zur Erde. 
Faſt athemlos erhebt fie fich, 
Verwundert, zornig von Geberde 
Spricht fie: »Mafeppa , höre mich! 
Die ganze Welt hab’ ih um Dich 
Dergefien, daß in Deiner Liebe 

Mein einzger Hort im Leben bliebe; 
Und Alles hab’ ich gern gegeben 

Um Di, und dachte nie zuräd 

An mein verlormes Jugendglück; 

Nie klagt' ich, warb nie ungebulbdig, 
Doch Deine Liebe ift mein Leben, 
Du bift mir Deine Liebe ſchuldig! 
Den? Deines Eidſchwurs in der Stunde 
Der Nacht, wo ich mid Dir ergeben, 
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Mir treu zu fein in ew'gem Bunde: 

M Dein Vertrauen ſchon gefhwächt? 
Maſeppa. 

Maria, Du biſt ungerecht. 

Der Leidenſchaft verderbend Feuer 

Reißt Dich zu böſem Argwohn hin, 

Trübt und verblendet Deinen Sinn, 

Doch glaub’ mir, falſch iſt Dein Verdacht, 

Du biſt mir mehr denn Alles theuer, 

Mehr als mein Ruhm, als alle Macht! 

Maria. 

Nein, nein! Du biſt nicht mehr zu kennen, 

Du täuſcheſt mich: Vor kurzer Zeit 

Noch warſt Du nicht von mir zu trennen, — 

Gebt fliehſt Du meine Zärtlichkeit, 

Macht meine Nähe Did verbroffen, 

Und ferne weilft Du ganze Tage 

Bon mir, giebft heimlich Feſtgelage, 

Laßt, Gott weiß wen, zu Dir entbieten, 

Bift ganze Nächte eingefchloflen , 

Bald mit dem Bettler, bald allein, 

Bald mit dem fremden Jeſuiten — 

Ich aber bin Dir ganz entbehrlich, 

Du haft nicht Seit Dich mir zu weihn. 

Jüngſt — man berichtete mir das — 

Bei Tifche leerteft Du Dein Glas 

Auf einee Dame Wohl, ihr Name 

War Dulska; fage mir jeht ehrlich 

Mafeppa, wer iſt diefe Dame? 
Mafeppa. 

Läßt Du von Eiferfuht Dich plagen? 

Iſt es an mir betagten Greis 

Schmachvolle Feſſeln noch zu tragen, 
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Der eitlen Schönheit nachzuftellen, 

Gleich einem Jüngling liebeheig 

Zu feufzen und mich zu verftellen ? 
Maria. 

Sprich ohne Umfchweif, grade zu 

Gieb Deine Antwort, ſchlicht und frei! 

Maſeppa. 

Wohlan Maria denn, es ſei! 

Denn theuer iſt mir Deine Ruh. 

Sieh, lange im geheimen Bunde 

Hat uns ein großer Plan beſchäftigt, 

Der jetzt gereift iſt und gefräftigt, 

Und bald ſchlägt die Entſcheidungsſtunde. 

Der Freiheit und des Ruhms beraubt, 

Rathlos, zerſplittert wie wir waren, 

Schon lange beugten wir das Haupt 

In Polens Schutz, im Joch des Zaren. 

Doch jetzt zu neuem freien Leben 

Will die Ukräne ſich erheben, 

Wie in den alten Ruhmestagen; 

Ich werde ſelbſt das Banner tragen 

Des Aufruhrs; Alles iſt bereit. 

Die Könige*) unterhandeln ſchon 

Mit mir; bald, bald, entbrennt der Streit, 

Darin ich einen eignen Thron 

— Wenn es das Glück will — mir erſtreite, 

Viel Freunde ſtehen mir zur Seite 

Auf die ich ſicher zählen kann: 

Die Fürſtin Dulska, und mit ihr 

Mein Jeſuit, der fremde Mann, 

Durch welche im Geheimen mir 


Karl XII und Stanislaus I. 
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Die Könige ihre Botſchaft fenden, 
Sie helfen mir mein Werk vollenden... 
Nun weißt Du was mein Haupt gebeugt, 
Bedenklich, traun! war die Enthüllung, 
Sind Deine Zweifel jebt verfcheucht? 
Verlangſt Du noch ein andre Pfand? 
Maria, S 
D Freund! Dein Wunſch geht in Erfüllung, 
Bald wirft Du Zar im eignen Land! 
Wie fhön wird Deinem weißen Saar 
Die Krone ftehn! 
Maſeppa. 
Noch droht Gefahr 
In Stürmen, Kämpfen, blutig heiß; 
Wer weiß, was meine Schritte hemmt? 
Maria. 
Bei Dir iſt alle Furcht mir fremd — 
Du biſt ſo mächtig! o, ich weiß, 
Dein harrt der Thron. 
Maſeppa. 
Und wenn der Tod 
Durch Henkershand? 
Maria. 
Auch in den Tod 
Geh' ich mit Dir, ganz Dir ergeben 
Würd' ih im Tod nicht von Die weichen, 
Ich könnte Dich nicht überleben! 
Doch nein: Du trägſt der Herrſchaft Zeichen! 
Mafeppa. 
Liebft Du mid wirklich? 
Maria. 


Melde Frage! 
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Mafeppa. 
Ich frage ernfthaft: liebſt Du mehr 
Mich, oder Deinen Vater? fage! 
Maria. 
O, fhweig! Die Antwort wird mir fchwer, 
Und Dein Begehren ift vermeffen. 
Freund, zürne mir nicht dag ich fchwanfe: 
Hab' ih nicht ſtarken Sinns verfucht 
Bei Dir die Eltern zu vergeffen? 
Vielleicht (entſetzlicher Gedanke!) 
Hat mid mein Vater ſchon verflucht, 
Um Deinetwillen!... 
| Mafeppa. 
So bin id 
Dir theurer ald Dein Bater? ſprich! 
Du ſchweigſt? 
Maria. . 
Was willſt Du, daß ich thu'? 
Mafeppa. 
Antworte mir! 
Maria. 
Entfcheide Dul 
Mafeppa. 
Hör denn, wenn Einer von und Beiden 
Jetzt fterben müßte, und es hingen 
An Dir die Blicke, zu entfcheiden: 
Men mürdeft Du zum Opfer bringen, 
Und wen zu Deinem Schligling wählen? 
Maria. 
Hör auf, Mafeppa, mich zu quälen! 
Verſucher ... 
Maſeppa. 
Steh’ mir Rede gleich! 
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Maria. 
D laß mih! Du bift todtenbleich! 
Su jedem Opfer ohne Zaudern, 
Du weißt e8 ja, bin ich bereit, 
Mein Leben hängt an Deinem Leben, 
Doch Deine Rebe macht mich ſchaudern. 
Mafeppa. 
Gedenk, Maria, allezeit 
Des Wortd da8 Du mir jebt gegeben! 


Die Naht ift ftill, der Himmel rein 
In der Ukräne. Sternenſchein 
Durchbricht mit zitterndem Gefuntel 
in milden Glanz bad leichte Dunkel. 
Die müde Luft bewegt noch faum 
Das Silberlaub am Pappelbaum. 


Sept über Bjelo - Serkoff *°) ſtand 
Der Mond; fein bleihes Licht umfloß 
Des üpp'gen Hetmanns altes Schloß 
Und rings fein blühend Gartenland. 
Und tiefe Stille herrſcht umber, 

Im Scloffe nur hört man noch Leben. 
Am Fenſter hinter Eifenftäben, 

Dort in dem hoben Thurmaefängniß 
Sitzt Kotfhubei gedankenſchwer, 
Gebeugt von Mühſal und Bedrängniß. 
Im Kerker ſitzt der alte Mann, 
Starrt trüben Blicks den Himmel an. 
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Schon morgen ift fein Todestag, 

Doch macht dad Grab ihn nicht erbeben: 
Er fcheut den Tod nicht, dem das Leben 
Hinfort kein Glück mehr bieten mag. 
Ihm ift nur ein erwünſchter Schlummer 
Der Tod, ein Troft für ſchweren Kummer. 
Doch was ihn quält? Gerechter Gott! 
Zu Füßen eines Schurfen fterben, 
Still, ungebhört, auf dem Schaffot 
Gleichwie ein ſtummes Thier verderben, 
Vom Zaren felbft, zu Sohn und Spott, 
Dem Feind des Zaren übergeben 

Ein Hülflos Opfer, ohne Wehre, — 
Und mit dem Leben auch die Ehre 

Zu opfern, und ber freunde Leben 

Nach fi auf das Schaffot zu ziehn; 

Zu bören wie am Grabe ihn 

Ihr Fluch noch trifft, wenn unterm Beil 
Sein eigned Haupt fallt, — und derweil 
Sohnlachend feine Feinde ftehen... 

Und Niemand baben um im Sterben 
Den Haß, die Rache zu vererben — 
Entſetzlich ift e8, fo fein Web 

Zu Grabe tragen... 


Kotſchubei 
Denkt jetzt an ſein Poltawa wieder, 
An Gattin, Freunde, Feſtgelage, 
An Glanz und Ruhm vergangner Tage, 
An feiner Tochter Spiel und Lieber. 
Auch an dad alte Ahnenſchloß 
Denkt er zuräd, wo er geboren, 
An Alles was er dort genoß, 
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Geliebt, gelitten — und verloren: 
Weil er's freiwillig von ſich warf! 
Warum?... 


Horch, plötzlich ſchrill und ſcharf 
Dröhnt ein Geräuſch in ſeine Ohren: 
Im roſt'gen Schloß der Schlüſſel knarrt — 
Und Kotſchubei fährt auf, er harrt 
Des Gottesboten Gegenwart. 
»Jetzt kommt er, auf dem letzten Pfade, 
Dem blutigen, mich zu geleiten, 
Mir durch des Heilands Kreuz und Gnade 
Troſt und Vergebung zu bereiten; 
Er bringt mir Chriſti Fleiſch und Blut, 
Daß ich erſtarke und mit Muth 
Dem Erdentod entgegenſehe, 
Und ein zum ew'gen Leben gehe!« 


Zerknirſcht erwartet Kotſchubei 

Daß er vor den Allmächt'gen trete, 

Um reuig all ſein Leid und Weh 

Ihm zu bekennen im Gebete. 

Doch war's kein Prieſter mit dem Bilde 
Des Heilands: Orlik war's, der wilde, 
Der eintrat... 


Kotichubers Geficht 
Ward bei dem Anblid grimm, empört: 
Biſt Du es, feiler Böſewicht, 
Der meine nächt'ge Ruhe ſtört? 
Gönnt mir Maſeppa nicht den Schlaf 
Der letzten Naht?! Was willſt Du? Sklab! 


209 — 


Orlik. 
Dich im Verhör zu Ende fragen... 
Kotſchubei. 
Ich habe Dir Nichts mehr zu ſagen! 
Orlik. 
Du ſollſt mir Eines noch bekennen, 
Eh'r darf ich mich von Dir nicht trennen, 
Befieblt der Hetmann ... 
KRotfhubei. 
Mas denn noch? 
Bekannt hab’ ih Euch Alles doch 
Was hr gewollt; ward aud erlogen. 
Rum gut: ic) habe Euch betrogen, 
War hinterliftig, tückiſch, fchlecht; 
Der Hetmann ift in feinem Redt, 
Ein Mann von Ehre und Gemiflen, 
Mas will er mehr von mir? 
Drlit, 
Wir wiſſen 
Wie unermeßlich reich Du warft, 
Das in Ditanta”), Deinem Gut, 
Du mehr als einen Schatz verborgen. 
Er will, daß Du mir offenbarft 
Wo al Dein Gold und Silber ruht. 
Vollzogen wird das Urtheil morgen, 
Und dann fällt Deine Gütermaffe 
— Du weißt e8 — in die Heereskaſſe, 
Das ift Gefeh! Drum jetzt erfülle, 
— Ich rath' es — Deine lebte Pflicht, 
Und Deiner Schäte Hort enthülle, 
Denn Deinen Loos entgehft Du nicht! 


*) Der Stammfig Kotſchubei's. 
F. Bodenftedt. IV. 14 
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Kotſchubei. 
Es waren — Ihr habt Recht — im Leben 
Drei Schätze mir zum Troſt gegeben: 
Die Ehre war mein erſter Schatz, 
Den raubten mir der Folter Schmerzen; — 
Der Zweite — wofür fein Erfah! — 
Mar meines lieben Kindes Tugend; 
Ah! Tag und Nacht mit bangem Herzen 
Bewacht' ich ihre Feufche Tugend: — 
Mafeppa bat den Schab geraubt. 
Den dritten Schaß will id bewahren: 
Die Rache auf des Mörderd Haupt! 
Mit ihre will ih zum Simmel fahren, 
Will fie in Gottes Hände legen! 
Orlit. 
Laß, Greis, den Scherz aus Deinem Munde, 
Du follteft in der Todesftunde 
Doch ernftere Gedanken begen. 
Dapt Spöttelei zu ſolchem Tage? 
Ah frage Dich zum lebten Mal, 
Willſt Du nicht neue Folterqual, 
Sp gieb mir Antwort auf die frage: 
Wo ift Dein Geld? 
Kotſchubei. 
Elender Sklave! 
Hör auf, entweich aus meiner Näbel 
Wart' noch, bis ich im Grabe fchlafe, 
Dann mit Mafeppa geh und fpäbe 
Durch alle Keller, zählt mein Gut 
Mit Räuberhänden, roth von Blut, 
Zerftört bie Gärten und das Haus, 
— Vermwüftet, brennt, räumt Alles auß, 
Und nehmt mein Kind mit, fie entdeckt 
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Euch wo die Schäge all’ verftedt, 

Da mögt Ihr Eure Ranbgier ftillen: 

Rur jet, in dieſer lehten Stunde 

Laßt mid in Ruh, um Gotteswillen! 
Drlit. 

Sprih! Wit Du mir den Ort nicht zeigen? 

Die Folter ftraft Dich für Dein Schweigen 

Und zwingt da8 Wort Dir auß dem Munde. 

Nun, wird es bald zu Ende fein 

Mit Deinem Trotz? Ih habe Macht 

Den Trop zu bredien — be, herein! 

Der Henker kommt. ..””) 


O Schredensnadt! 
Die Folterqnal beginnt auf8 Neue... 
Wo aber weilt der Hetmann jebt? 
Der Böfewicht, nagt nicht die Reue 
Sein Herz? Wohin ward er gebebt 
Von des Gewiſſens Schlangenbiffen? 


Sn der Geliebten Schlafgemach, 

Die fhlummernd ruht auf weichem Kiffen, 
Nichts ahnend von bed Vaters Schmad): 
Dort fißt er, ſelbſt des Schlaf3 beraubt, 
Senkt auf die Bruft das grimme Haupt. 
Gedanken feinen Geift durchwandern, 

Die einen finftrer als die andern: 

»Der alte Kotſchubei muß fterben, 
Nichts rettet ihn von dem Verderben! 

Je näher ich dem Siele bin 

Um deſto fefter muß mein Sinn 

Und Wille fein, e8 zu erreichen, 

Und jede Sindernig muß weichen. 
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Der Alte wollte mein Verderben: 
Jetzt fol er felbft auf dem Schaffot 
Sammt feinem Helfershelfer fterben!« 


Mafeppa’3 Auge blidt verftört 
Geht auf das Bett: 

»Berechter Gott, 
Wenn fie die Schredenskunde hört! 
Bis jebt hat fie noch Nichts erfahren, 
Doch auch vor ihr läßt ferner lange 
Sid daß Geheimnig nicht bewahren, — 
Und wenn des Vaters Haupt gefallen, 
Mird von des Henkerbeiles lange 
Rings die Ukräne wiederhallen, 
Und bald dringt aus dein Volkesmunde 
Zu ihrem Ohr die Trauerkunde.... 
Ta, wer vom Schickſal auserſehn 
Zu einem fturmbewegten Leben, 
Dem darf kein Weib zur Seite ſtehn 
In feinem Kämpfen, feinem Streben! 
Mer fpannt ein fcheues Reh zufammen 
Mit einem Pferd vor feinen Wagen? 
Ah muß die Thorbeit felbft verdammen 
Und ſchwere Strafe dafür tragen. 
Was nur das Leben theuer macht 
Sat fie zum Opfer mir gebracht, 
Mir finfterm Greis, — und was beginn’ ic) 
Sum Dank, auf welches Unheil finn’ ich!« 


Und wieder wendet fi) der Greis 
Marien’3 ftilem Lager zu; — 

Wie ſüß ift doch der Tugend Ruh! 
Sie ſchlummert fanft, fie athmet leis; 
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Wie lieblich ihre Lippen jetzt 

Sich Öffnen, fi die Bruft bewegt; 
Und morgen, morgen ſchon ... entfebt, 
Gm tiefften Innern aufgeregt, 

Mafeppa wandte feinen Blick, 

Als jammerte ihn das Gefchid 

Der Armen; auf vom Lager fteht er, 
Sinab zum ftillen Garten gebt er. 


Die Naht it ftill, der Simmel rein 

In der Ukräne. Sternenfchein 
Durchbricht mit zitterndem Gefunfel 

In mildem Glanz das leichte Dunkel. 
Die müde Luft bewegt noch kaum 

Das Silberlaub am Pappelbaum. 

Doc feltfam trübes Sinnen reift 
Unbeimlih durch Mafeppa’3 Geift. 

Wie Klägeraugen fehn die Sterne 
Hernieder aus der Himmelsferne 

Auf ihn voll Hohn. Die langen Reih'n 
Der Pappeln ftehn im Sternenfchein, 
Bei feinem Nah'n fi) araufig rüttelnd, 
Wie Richter mit den Häuptern fchüttelnd, 
Und heimlich fläfternd unter ſich. 

In Angſt Maſeppa weiter ſchlich, 

Als müßte er den Anblick fliehn. 

Wie fchwüle Kerkerluft drückt ihn 

Die Sommernacht ſo mild und ſchön. 


Doch horch! ... ein Schrei ... ein ſchwach Geſtöhn 
Schallt ber vom Schloß. Ward eine Eule 

Die aufgefchredit im Nefte fchrie? 

War's eines wilden Thierd Geheule? 
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Wars nur ein Traum der Phantafie? 
Wars ein Geftöhn von Folterſchmerz? 
Gleichviel, gewaltig padt es ihn; 

Wild glüht das aufgeregte Herz, 

Die Blide wie in Wahnſinn wandern — 
Und auf den Schrei, der dumpf und bang 
Dom Scloffe herzukommen fchien, 
Antwortet er mit einem andern: 

Mit jenem Schrei, der einft erflang 
Wenn er den wucht'gen Säbel fchmang, 
Sein Heer anfeuerte zum Streite, 

Und Gamaleja ihm zur Seite, 
Sabela auch und Kotſchubéei, 

a, diefer felbe Kotſchubei ... 


* % 


Der Morgenröthe Purpurfaum 

Umflammt den hellen Simmeldraum, 
Beleuchtet Hügel, Thal und Wald, 
Den freien Strom, bie grüne Blur, 
Des Morgens heitrer Lärm erfchallt, 
Der Menſch erwacht mit ber Natur. 


Maria fhlummert noch im Schimmer 
Des Morgens. Doch ihr ift als höre 
Sie, daß man ihren Schlummer ftöre, 
Als öffne leife fi) die Thüre 

Und Jemand trete in das Simmer 

Der ihre Füße fanft berühre. 

Sie Öffnet ihre Augenlieder, 

Doch ſchnell ſchließt fi) das Auge wieder, 
Als ob der Sonne Glut es blende. 

Und lächelnd ſtreckt fie ihre Hände 
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Zum Bett hinaus und zärtlich fpricht: 
»Maſeppa, Du! fo frühe fon? « 
Doc horch, o Gott! ein andrer Ton 
Schlägt an ihr Ohr... er ift ed nit... 
Sie fährt vom Lager auf, verftört: 
Gott, meine Mutter! ... 

Die Mutter. 

Stil, halt ein! 
Sprich leifer, daß und Niemand hört. 
Ich kam hierher zur Nacht, allein, 
Di unter Ihränen anzuflehn: 
Sud ihn zu reiten! Dir wird doch 
Das harte Herz nicht widerftehen: 
Vielleicht ift Sülfe möglih noch; 
Sieh, dad Schaffot fteht ſchon bereit: 
Mette den Vater, noch iſt's Seit! 
Die Tochter (mit Entfehen). 

Was ift das, Vater, und... Schaffot! 

Die Mutter. 
Weißt Du noch nicht? Gerechter Gott, 
Lebft Hier doch nicht in einer Wüſte: 
MWohnft im Palaft bes Hetmanns, weit 
Wie ſchwer Dein armer Vater büßte, 
Daß er dem Zaren ihn verrieth, 
Wie und mit rachefinfterm Geift 
Mafeppa in's Verderben ziebt. 
Ich ſeh's: dem Hetmann opferft Du 
Die Eltern, fchläfft in fanfter Ruh, 
Gedenkſt des eignen Vaters nidt, 
Derweil man fchon fein Urtheil fpricht, 
Und über feinem greifen Saupt 
Das Beil ſchon blist um ihn zu morden. 
D Kind! wer hätte das geglaubt, 
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Wir find einander fremd geworben. 

Komm zur Befinnung, mach Dich auf, 

Zum Setmann eil in rafchem Lauf, 

Wirf Dich zu feinen Füßen bin, 

Dur Deine Bitten, Deine Zähren 

Erweiche feinen harten Sinn, 

Er wird Dir, was Du flebft, gewähren. 

Sei unfer Engel, hilf und, eile! 

Entreiß des Vater Saupt dem Beile, 

Du rettet ihn noch vom Schaffet, 

Mafeppa ſchenkt Dir gern fein Leben: 

Haft Du doch Alles aufgegeben 

Um ibn: Di, Eltern, Ehre, Gott. 
Die Tochter. 

Wie ift mir!... Henterbeil, Schaffet... 

Mafeppa ... Vater... vor mir ftebt 

Die eigne Mutter, weint und flebt, 

Die Mutter bier im Schloß? nein, nein! 

Sch träume, die Gedanfen find 

Verworren, nein! es kann nicht fein! 
Die Mutter. 

Gott ſteh' Dir bei, verlomes Kind! 

Nein, nein! fein Traum, fein Wahn bethört 

Den Geifl. — Hat man Dir nicht gejagt 

Von Deinem Vater, der empört 

Ob feiner Tochter Schmach, bei Peter 

Den Setmann offen angeklagt 

In Rachegier, ald Hochverräther ? 

Und daß der Zar ihm nicht geglaubt, 

Daß man ihn auf die Folter fpannte 

Bis er, der Sinne faft beraubt, 

Zu falſcher Klage fi) belannte: 

Und daß darauf der Zar fein Leben 
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In feines Feindes Hand gegeben; 
Und daß fein Urtheil ſchon gefproden, 
Der Stab ſchon über ihn gebrochen, 
Dein Vater beut im Angeficht 
Des ganzen Heeres ftirbt, wenn nicht 
Ihn des Allmächt'gen Hand noch rettet. 
Jetzt liegt er noch im Thurm, geleitet, 
Hier dicht im Schloß... Das Hochgericht 
Indeß umbdrängen ſchon die Leute 
Und warten auf den Tod bed Armen. 

Die Tochter. 
Mein armer Bater! — Gott, ſchon heute, — 
Allmaͤcht'ger Simmel, hab’ Erbarmen! ... 


Und auf ihr Lager ſank die Bleiche, 
Bewußtlos, kalt wie eine Leiche. 


L * 
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Koſakenmützen, Lanzen bliken, 

Begrenzen rings den Sorizont; 

Und Trommeln wirbeln, Reiter jagen; 
Die Regimenter machen Front. 

In Bangen viele Herzen fchlagen. 

Dem Schweife einer Schlange gleicht 
Der vollöbewegte Weg. Es fteigt 

Im freien Feld ein Richtplatz auf. 

Der Henker jchreitet froh darauf, s 
Des Opfers harrend, auf und nieber. 
Bald mit dem ſchweren Beile fpielt er 
Und, wie im Scherz ſich prüfend, zielt er, 
Bald lacht er laut zum Pöbel nieder, 
Der, wie er felbft, entſetzlich munter. 
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Im wüſten Lärm geht Alles unter: 

Das Schrein der Weiber, Zank, Gelächter. 
Da tönt ein Ruf — der Lärm verhallt. 
Nur nahes Rofgeftampf durchſchallt 

Die Stille. Und auf ſchwarzem Roß, 
Umgeben von ber Schaar der Wächter’) 
Und von des Heeres Aelt'ſten, ſprengt 

Der mächt'ge Setmann ber vom Schloß... 


Fern auf den Weg von Kiew lenkt 

Ein Magen jebt dem Richtplah zu; 

" Und Alles, mit bewegtem Sinn, 

Schaut auf den fernen Wagen bin. 

Es ſitzt mit heiter Unſchuld Ruh 

Der alte Kotſchubei darin, 

Verföhnt mit Gott und mit der Welt, 
Stark durch den Glauben; ihm zur Seite 
Iskra, der auch dem Tod gemeihte 
Bewährte freund, wie er verſöhnt, 

Still wie ein Lamm. Der Wagen hält. 
Bom Beden fteigt die Weihrauchwolle, 
Und feierlich Gebet ertönt 

Im Chore laut, und fill im Rolle, 

Tür beider Armen Seelenrub; 

Indeß die Märtyrer noch beten 

Für ihre Feinde Mutbig treten 

Die Beiden auf den Richtplah zu, 

Und Kotſchubei, fi kreuz gend, legt 

Sein Haupt jebt auf den Blod. Bewegt 
Steht Alles Volk, und Schweigen dumpf 
Herrſcht rings umher, — da blinfend fällt 
Das Beil, und trennt das Haupt vom Rumpf. 
Ein leifes Ach! tönt durch das Feld. 
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Schnell it auch Isſskra's Haupt getroffen, 
Das Auge ftand noch zudend offen. 

Der Rafen ward von Blut benebt. 

Der Henker aber freut fich jebt 

Ob feined Armes fichrer Stärke; 

Er hebt die blut'gen Säupter auf 

Und zeigt fie rings dem Volk darauf), 

Mie im Triumph ob feinem Werte. 

Es war vollbracht. Die Mafien brachen 
Dom Richtplaß auf und heimmwärt3 gingen, 
Serftreuten ſich ringsum und fprachen 
Gleihgältig ſchon von andern Dingen. 

Die Ebne leert fih nah und nad. 

Vom ftaubumwöltten Wege bort 

Sieht man zwei zurte Frauen ziehn, 
Bedeckt non Staub, erfchöpft und ſchwach, 
Doch raſtlos eilen immerfort 

Die beiden Frau'n, — dem Richtplazt ſchien 
hr Blid in Bangen zugewandt. 

»Es iſt zu fpätle ruft auf den Wegen 
Den Eilenden ein Mann entgegen, 

Zeigt nach dem Richtplag mit der Hand, 
Wo das Geräft ſchon abgefchlagen. 

Im ſchwarzen, bauſchigen Talare 

Kniet dort ein Prieſter. Eine Bahre 
Ward von Koſaken fortgetragen, 

Den Sarg empfängt der Leichenwagen. 


Maſeppa floh den Schreckensort 
Allein, voraus dem Reiterheere. 
Ein ſchreckliches Gefühl der Leere 
Bewegt ihn, quält ihn immerfort. 
Und Niemand aus dem Reitertroß 
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Wagt ihm zu nahn, er ſpricht kein Wort, 
Vom wilden Jagen ſchäumt ſein Roß. 

Und angelangt in ſeinem Schloß 

Frägt er: »Was macht Maria?« — Doch 
Verlegen klingt die Antwort immer. 

Da wird's dem Hetmann trüber noch 

Zu Muth, er eilt nach ihrem Zimmer, 
Das ſtille Schlafgemach ſteht leer... 

Und zitternd in den Garten eilt er, 

Sucht rings den großen Teich umher, 

Bei jedem Plaͤtzchen ſpähend weilt er — 
Dod ob er ſucht auf allen Wegen, 

In allen Büfchen und Gehägen, 

Ward feine Spur von ihr gefunden, 
Maria war und blieb verfhmunden! — 
Mafeppa läßt nach allen Seiten 

Schnell feine treuen Wächter reiten; 

Unb wie im Sturm brauft’3 fort vom Schloß, 
Der Reiter fpäht, e8 fchnauft das Roß — 
Nach jeder Richtung bald verſchwunden 
Sind fie, Maria zu erfunden. 


Schon fant der Tag im Welten nieder, 

Und die Verlome fam nicht wieder. 

Wohin fie floh, wie und warum? 

Weiß Niemand. Zähnenirfchend, ftumm 
Mafeppa wandelt. Alles fchweigt 

Und zittert bang wo er fich zeigt. 

Er ſchließt fi ein in fein Gemach, 

Das Herz voll Gift; ihn flieht ber Schlummer 
Die lange, trübe Nacht; ber Kummer 

Ob der Verlomen bält ihn wach. 
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Vereinzelt famen in ber Frühe 

Heim die entjendeten Koſaken. 

Die Pferde ſchleppten fi mit Mühe 
Noch vorwärts; Staub und dider Schaum 
Bedeckten Gurte nnd Schabraden, 
Und blutig waren Huf und Saum. 
Die Boten fuchten in der Runde 
Nach der Verlornen überall, 

Doch Keiner brachte von ihr Runde. 
Und ihre Daſeins legte Spur 
Verhallte wie ein leerer Schall. 
Maria's alte Mutter nahm 

In die Verbannung mit fi nur 
Armuth und Elend, Noth und Gram 


Dritter Gefang. 


Dein tiefet Kummer unterbricht 
Mafeppa’s kühnes Wagen nicht. 

Mit Schwedens ftolgem Kön'ge bleibt 
Der mäht'ge Setmann ber Ufräne 
Vereint, ben gleicher Ehrgeiz treibt, 
Und fchlau verfolgt er feine Pläne. 
Indeß, um jeden Feindesblick 

Zu täufchen, thut der alte Mann 
Als ging ed mit ibm fchon zu Ende: 
Er ftöhnt, bejammert fein Geſchick, 
Sieht feine Aerzte kläglich an, 

Ringt in Verzweiflung feine Sünde, 
Und thut fo elend und fo ſchwach, 
Als ob ber Gram, das Ungemad) 
Des Kriegs, bie Glut der Leidenichaft 
Gebrochen feine letzte Kraft. 

Der gottergebne Sinn bed Kranfen 
Scheint ganz erbaut von dem Gedanken 
Ans biefer fünd'gen Welt zu fcheiden. 
Doch foll das Ende feiner Leiden 
Ihm nicht unvorbereitet nahn: 

Er läßt den Erzbifchof befcheiden, 

Am Siele feiner Lebensbahn 

Die lebte Delung zu empfahn: 

Und dur des Gotteßwortverfünderd 
Geweihte Sand im Ernſte ward 

Das Haupt gefalbt des greifen Süinbers. 
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Die Zeit verging, und Moskau harrt 
Bergebend feiner fremden Gäfte, 
Bereitet heimlich Todtenfefte 

Dem Feind, in alter Gräber Mitte — 
Und glei als wüßt' er um die Pläne: 
Urplöglid wendet Karl die Schritte 
Und trägt den Krieg in bie Ufräne.”’) 


Der Tag bricht an. Und fchnell erhebt 
Mafeppa fi vom Krankenlager; 

Der Greid, fo hingewelkt und hager, 
Scheint durh ein Wunder neu belebt. 
Der geftern fterbend fchien, erſcheint 

Heut als bed Zaren mächt'ger Feind. 

Wie ftolz er jeßt zu Roſſe fikt, 

Wie grimm fein fcharfed Auge blikt, 

Mie er por feinen Reiterborden 
SHinfprengt, und fchwingt den blanfen Stahl! 
Er führt fie nad der Desna’’) Borden. 


Ein andrer Menfch fcheint er geworden, 
Wie jener fchlaue Karbinal, 

Den aud die Altersſchwäche drüdte, 
Bis die Tiara Roms ihn ſchmückte, 
Und ihn das Volk mit einen Mal 
Gefund, vergnügt und aufrecht fand. 


Schnell flog die Kunde burd das Land. 
Dumpf hallt's in der Ukraͤne wieber. 
Schon laut im Volke hört man’ reden! 
‚Wir find verrathen an die Schweden, 
Den Hetmannzftab und Buntſchuk?!) legte 
Mafeppa zu Karla Füßen nieder !« 
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Und feine blutigen Früchte treibt 

Gebt der Verrath, der lang’ gepflegte. 
Im Lande wogt's von wilden Schaaren; 
Der Volkskrieg droht... 


Doch wer befchreibt 
Den Ingrimm und die Wuth des Zaren! ??) 
In allen Landeskirchen bald 
Des Hocverrätherd Bannfluch fallt 
Aus Prieftersmund! Don Henkershand 
Wird por dem Volk fein Bild verbrannt. 
Ein neuer Hetmann wird ernannt 
Im Volksrath für den Sochnerräther. 
Und aus Sibirien ruft Peter 
Vom öden Bord des <Ieniffei 
Zurück die er dorthin verbannt: 
Die Iskra und die Kotfhubet; 
Beſchenkt fie, wie fie wiederkehren, 
Mit neuen Gütern, neuen Ehren; 
Vergießt mit ihnen manche Thräne, 
Bellagend ihr verlornes Glück. 
Und von Sibirien zur Ukräne, 
Aus der Verbannung Schmach und Web 
Kehrt noch ein zweiter Held zuräd, 
Maſeppa's alter Feind: Palet. *’) 
Er fchließt fi Peter's Heere an. 
Bang zittert der Empoörer Rotte, 
Der Saparoger Ataman 
Mit Tſchetſchell?) ftirbt auf dem Schaffotte. 
Und Du, rubmvollee Paladin! 
Der Du von Sieg zu Siege rauſchteſt, 
Die Krone mit dem Selm vertaufchtekt: 
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Auh Dein Stern ift im Untergehn, 
Du haft Poltawa's Wal gefehn! 


* * 
* 


Dorthin führt auch der Zar ſein Heer. 
Es bricht herein gewitterſchwer. 

Im Lager gegenüber nun 

Der beiden Fürſten Heere ruhn, 

Im Spähen auf einander ſchauend. 

Alfo, Hark feiner Kraft vertrauend, 
Obſchon in manchem Kampf gefchlagen, 
Stürzt fi der Held, beraufcht von Blut, 
Auf den erfehnten Feind, in Wuth 

Noch den Entſcheidungskampf zu wagen. 
Der mähtge Karl ergrimmt jekt, wie er 
Den Blid auf Peter's Heerſchaar richtet; 
Das ift die flücht'ge Schaar nicht, die er 
Bei Narva in der Schlacht vernichtet! 
Wie hat der Zar fein Heer ergänzt! 
Karl fieht die Regimenter halten, 

Sich in geſchloſſ'nen Reih'n entfalten, 
In fihrer Ordnung ſchnell bewegen; 

Ein Wald von Bajonetten glänzt 

Wie undurchdringlic ihn entgegen. 


Doch: morgen fol der Ungriff fein! 
Tief ſchlummert in den Lagerreib'n 
Ringsum da8 SHeldenheer der Schweden, 
In einem Zelt nur bört man reden: 
„Mein, Orlik, nein, was wir gethan, 
War übereilt, ein ſchlechter Plan. 
Wir wandeln auf verkehrten Wegen, 
G. Bodenſtedt IV. 16 
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Glaub mir's, uns blüht daraus kein Segen! 
Ich babe mich — ich feh es ein — 
Geirrt in Karl, mein Ziel verfehlt, 

Ein dummes, ſchlechtes Theil erwählt. 

Er mag ein guter Raufbold ſein, 

Und glücklich zwei, drei Schlachten ſchlagen, 
Ein Abendbrot vom Feind erjagen,”’) 
Und lachen wenn die Bomben fpringen. °*) 
Auch mag es ihm fo gut gelingen 

Wie ruffifchen gemeinen Schägen, 

In's Feindeslager Nachts zu fchleichen, 
Einen Koſaken umzubringen, 

Daß felbft Die Kugeln ihn erreichen 

Wie heut;““) — doch mozu kann ba8 nügen? 
Wer fi) gefällt in ſolchen Streichen, 
Kann das en Mann um Krieg zu führen 
Mit jenem Riefenzaren fein? 

Er denkt, läßt er die Trommel rühren, 
Marſchirt das Scidfal binterdrein 
Gleihwie ein folgfam Regiment. 

Er ift ein Hitzkopf, ſtolz, verblemdet, 

Der Welt und Menfchen noch nicht fennt, 
Und blindling8 feinem Stern vertraut; 
Gott weiß, auf weldhen Stern er baut, 
Und wie das tolle Spiel noch endet. 

Des Zaren jeh’ge Macht bemißt 

Er nur nach feinen früh'ren Siegen, 

Und wähnt, leichtgläubig wie er ift, 

Die Ruffen müffen unterliegen. 

Er läuft die tollen Hörner fich 

Noch ab. Doc wirklich ſchäͤm' ich mich, 
Daß er in meinen alten Tagen 


No fo mit Blindheit mich gefchlagen. 
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Sen Muth, fein Glück hat mich verblendet, 

Wie ein verfchimte Kind, daß ich 

Dem Wagehald mich zugewendet!« 

Orlik. 

Wart' nur noch wie die Schlacht ſich zeigt; 

Und fiegen wir, ſo iſt es leicht 

Das Böſe wieder gut zu machen: 

Das ändert ganz den Stand der Sachen. 

Dann laffen fi auch Mittel finden 

Auf's Neu mit Peter anzubinden! 
Mafeppa. 

Nein, nein, Berföhnung ift bienieden 

Unmöglich zwifchen ihm und mir! 

Längſt ift mein Schiefal feft entfchieden; 

Längft trag’ ich ihm geheimen Groll. 

Einftmal3 bei Aſow aßen mir 

Zu Abend mit dem grimmen Zaren; 

Die Becher ſchäumten übervoll, 

Sp daß wir recht bei Laune waren 

Und mandes freie Wort erfcholl. 

Da ließ ih auch ein Wörtchen fallen, 

Das wohl dem Zaren nicht gefallen. 

Die jungen Gäfe wurden blaß. 

Es fiel ihm aus der Sand das Glas 

In feinem Zorn. Er trat heran, 

Dadt’ meinen greifen Schnurrbart an?*) 

Und droht mir. Ich beherrfchte mich 

Nah Außen — aber innerlich 

Durchglüht' es mich in wilden Brande; 

Ih ſchwur ihm Rache für die Schande. 

Und diefe Rache babe ich 

Seitdem genährt mit wahrer Luft, 

Wie eine Mutter an der Bruſt 
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Den Säugling nährt. Jetzt iſt es Seit. 
Der Rächer naht, das Maß iſt voll. 
Bis an ſein Lebensende ſoll 

In feiner Zarenhertlichkeit 

Er mein gedenken. Nein, ich ſchone 
Ihn nicht! Zur Strafe ihm geſandt 
Werd' ich ein Dorn in ſeiner Krone! 
Jetzt würd’ er Städte darum geben, 
a, einen Theil vom Leben laflen, 
Könnt’ er nur Einmal noch im Leben, 
Mie damals, mit der Riefenhand 
Mafeppa’8 greifen Schnurrbart fafien. 
Noch laß ich nicht die Hoffnung fahren, 
Der junge Tag wird offenbaren 

Im Kampf, wer flärler von und Iwein. 


Und der Verräther feines Zaren 
Schloß feine Augen und ſchlief ein. 


L * 
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Kaum ift die Sonne neu erwacht, 

Und fchon entbrennt die wilde Schlacht. 
Ein dumpfes Krachen und Getön, 
Kanonen donnern von den Höhn. 

Der purpurrothe Dampf erhebt 

In Wirbelmöltchen fih, und ſchwebt 
Durchfichtig fchimmernd bimmelan. 

Die Regimenter rücken an; 

Vorauf die leichten Jäger ftreifen, 
Serftreuen fich vereinzelt zwiſchen 

Dem Buſchholz. Wirres Krallen, Zifchen; 
Kartätſchen praffeln, Kugeln pfeifen, 
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Rings ftarren kalte Bajonette. 

Das fiegnermöhnte Schwebenheer 
Durchbricht der Schanzen Feuerkette. 

Daß Reitervolt in blanker Wehr 

Brauſt wild einher wie Meereöiwogen. 

Sich maffenhaft durch's Feld erſtreckend 
Schnell fommt das Fußbolk nachgezogen, 
Durch feine mauerfeften lieber 

Den erften Reiterangriff deckend. 

et erft beginnt das rechte Wogen 

Der Schlacht. Wohl lange hin und wieder 
Das Kriegsglück ſchwankt im wilden Steeite; 
Doch mehr und mehr auf unfre Seite 
Neigt fih der Sieg Zu mähtig war 

An Heerzahl und Gefhük der Zar. 

Der Feind kämpft ſtandhaft und erbittert; 
Doch unfer Feuer läßt nicht nad). 

Bald ift der Vordertrupp zerfplittert. 

Zum offnen Widerftand zu ſchwach 

Flieht Rofen in den Engpaß jet, 

Und ſchon ergiebt fih Schlippenbad. 
Verwirrung herrſcht im Feindesheer. 

Hart wird den Schweden zugefebt, 

Ihr Ruhmesbanner glänzt nicht mehr. 

Und fihtbarlih auf unfern Wegen 

Zeigt fi des Schlachtengottes Segen. 
Wild flieht der Feind nach allen Seiten — 
Da plöglid, hört man laut und Mar 

Wie gottbegeiftert Peter's Stimme: 

„Mit Gott and Werk!« So tritt der Zar 
Aus feinem Zelte; ihn begleiten 

Die Auserwählten feiner Schaar. 

Sein Auge glänzt von mächt'gem Grimme. 
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In’ ſeiner wilden Majeftät 

Wie eine Geifel Gottes ſteht 

Der Zar, bewegt fich fchnell und frei. 

Test führt man ihm fein Roß herbei, 

Ein feurig, treued Thier. Wild rollen 

Die Augen bei dem unheilvollen 

Getös der Feldſchlacht, wiehernd bebt «8 

Und fchüttelt fi wie furchtbewegt — 

Doch dann fchnell wie ein Pfeil entfchweht es, 
Stolz auf den Reiter den es trägt. 


Schon hebt die Mittagsfchwüle an. 
Die Schlacht ruht wie der Aderömann. 
Nur noch Koſakenſchwärme ftreifen 
Umber, um einzeln anzugreifen. 

Die Schlachtmuſik verſtummt; der wilde 
Kanonendonner heult nicht mehr. 

Doc plöhli tönt durch dad Gefilde 
Ein langgebehnter Freudenſchrei: 

Der Zar erfcheint nor feinem Heer. _ 


In wilder Schlachtenherrlichkeit 
Sprengt er bie langen Reih'n vorbei, 
Durchmißt die Wahlſtatt fcharfen Blicks. 
Ihm folgen als ſein Feldgeleit 
Verwegne, hochgemuthe Gäſte, 
Raubvögelchen aus Peter's Neſte, 

Die treu im Wechſel des Geſchicks 
Gefährten ihm und Söhne waren, 

All ſeine Sorgen und Gefahren 

Getheilt im Rathe wie im Feld: 
Bruce, Scheremetiew und Repnin, 
Und Bauer auch, der alte Selb. 
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Doch mächtiger denn Alle ſchien 

Der immer bei dem Zaren weilte, 
Gleihfam die Herrfchaft mit ihm theilte, 
Er, den das Gläd zum Sohn erforen, 
Als er die Eltern früh verloren. ”) 


Und vor dem blauen Schwedenheer 
Der junge König Karl erfchien. 

In einer Sänfte trug man ihn. 

Am Fuß die Wunde fchmerzt' ihn fehr. 
Verfiimmt und bleich war fein Geficht. 
Dem kranken Helden folgen Dicht 

Des Heeres Fuhrer im Geleite. 

Treüb fchweift fein Blick jeht in die Weite, 
Wo fi das Lager vor ihm bebnt. 

Er fieht de Ruffenbeerd Bewegung, 
Und diefe Schladht, fo lang erfehnt, 
Erfült ihn wohl mit banger Reaung, 
Daß er fo trüb zu finuen fcheint. 
Doch plöglic zu dem Heer gewendet, 
Durch einen Wink der Sand entjendet 
Er feine Truppen auf den Feind. 


Im Feld ſtößt bald das Heer des Zaren 
Zufammen mit den Schwedeuſchaaren, 
Die Erde bebt, es blist und Fracht, 
Laut donnert die Doltawa- Schlacht. 
Das Teldgefhüb, die Bajonette 
Und Lanzen würgen um die Wette. 
Im teuer, wo glei Hagelſchauern 
Die Kugeln praffelu, find die Glieder 
Zerfchmettert an lebend’'gen Mauern, 

*) Bär Mentſchitoff. 
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Im Flug erſetzt durch andre wieder, 
Die auch alsbald am Boden liegen, 
Wo Leichen ſich auf Leichen thürmen. 
Die leichten Reiterſchwärme fliegen 
Wie Wollen über's Feld bin, ſtürmen 
Wild auf einander im Gedränge. 

Und Kugeln jchwirren, Säbel klirren 
Im mörbderifhen Handgemenge. 

Die Bombe mwühlt fi in den Sand 
Und platt, daß vom Zerftörungäbrand 
Rings Roß und Reiter niederbrechen. 
Das Fußvolk und die Reiterhorden 
Metteifern wuthentbrannt im Morden. 
Ein grimmed Hauen, Schlagen, Stechen; 
Die Kugeln praffeln hageldicht; 

Der Schwede wie der Ruſſe ficht 
Verzweiflungsmwild ben blut'gen Kampf. 
Kanonendonner, Lärm, Geftampf, 
Gewieher, Stöhnen, Trommelfcall, 
Und Tod und Hölle überall. 


Aus fichrer ferne fehn in Ruh 

Die Feldherrn, feheinbar ohne Regung, 
Dem wilden Schlachtgetümmel zu, 
Verfolgen jeglihe Bewegung 

Der Moskowiter, wie der Schweden, 
Und leife mit einander reden. 

Doch wer ift dort bei Moskau's Zaren 
Der Krieger mit den greifen Saaren, 
Den zwei Koſaken unterftügen ? 

Mit des erfahrenen Helden Blid 

Folgt er dem wechfelnden Gefchid 

Der Schladt. Wohl mag fein gutes Schwert 
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Im Kampf dem reife nicht mehr mägen: 
Dalei ſchwingt fi nicht mehr auf Pferd, 
Und führt nit die Koſakenſchaaren 

Sum Angriff, wie in frühen Jahren. 
Das lange Leiden der Verbannung 

Hat ihn gebeugt. Doc warum funfeln 
Die Augen fo in wilder Spannung? 
Was mag die hohe Stirn umbunfeln, 
Die finfter wie die Nacht erſcheint; 

Was bat den Greis fo aufgebradt? 

Sah er dur dad Gewölk der Schlacht 
Mafeppa, feinen alten Feind? 

Und brädt ihn da wohl doppelt ſchwer 
Sein Alter ohne Kraft und Wehr? 


Mafeppa fah mit trübem Sinn 

Auf das Gewog der Feldſchlacht hin. 
In feiner Nähe fich befanden 

Die Führer all, die mit dem Greife 
Zum Schwebenheer gezogen waren, 
Verrath geübt am Ruſſenzaren. 
Rebelliſche Koſaken fanden, 
Verwandte, Freunde rings im Kreiſe. 
Da plötzlich fällt ein Schuß ganz nah, 
Und als der Hetmann um fich ſah, 
Dampft no in Woinaröwskis?“) Hand 
Die Flinte, die den Schuß entfandt, 
Und ein Koſak, ein junges Blut, 

Lag von der Kugel hingeſtreckt; 

Indeß fein Roß, ganz ſchaumbedeckt, 
Die Freiheit fühlend, aus der Glut 
Des Kampfs entflieht in wilder Saft. 
Tem jungen Krieger, ber getroffen, 
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Mar mohl das Leben längft zur Laſt; 
Doch Einer folte vor ibm fterben: 

Er ſchwur, Mafeppa zu verderben, 

Das war fein lebtes Ziel und Hoffen. 
Den ſcharfen Säbel in der Fauſt 

Kam er in Wuth einhergebrauft, 

Und als er nah dem Ziele fchien, 

Traf Woinaröwsli'd Kugel ihn. 

Mafeppa reitet auf ihn zu,. 

Will mit dem Sterbenden noch fprechen, 
Doc de Koſaken Augen brechen 

Schon, fließen fi zur ewigen Ruh. 

Über felbft noch im Sterben fcheint 

Sein Blid zu droben Rußlands Feind, 
»Maria!« war fein lehte8 Wort. 

Die Schlacht indeß wogt donnernd fort. 
Doch mehr und mehr enticheibet fich 

Kür uns das ſchwankende Gefchte. 

Der Zar drang vor, der König wid — 
DO Tag bes Ruhms, o Wonneblid! 

Noch einen Stoß... die Schweben weichen 
In wilder Flucht.) Die Reiterei 
Drängt binterher mit Siegögefchrei, 
Stumpf find die Säbel von den Streichen, 
Und bald verhallt das wüſte Türmen. 

Die Steppe ift bebedit mit Leichen, 
Heuſchrecken gleich im ſchwarzen Schwärmen. 


* * 
* 


Und Peter, nad dem blut'gen Tage 
Hält jetzt ein feftliches Gelage. 
Sein Auge leuchtet ſtolz und Har. 
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Die Truppen jubeln, wie ber Sar 

Auch die gefangnen Generale 

Bewirthet bei dem froben Mable, 

Sie überhäuft mit feine Gunft, 

Und fammt den Führern feiner Schaaren, 
Die Helden alle beim Pokale 

Hoch leben läßt, die in der Kunft 

Des Krieges feine Tehrer waren. 


Doch, warum fehlt bei unferm Feſte 
Der erfte ber geladnen Gäſte? 

Der unfer erfter Lehrer war 

Im Kampf, und graufam zügelte, 
Bis bei Poltawa ihn der Sur 
Selbſtmächtig überflügelte.“) 
Warum fehlt Karl in unſern Reih'n, 
Wo iſt der Heldenfürſt geblieben? 
Und wo mag jetzt Maſeppa ſein, 
Wohin hat ihn die Furcht getrieben? 
Warum entging dem Hochgericht 

Der alte greife Böſewicht? 


* * 
* 


Der König und der Hetmann reiten, 
Vereint durch gleiche Unglücksbande, 
Jetzt durch die weiten Steppenlande. 
Noch droht Gefahr auf allen Seiten. 
Kofafenfhwärme folgen dicht 

Den Flücht'gen, daß der König nicht 
Zeit bat, zu achten feiner Wunde, 

Sein ſcharfer Blick fpäht in der Runde, 
Durchmißt die öde Steppenmweite; 
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Und fchnell auf feinem Steppenroß 
Jagt er geſenkten Hauptes weiter, 
Daß ihm ber treuen Diener Troß 
Kaum folgen kann; und ihm zur Seite 
Bleibt nur Mafeppa, fein Begleiter. 


Da plöglih auß der Müftenei 

Rechts taucht ein Schloß vor ihnen auf. 
Der Hetmann zittert, jagt vorbei 

Und treibt fein Pferd zu raſcherm Lauf. 
Was ift es, das ihn fo erfchredte, 

Als er das dde Schloß entdeckte? 

Mas trieb ihn fort von biefem Orte? 
Das Haus, der Hnf, der Gartenraum, 
Jetzt wüſt und leer, erkennbar kaum, 
Die nach dem Feldweg offne Pforte: 
Ermweden fie ein trüb Erinnern 

Aus alter Zeit m feinem Innern? 
Was blidt Dein Aug’ fo grabeshohl? 
Erkannteft Du Berführer wohl 

Dies Haus, die einft fo frobe Haus, 
Wo Du in glüdlich heiterm Kreife 

So manden Tag in frober Weife 
Verlebt bei Teftgelag und Schmaus? 
Und trieb Dein böfer Geift Did fort, 
Der Gaftfreundfhaft mit Morde lohnte? 
Erkanntft Du aud den trauten Ort, 
Wo einft der Friedendengel wohnte, 
Den Du zum Opfer Dir erkürteft? 
Haft Du den Garten auch erfannt, 
Wo Tu fie beimlih Nachts entführteſt? ... 
Du haſt's erkannt, Du haſt's erkannt! — 
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Die Nacht verhüllt das Steppenland, 

Und an des Onjeprs Felſenwand 

Gefichert vor Verfolgung nun 

Der König und der Hetmann ruhn. 

Trotz allem Unglück, das ihn traf, 

Stört Nichts des jungen Helden Schlummer, 

Er denkt nit an Poltawa mehr. 

Den Hetmann aber flieht der Schlaf, 

Mad hält ihn unruhvoller Kummer, 

Auf feinem Herzen liegt es ſchwer; 

Und wie er Angftlich liegt und wacht, 

Nuft man ihn plögli durch die Nacht. 

Er fpäht umber, horcht unverwwantt, 

Bon wo ber Klang zu kommen ſchien; 

Da neigt fi jemand über ihn, 

Und droht entſetzlich mit der Hank. 

Er zittert, gleihwie vor dem Beile... 

Mer ift es, der in nächt'ger Weile 

Ihn aufgefheuht von feinem Lager? 

Im Schein des Mondes fieht er Klar: 

Ein Weib mit aufgelöftem Saar, 

Gehällt in Lumpen, bleih und mager, 

Tritt karten Blickes auf ihn zu... 

»Iſt e8 ein Traum?... Maria... Dut« 
Maria. 

Stil! Stile! Vater, Mutter find 

Kaum todt... wir dürfen fie nicht ftören, 

Sie könnten, was wir fprechen, hören... 

Mafeppa. 

Maria, arme, armed Kind! 

Mas if mit Dir?! Komm zu Dir... peid! —_ 
Maria. 

Den! Dir mar, freund, wie lächerlid! 
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Welch alberne Geſchichte fie 
Sich hier erzählt, — ich glaubt‘ es nie! 
Gott, wie die Menſchen doch verborben! 
Ganz heimlich hat fie mir vertraut, 
Mein armer Vater fei geftorben, 
Sie ließ fein greife Haupt mich fehn; 
Doch, dent Dir nur, wie mir gegraut: 
€3 war fein Menfchenkopf,' «8 war 
Ein Wolfskopf! ja, mit Haut und Saat! 
Wer fann dem Läftermund entgehn? 
Welch ſchändlicher Betrugl Wie dumm, 
Mich ſo zu quälen! Und warum? 
Damit ich dieſe Nacht Dich nicht 
Begleiten foll!... 

Entfebt, verfiört 
Der fchredliche Geliebte hört, 
Was fo der Wahnſinn aus ihr fpricht. 
Erbeben macht ihn jebed Wort. 
In wirrer Rede ſpricht fie fort: 
Und doc, gar wohl entfinn’ ih mich... 
Ein Feld, ein Feſt und viele Gäfte; 
Im lauten Jubel drängte fich 
Das Voll... und Leichen fah ich dort. 
Die Mutter führte mich zum Feſte. 
Du fehltet — warum bliebſt Du fort? 
Wo warf Du bein? Warum im Grauß 
Der Naht läßt Du allein mich wandern? 
Es ift fhon fpät, fomm mit nad Haus! 
Ach Gott, ich ſeh, ich irrte mich, 
Ich hielt Dich, Greis, für einen Andern! 
Mein heißer Kopf verwirrte mich... 
Du fiehft fo bös umd fpöttifh aus, 
Geh fort! Dein Anblick ift mir gräßlich, 
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Laß mich allein! Du biſt fo häßlich ... 
Doch er war ſchön! Sein Auge klar 
Voll wunderbarer Liebesglut; 

Süß feine Rede, und fein Haar 

Waͤr meißer als der frifche Schnee... 
An Deinem Saar klebt dides Blut... 


Spricht's und im Wahnfinn ſeufzt und lacht, 
Und fchneller als ein junges Reh 
War fie verfchwimden in der Nacht. 


* * 
% 


Die Schatten fliehn. Der Tag bridt an. 
Hell fladern Feuer allerfeiten; 

Koſaken fauern rings, daran 

Ihr Morgeneffen zu bereiten. 

Und an des blauen Dnjeprd Borden 
Tränft man die jattelfreien Pferde. 
Karl wachte auf und von der Erde 
Erhob er fih: »s ift Tag geworden! 
Holla, Mafeppa, aufgewachtl« 

Der Hetmann bat die ganze Nacht 

Kein Auge zugetban; fein Kummer 
Verſcheuchte Müdigkeit ımd Schlummer. 
Der Athem fehlt dem alten Mann. 

In Schweigen fattelt er fein Pferd; 
Sprengt mit dem flüht'gen König dann 
Davon. Furchtbar fein Auge blidt, 
Wie er von feinem Steppenpferd 

Den Blick noch einmal rückwärts kehrt, 
Den Abſchiedsgruß der Seimat fidt.‘?) 
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Epilog. 


Raum ein Jahrhundert ift verfloffen: 
Und biefe mächt'gen, ftolzen Helden, 
Die Wunder ihrer Zeitgenofien, 

Mas bleibt von ihnen noch zu melden? 
Sie find verfommen und verbdorben, 
Und ihr Geſchlecht ift außgeftorben; 
Mit ihnen aud die blut'ge Spur 

AM ihrer Kämpfe, Sorgen, Siege 
Und einft'ger Herrlichkeit vernichtet. 

Der Sieger von Poltawa nur, 

Bor dem ihr Ruhmesglanz verblich, 
Hat, durch fie felbft aefchult im Kriege, 
in feines Volkes Bildung fi) 

Ein dauernd Monument errichtet, 

Im Lande dort, wo auf den Hügeln 
Windmühlen rings mit ihren Flügeln 
Sich gleihwie frieblihe Baſtei'n 

Um Benders Mauertrümmer reih'n, — 
Und wo um altes Grabgefchätte, 

Das Raſenflächen grün umlleiden, 
Gehörnte Büffelheerden meiden: 

Sieht man, halb in der Erde Schon, 
Drei Stufen einer alten Hütte, 
Bewachſen jebt mit Grad und Moos, 
Die noch von Karl, dem König reden. 
Hier fand, umringt von wen'gen Schweden, 
Der junge übermüth'ge Held, 
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Und flug die Türken aus dem Feld, 
Die angeftürmt ihn zu befehden, — 
Warf nah dem Halbmond feinen Degen. 
Vergebens wird auf diefen Wegen 
Der Wandrer nad dem Grabe fuchen 
Mafeppa’3, den bier längft die Leute 
Vergeſſen haben. Doch bis heute 
Hört man ihn einmal noch im Jahre 
Vor allem Volke laut verfluchen 

Aus Prieſtermund, am Sochaltare. *?) 
Man zeigt noch bis zu unfern Tagen 
Das Grabmal, wo Mafeppa’3 Feinde 
Iskra und Kotfchubei einft lagen; 
Die beiden Leidensbrüder ruhn 

Mit den Gerechten der Gemeinbe 

Im Schooß der heil’gen Kirche nun, ‘*) 
Und in Difanfa pflanzten freunde 
Den Todten zur Erinn’rung Eichen, 
Die heute noch die Enkel mahnen 

An die gefühnte Schmady der Ahnen. 
Bon der verlornen, fchmerzendreichen 
Maria aber fchweigt die Sage. 
Verhüllt bis jekt ift unferm Blick 
hr unglüdfelige Geſchick 

Bid zu bem Ende ihrer Tage. 
Maria's Name nur erklingt 

Bom blinden Sänger hin und wieder, 
Wenn er im Dorf Mafeppa’3 Lieder 
Den Töchtern der Ufräne fingt. 


G · Bobenſtedt. iv. 
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Anmerkungen. 


1) Waſſily Leöntjewitfd Kotſchubei (1705) General⸗ 
Oberrichter des ruſſiſchen Reichs, war ein Vorfahr ber früberen 
Grafen, jegigen Fürften Kotſchubei. 

2) Kotſchubei Hatte mehrere Töchter, beren eine an Mafeppa’s 
Neffen Obidowski verheirathet war. Diejenige von welcher bier 
bie Rebe ift, bieß eigentlih Matrena. 

3) Dies ift geſchichtlich. Mafeppa freite wirllid um feine 
Pathe, erhielt aber einen Korb. 

4) Die Sage ſchreibt Maſeppa mehrere Lieber zu, welche 
noch jet im Gebähtniß des Lleinruffifchen Volkes, fowie aud in 
gebrudten Lieberbühern (u. a. in dem von Maximowitſch) aufbe⸗ 
wahrt werben. Ich befiße felbft einige davon in meiner Sammlung 
Heinzuffifcher Volkslieder. 

5) Roßfchweif und fyelbberrnftab (Buntschuk und Buläwa) 
waren bie Zeichen ber Würbe bed Hetmanns unb wurden vor bem- 
felben bergetragen. Die Buläwa war ein metallener, mit Edelfteinen 
bejegter Stab, an defjen Ende ſich eine ſchwere Kugel befand. 

6) Vergl. Lord Byron's „Mafeppa“, 

T) Dorofhento, einer ber liebergefeierten Helden bes alten 
Kleinrußlands, war ein unverföhnlicher Feind der ruffifchen Herrſchaft. 

8) Gregor Samoilowitfh, ein Sohn bed gleichbenann- 
ten Hetmanns, wurde zu Anfang ber Regierung Peters bes Großen 
nad Sibirien verbannt. 

9) Simeon Palei, Oberfter von Chmoftoff, ein berühmter 
Neiter und Krieger, wurde auf Maſeppa's Veranlaffung nah Sibi⸗ 
rien an den SJeniffei verbannt, kehrte aber, als Mafeppa’d Verrath 
offentundig warb, aus ber Verbannung zurüd, unb wohnte ald ber 
Todfeind des alten Hetmanns, ber Schlaht von Poltawa bei. 

10) Koftja Gordejenko, Attaman ber Saparoger Koſaken, 
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ging zu Karl XII über, wurbe aber von ben Ruſſen gefangen und 
(1708) Bingerichtet. 

11) 20,000 Koſaken wurben aus ber Ulräne nad) Lieflanb ge 
ſchickt. 

12) Bogban Chmiel nitzky trug beſonders dazu bei, Ruß⸗ 
land vom Joche ber Tataren zu befreien. Er war es auch, ber, ge⸗ 
reizt Durch die Ungerechtigkeit der Polen, bie Ukräne aufwiegelte und 
dadurch einen blutigen und bartnädigen Krieg veranlafte, in welchem 
über 50,000 Menfchen fielen, ber aber mit der Befreiung Kleinruf- 
lands von ber polniſchen Herrfhaft enbigte. Chmielnitzky ( Ehmiel- 
nidi) ftarb ben 15. Auguft 1657. Vergl. meine „Poetiſche Ukräne“ 
(Stuttgart bei Eotta 1845), wo ich verfchiebene ber auf Chmielnitzky 
begäglichen Volkslieder mitgetheilt habe. 

13) „Wo Du mein armes Kind getauft“. Ich Babe bier wört- 
lich aus bem Ruffifchen überfekt, um bie Eigenthümlichleit ber ruff- 
fhen Ausdrucksweiſe beizubehalten und babei zugleih auf ba8 ver 
wandtſchaftliche Band binzubeuten , welches bie zuffifche Kirche zwiſthen 
bem Getauften unb bem „Taufenben“ knüpft, wie bier ber Pate 
genannt wird, 


14) Mafeppa machte in einem Briefe Kotſchubei ben Boriwarf, 
daß er fi) von feiner ftolzen und hochfahrenden Gattin be 
berrfchen ließe. 

15) Astra, Oberfiter von Poltawa, Kotſchubéi's Gefährte, 
theilte mit ihm Rath und That. 

16) Der Jeſuit Salensky, bie Fürſtin Dulska und ein 
bulgariſcher Erzbifhof waren die Hauptagenten bei Maſeppa's Ber- 
rath. Der letztere ging öfter, als Bettler verkleidet, von Polen nad 
der Ulräne, und zuräd. 


17) Philipp Orlil war ber General. Sekretär, Bertraute 
unb geheime Agent Mafeppa’d. Nach bed Letztern Tobe (1710) er. 
theilte ihm Karl XII den leeren Titel eined Hetmannd von Rlein- 
rußland. Später trat er zum Islam über und flarb in Bender 1726. 

18) Bulawin, ein bonifher Führer, wiegelte zu jener Zeit 
bie Kofalen auf. 

19) Davon haben bie bort baufenden Kofalen ihren Namen: 


Saparoger (Saparofhgi) b. i. bie Hinter ben Wafferfällen 
(Wohnenden). 
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20) Maſeppa Hatte mit dem Paſcha von Otſchakoff Unter 
handlungen angeknüpft und von bemfelben das Berfprechen feineß 
Beiſtandes erhalten, fobald bie Empörung offen ausbredhen würde. 


21) Stanislaus I (Lesczinsky) König von Polen. 


22) Der Geheimfetretär Schafiroff und Graf Golowkin, 
Maſeppa's freunde und Befchüher, waren hauptſächlich Schuld bar- 
an, daß bed Hetmanns Unkläger durch ihn hingerichtet wurden. 


23) Im Sabre 1705. Vergl. Ipnukananin x Hoceropin 
Ma,opoccin, b. Kameuckaro. 


24) Bei Gelegenheit bed, ben Rufien mißlungenen Feldzuges 
in ber Krimm, machte ber Chan Kaſi⸗Giréi Mafeppa ben Bor- 
flag fi mit ihm zu verbinden und gemeinſchaftlich bad ruffifche 
Heer zu überfallen. 


25) Mafeppa beklagte fi in feinen Briefen darüber, baf feine 
Anklaͤger zu ſchwach gefoltert würben , und verlangte ihre Hinrichtung, 
indem er fich mit der, von ben fünbigen Greifen unfchuldig ver- 
fänmbeten Sufanna, ben Grafen Golowkin aber mit bem Pro» 
pbeten Daniel verglich! 2 


26) Bjelo-gerkoff, b. i. Weißkirchen, ein Stäbtchen im Gou- 
vernement Kiew, mit einem großen Schloß und Park, jetzt bem Gra, 
fen Branidi gehörig, war früher ber Sig bes Hetmanns ber Ukräne. 

27) Es iſt geſchichtlich, daß Kotſchubei, als er bereit8 zum Tobe 
verurtheilt war, auf Befehl bes Hetmanns noch gefoltert wurde. 
Aus ben Antworten des Unglüdlichen geht aber hervor, das man ihm 
Dabei feine verheimlichten Schäte abforberte. 

28) Im Tegte ſteht Serdjuki; fo nannte man bie berittene 
Leibwache bed ulränifchen Hetmanns. 

29) Karl XII rüdte auf Moskau los. Bel Smolens? ange 
fommen, änberte er jeboch feinen Plan und z0g auf Beranlaffung 
Mafeppa’8 nad) ber Ufräne, in ber Hoffnung, daß bie fi 
mit ibm verbünden wärben. 


30) An ben Ufern ber Desna follte Mafeppa mit Karl XII 
zufammenftoßen. 


31) Buntſchuk: Roßſchweif. S. Anm. 5, 
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32) Die von Peter mit ber ihm gewöhnlichen Schnelligkeit und 
Energie ergriffenen Maßregeln hielten bie Ulräne in Gehorfam. Ueber 
dieſe Seit findet man im Tagebuche Peter's folgendes: 

1708 den 7. November wählten die Koſaken auf Laijer, 
lihen Befehl mit freien Stimmen ben Oberſten von Staro⸗ 
dub: Iwan Skoropadski zum Hetmann. 

Den 8. November kamen bie Erzbifhöfe von Kiew, 
Tfhernigoff und Perejaslaff nad Gludoff. 

Den 9. November wurbe von ben hoben Geiftlichen der 
Kirchenfluch über Mafeppa ausgeſprochen, und eine mit bes 
Hetmans Farben bekleidete und feine Perfon voritellende Puppe 
bem Henker übergeben, der biefelbe au einem Stricke durch 
bie Straßen fchleifte und enbli auf dem Marlie aufbängte. 

Den 10. November wurden in Gludoff Tſchetſchell 
und Die übrigen Verräther hingerichtet ... 

33) Paldi. ©. Anm. 9. 

34) Tfhetfchell vertheidigte die Feſtung Baturin auf das 
Verzweifeltfte gegen ben Fürſten Mentfchiloff, wurde aber gefam 
gen genommen unb hingerichtet, 


35) „Ein Abendbrot vom Feind erjagen*, wie er in Dredben 
gethan, wo er (1707) ben König Auguſt überrafchte. 
©. Voltaire: Histoire de Charles XII. 


36) Man erinnert fih ber berühmten Worte bed Schweben- 
konigs: „Was bat die Bombe mit bem Briefe zu thun, welden ich 
Ihnen diktire ?“ 

37) Am Abend vor ber Schlacht von Poltawa (7. Juli I709), 
als Karl in eigener Perfon bad ruffifche Lager recognogcirte, |prengte 
er auf einige um ein {feuer kauernde Koſaken los und fhoß einen 
berfelben tobt. Die Koſaken feuerten 3 Kugeln auf ihn ab und ver- 
wundeten ibn fo gefährlih am Fuße, daß ber König in Gefahr war 
ben Fuß zu verlieren, unb er in ber Schladt am folgenden Tage auf 
einer Tragbahre liegenb kommandiren mußte, 

38) Als Peter einft bei Tafel gegen Mafeppa äußerte, ba 
man die Kofalen discipliniren und abhängig machen müfle, entgeguete 
ber Hetmann: daß die Lage der Ulräne und ber Geift ihrer Bewoh— 
ner bied fletd verhindern würden, — worauf Peter zornig auffprang, 
Mafeppa beim Barte ergriff, ihn Verräther nannte und fpießen zu 
laffen drohte. 
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39) Woinaroͤwsky war als Koſakenoberſt einer ber treueften 
Anhänger Maſeppa's, nad deſſen Sturze er in bie Verbannung nad) 
Sibirien wandern mußte. 

40) Deter verdankt den frühen Sieg hauptſächlich den vortreff- 
lichen Dispofitionen und Mandvern bes Fürften Mentſchikoff. Die 
ganze Schlacht dauerte nur zwei Stunben. 

41) L’Empereur Moscovite, penetre d’une joie qu’il ne se 
mettait pas en peine de dissimuler, recevait sur le champ de 
bataille les prisonniers qu’on lui amenait en foule et demandait 
à tout moment: ou est donc mon frere Charles? ......... 
ee Alors prenant un verre de vin: & la sante, dit-il, de 
mes maitres dans l’art de la guerre! — Renschild lui demanda: 
qui etaient ceux qu'il honorait d’un si beau titre? Vous, Mes- 
sieurs, les generaux Suedois, reprit le Czar. Votre Majeste 
est donc bien ingrat, reprit le comte, d’avoir tant maltraite ses 
maitres. (Volt. Hist. de Charles XII.) 

42) Mafeppa floh mit Karl XII nad) Bender, wo er 1712 ftarb. 

43) In ber erſten Faſtenwoche wirb alljährli in der ruſſiſchen 
Kirche bis heute Öffentlich der Fluch über Mafeppa unb ben Räu- 
ber Stenka Rafin ausgefprocden. 

44) Die Leihname Rotfhubei’d8 und Iskra's wurden ben 
Verwandten zurüdgegeben und im Lawra-Rlofter von Petfcherdt in 
Kiew beigefeht, wo eine ebrenvolle Infchrift in kleinruſſiſcher Sprache 
ihre Ruheſtätte bezeichnet. 
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Eugen Snägin.”) 


*) Sprid: Öndgin }) 


Petri de vanite, il avait encore plus de 
cette espece d’orgueil qui fait avouer avec 
la meme indifference les bonnes comme les 
mauvaises actions, suite d’un sentiment de 
superiorite, peut-etre imaginaire. 

Tire d’une lettre partieuliere. 


An Beier Alexandrowitſch Pletnew. 


Hist um der ftolzen Welt zu fröhnen, 
Doch ftolz auf unfer Freundſchaftsband, 
Wollt' ih Dir weihn in diefen Tönen 
Ein Deiner würdig Unterpfand; 
Würdig des Geiftes, fo erhaben, 
Einfah und reih, — der Phantaſie 
Die ihre wunderbaren Gaben 

In felt'ner Fülle Dir verlieh, 
Selbftfchöpferifch fie zu verwenden; 
Doch fei e3 drum — mit Freundeshänden 
Empfange dieſe bunte Menge 

Luſt'ger und trauriger Gefänge, 

Bald grübelnd, ideal, phantaftifch, 
Und bald volksthümlich, derb und plaſtiſch, 
Wie ich in fhlaflos-näcdt'gen Stunden 
Und müß'gen Tagen fie empfunden, 
Und flüchtige Begeifttung fie 
Verwandelte in Poefie: 

Als Früchte meiner ſchmerzensreichen 
Noch jungen und fchon welfen Jahre, 
Sind fie des Herzens Trauerzeichen, 
Die Aſche einft'gen Liebesbrandes — 
Dazwifhen falte aber wahre 
Beobachtungen des Verſtandes. 





Erſtes Bud. 


M xuTB TOpOnBTex H 4yBCTBOBaTb EeırbmaT®. 
K. BazEncKIiIH. 


Er übereilt jein Leben, bejchleunigt fein Gefühl. 
Fürſt Wjäſemsky. 


I. 


„Mein Oheim ging auf Gottes Wegen, 
Als ſeine ſchwere Krankheit kam; 

Er ließ fich ehren, hätſcheln, pflegen, 
Und das war fing von ihm: man nahm 
An ihm ein Beifpiel fi) zum Seile. 
Doch, Simmel! welche Langeweile, 
Beim Kranken fiten Tag und Nacht, 
Nicht aufftehn, ob er fchläft, ob wacht! 
D wel ein fhändliches Betrügen: 

Seht reiht man ihm die Mebizin, 
Rückt ihm das Kiffen, bätfchelt ihn, 
Erbeuchelt Mitleid im den Zügen, 

Und feufzt und denkt dabei für ſich: 
Mann endlich bolt der Teufel Dich!« 


IL 
So, wit der Poft hinrollend, dachte 
Ein junger Nichtsnutz, den fein Glüd 
Zum Erben der Familie macte; 
Er blieb als leiter Sproß zurüd. 
Jetzt ohne Umfchweif will ich eilen 
Das Wichtigſte Euch mitzutheilen 
(Ljudmila’s Fremde und Rußlaͤn's!)) 
Dom Helden meined Versromans: 
Mein freund Ondgin trat in's Leben 
Zu Peterdburg am Newaſtrand, 


Der Dir, mein Lefer, wohlbefannt, 
Vielleicht Dir felbft den Tag gegeben! 
Vor Seiten lebt ich felber dort, 

Doch fhäblich ift für mich der Nord! ’) 


II. 


Sein Vater diente treu und ehrlich, 
Drum blieb er nicht von Schulden ftei; 
Er gab drei große Bälle jährlich, 

Bis alle Herrlichkeit vorbei. 

Das Schidfal war Eugen gewogen: 

Erft warb er von Madame *) verzogen, 
Dann nahm Monsieur ’) ihn in die Hut. 
Das Kind war wild, doch lieb und gut. 
Monsieur l’Abbe war ein Franjzoſe, 
Er hielt den Knaben ziemlich frei 

Und bracht ihm Alles fpielend bei, 

In der Moral ein wenig lofe. 

Im Sommergarten mit Eugen 

Sah man ihn oft fpagieren gehn. 


IV. 


ALS für Eugen die Zeit de8 Schwärmens 
Hereinbrah, mo man flennt und klagt, 
Voll ſtürm' ſchen Soffens, füßen Härmens: 
Ward der Franzoſe fortgejagt. | 
Nun trat Eugen in's große Leben, 

Frei, ganz fich felbft anheimgegeben, 
Nah neu'fter Mode zugeftupt, 

Recht wie ein Dandy aufgepukt. 

Er grüßte frei und ungezwungen, 
Schrieb, fprach franzoͤſiſch elegant, 
Tanzte Mafurka leicht, gewandt, 
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Und war fehr von ſich felbft durchbrungen — 
Mas braudt man mehr, daß uns bie Welt 
Für geiftreich, liebenswürdig hält? 


V. 


Mehr oder minder Alle haben 

Wir in der Schule uns gezeigt, 
Drum iſt's bei und durch Geiftesgaben 
Zu glänzen, wirklich ziemlich leicht. 
Auch ftimmten bei Eugens Erfcheinung 
Biel firenge Richter in der Meinung: 
Daß er gelehrt fei, doch Pedant. 

Er war abfonderlih gewandt 

Bei Allem feinen Geift zu zeigen 

Mit ungezwungner Leichtigkeit. 

Doch mußt! er au in ernftem Streit 
Mit klugem Kennerblid zu ſchweigen. 
Bei Damen allezeit gefiel 

Eugen burch feiner Witze Spiel. 


VI. 


Latein iſt nicht mehr Mode heute, 
Doch wirklich wußte Freund Eugen 
Soviel wie manche andre Leute, 
Um eine Inſchrift zu verſtehn, 
Etwas von Tunenal zu ſchwätzen, 
Ein »Vale« unter'n Brief zu ſetzen; 
Auch halb und halb zumeilen fiel 
Ihm noch ein Vers ein von Virgil. 
Geringe Sorgfalt nur verwandt’ er 
Don jeher auf Ehronologie, 

Und ernfte Studien liebt! er nie, 
Doch alle Anekdoten kannt er 
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Von Romulus bis Nikolaus, 
Und kramte ſie auch ehrlich aus. 


VII. 


Die Metrik konnte er nicht leiden, 
Ihr Nutzen ward ihm nie recht klar, 
Auch wußt' er nicht zu unterſcheiden 
Was Jambus und Trochäus war; 
Verwarf Homer und Theokrit, 

Doch ſchwärmte er für Adam Smith, 
Trieb Nationalökonomie, 

Wußte genau wodurch und wie 

Ein Reich ſich hebt, oder, was gleich iſt: 
Was für das Volk am beſten taugt, 
Mie es kein Gold und Silber braudt 
Wenn e3 an Rohprodukten reich if. 
Sein Vater, der ihn nicht verftand, 
Verfebte all fein Gut und Land. 


VIII. 
Euch von dem Wiſſen unſres Helden 
Mehr zu berichten, fehlt mir Zeit. 
Nur Eins muß ich noch von ihm melden, 
Worin er’8 zur Vortrefflichkeit 
Gebracht, was ſchon feit frühen Tagen 
hm Leiden, Freuden fhuf und Plagen, 
Worin fein Eifer wie erfchlafit: - 
Das war bie zarte Miffenfchaft 
Der Liebe, die einft fügen Dranges 
Ovid befang , bis er verbannt 
Aus feinem fchönen Heimatland, 
Gleihfam ein Opfer des Gefanges, °) 
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Fern in der Moldau ’) Steppenſchoos 
Beſchloß fein glanzvoll, ſtürmiſch Loos. 


IX. 


9) 
X. 
Wie frühe ſchon in der Verführung 
Trugvoller Kunſt war er geübt, 
Bald voll Verzweiflung, bald voll Rührung, 
Hinwelkend, ſchmachtend, froh, betrübt, 
Gleichgültig, eiferſüchtig, fügſam, 
Stolz, übermüthig und genügſam! 
Bald ſaß er ſtumm in trübem Muth, 
War bald beredt, voll Schwung und Glut. 
Wie er in ſeinen Briefen häufig 
Sich gehn ließ, blindlings allezeit 
Nur Einer Liebe ganz geweiht! 
Selbſt Thränen waren ihm geläufig. 
Im Auge wechſelte die Scham 
Mit Frechheit, wie es grade kam! 


XI 


Mie er ſtets neue Künfte übte! 

Durch der Verftellung wechfelnd Spiel 
Die Unfchuld jchredte und betrübte, 
Dabei durch Witz und Scherz gefiel! 
Mie er verbotne Frucht zu zeitigen 
Und Vorurtheile zu befeitigen 
Verſtand, und immer mit Geſchick 


Der Rührung rechten Augenblid 
F. Bodenſtedt. V. 2 
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Zu gegenfeitigem Geftändnif 

Benupte, bis der Herzensbund 
Befiegelt war dur Hand und Mund, 
Und ihm zu näherm Einverſtändniß 
Ein heimlich Stelldichein gewährt, 
Mo er bed Weitern ſich erklärt. 


XII. 


Wie früh ſchon wußt er zu erwerben 
Erfahrener Kofetten Gunft! 

Und Rebenbuhler zu verderben 
Beſaß er eine feltne Kunft. 

Wie ſcharf er oft ein Urtheil fälle, 
Und wie gefhidt er Netze ftellte! 
Doch Euch, ehrbaren Gatten, blieb 
Er ſtets in Freundſchaft werth und lieb! 
Dnägin ward in gleicher Weife 

Von dem verſchmitzten Mann geehrt, 
Den auch dereinft Faublas belehrt, 
Wie von dem borngefränten Greife, 
Der wie mit fi, auch immerdar 
Mit Weib und Tiſch zufrieden war. 


XII. 


XIV. 
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XV. 
Zuweilen wenn er noch im Bette 
Lag, kamen Briefchen, duftig, fein. 
Mas wars? Ihn luden um die Wette 
Auf einmal drei familien ein: 
Hier zum Geburtötag, dort zum Balle. 
Was thut Eugen in ſolchem Falle? 
Wo fängt er an? Ganz einerlei! 
Er findet Zeit für alle drei. 
Inzwiſchen läßt er ſich friſiren, 
Fährt in den weiten Morgenrock, 
Setzt ſeinen Hut auf, ſchwingt den Stock, 
Geht auf den Boulevards ſpazieren, 
Bis die erſehnte Stunde ſchlägt 
Wo Freund Eugen zu ſpeiſen pflegt. 


XVI. 


Es dunkelt ſchon; Onäain ſetzt ſich 

In einen Schlitten; »Platz da! he!« 
Des Kragens Biberpelz beſetzt ſich 

Mit Silberſtaub von Eis und Schnee. 
Und zu Talon ?) geht's mit dem raſchen 
Gefpann ; dort irren ſchon die Flaſchen; 
Der Stöpfel bis zur Dede fliegt, 
Kometwein fließt, und vor ihm liegt 
Das blut'ge Roaftbeef, — auch die Blüthe 
Von Frankreichs Küche: Trüffeln giebt 
Es bier, wie Alt und Jung fie liebt; 
Dafteten von bewährter Güte 

Aus Straßburg, Ananas ganz frifd 
Und Limburgs Käfe ziert den Tiſch. 


2° 
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XVII. 


»So fett find bier die Kotelette, 

Mir trinfen noch ein Fläſchchen aus!« 
Doch ruft die Uhr ſchon zum Ballette, 
Eugen muß fehnell ind Schaufpielhaus, 
ALS urtheilfcharfer, firenger Lehrer 

Und unbeftändiger Verehrer 

Der Zierden unfrer Bühnenwelt! 

Wo jeder für fein Eintrittögeld 

Das Recht bat, kritiſch einzugreifen, 
Bald lärmend einen entrechat 

Zu loben, bald Kleopatra 

Und Phädra lärmend auszupfeifen; 

Um durch fein Rufen, Klatſchen, Schrein 
Dod auch einmal bemerkt zu fein. 


xvu. 


Zaubermwelt , der einftmals ihre 
Glanzwerfe freie Geifter liehn: 
Bon Wifin,'°) König der Satire, 
Und der nachahmende Knäfhnin;'') 
Mo mit Semenomwa,'?) der jungen, 
Einft Oferoff'?) die Huldigungen 
Des Volks empfing in ſeltner Gunft; 
Mo neu Katenin’8'‘) hehre Kunft 
In's Leben rief Corneille's Tragödien; 
Wo Dibelot'’) den Kranz erhielt, 
Und man nod oft und gern gejpielt 
Shadhomafoi’8'‘) wihige Komödien; 
Und wo id felbft als junger Thor 
Die befte Lebenszeit verlor. 
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XIX. 
Wo feid Ihr, Göttinnen, geblieben? 
Hört meine Klageſtimme jekt: 
Glänzt Ihr wie einſt? Seib Ihr vertrieben, 
Durch andre Göttinnen erſetzt? 
Werdet Ihr nochmald mir erſcheinen, 
Und wirft auch Du Dich ihnen einen, 
Terpſichore? Will das Geſchick 
Daß auf der Bühne Euch mein Blick 
Vergebens ſucht, troßg der Lorgnette? 
Daß kein bekanntes Bild mir mehr 
Entgegentritt, und fremd und leer 
Mir ſcheint die einſt fo traute Stätte, 
Und gähnend ich in ſtummem Leid 
Gedenke der vergangnen Zeit? 


XX. 
Voll iſt von unten bis nach oben 
Das Schauſpielhaus, glanzpvoll belebt; 
Vom Paradies erſchallt ein Toben 
Der Ungeduld; der Vorhang hebt 
Sich, und in ihrer luft'gen Schöne, 
Belebt durch des Orcheſters Töne, 
Erſcheint Iftömina, umringt 
Bon ihren Nymphen, und fie ſchwingt 
Ueber die Bühne fih gefchwinde; 
Berührt, wie fie fih dreht und biegt, 
Den Boden faum, und ſchwebt und fliegt 
Gleichwie ein Flaum, entführt vom Winde. 
Wie fie jet bienfam fi bemeat, 
Derweil ein Fuß den andern fchlägt! 


XXI. 
Man klatſcht. Seht läßt Eugen fich fehen 
Mit feinem großen Opernglas; 
Er ftößt, tritt im Vorübergehen 
Die Leute; ohne Unterlag 
Drüft er, ein nie zufriedner Richter, 
Die Toiletten und Gefichter; 
Doch Alles mißbehagt ihm fehr. 
Er grüßt die Herren ringdumber, 
Blidt auf die Bühne in Zerſtreuung, 
Gähnt, wendet fi gelangweilt um: 
Mein, das Ballet ift gar zu dumm, 
Bedarf der gründlichften Erneuung ! 
Es ift wahrhaftig endlich Seit, 
Selbſt Didelot geht mir zu weit.« 


XXI 
Teufel und Umoretten fliegen 


Noch bin und ber beim Lampenjcein; 
Auf ihrer Herrſchaft Pelzen liegen 

Im Hausflur fchnarchend die Lalai'n. 
Noch in Parterre und Logen milden 
Sih Beifallsruf, Geklatſch und Zifchen. 
Man huſtet, reckt fi, fchnupft fich aus. 
Bon Licht noch ſtrahlt das ganze Haus. 
Die angefhirrten Pferde fchauern 

Vor Kälte, wiehern, ſchütteln fich, 
Indeß die Kutſcher ärgerlich 

Und fluchend bei den feuern '’) fauern. 
Eugen bat fi Längft fortgemacht, 

Sich umzulleiden noch zur Nacht. 
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XXIII. 


Wollt Ihr den Blick am Zimmer weiden, 
Das umfer junge Modeheld, 

Sih an- und aud- und umzufleiden 

Nach neueftem Geſchmack beftellt? 

Was nur in London fabrizirt wird, 

Tür Talg und Holz und importirt wirb 
An Luxuswaaren leicht und fchwer, 

Zu Schiffe über'd deutſche Meer; 

Und was man von Parid uns fendet, 
Wo der Gefchmad fich ſtets erneut, 

Mas nüßlich ift, bebagt, erfreut, 

Und nad der neuften Mobe biendet: 
Schmüdt Wände, Tifhe, Schränfe, Ofen 
Des achtzehnjäͤhr'gen Philofophen. 


XIV. 
Gold, Porzellan und Bronze bligen 
Auf feinen Tiſchen überall; 
An Türtenpfeifen Bernfteinfpigen , 
Und Wohlgerüche in Kryftall. 
Krumme und grade Sceeren, Schwämme, 
Stablfeilen, klein und große Kämme, 
Zahlloſe Bürſten jeder Art 
Kür Nägel, Zähne, Kopf und Bart. 
Bekanntlich macht’ es Rouffeau ftuben '?) 
(Died fei nur nebenbei gefagt!) 
Daß ber berühmte Grimm gewagt 
Vor ihm die Nägel fih zu puhen. 
Rebner für Freiheit und für Redt: 
In diefen Fall ſprachſt Du nicht recht! 


Man kann gelehrt fein, Hug, bewundert, 
Und doch auf feine Nänel fehn; 

Wozu bartnädig dem Jahrhundert 

Und feiner Mode widerftehn? 

Mer in der Welt hat feine Neider, 
Die Alles tadein, felbft die Kleider! 
Drum in der Kleidung als Pedant 
Der Mode war Eugen befannt. 

Drei volle Stunden oft verrannen 
Beim Spiegel, bis er fich gepubt 

Und Alles zierlich zugeftubt; 

Doch dann fo feiht aing er von damen 
Wie eine Schöne, die maskirt 

Al Mann zum Maskenball fpaziert. 


AXVL 
Jetzt könnte (doch ich laff es bleiben, 
Es ift ein zu gewagtes Ting ,) 
Ich der gelehrten Welt befchreiben 
Wie Freund Eugen nelleidet ging, 
Mas unfrer Modewelt geläufig, 
Verfteht das Volk miht allzuhäufig, 
Und »Pantalons«, »Gilete unb ⸗»Frack⸗ 
Eind nit nach ruffiihem Geſchmack. 
Obgleich ich auch wohl einft aelefen 
Sim akadem'ſchen Wörterbud, 
ft mir's doch immer wie ein Fluch 
in diefem Versroman gemweien, 
Daß ih — gewiß fehr unaefhidt — 
Eo viel Fremdwörter eingeflidt. 
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XXVII. 
Doch möge das, wer Luft bat, rügen, 
Wir wollen lieber unverweilt 
Uns nad) dem Balle jebt verfügen, 
Mohin Eugen vorausgeeilt. 
Bor dunklen Heiden Häufern feben 
Wir lange Reiben Wagen ftehen, 
Davon fih der Laternen Licht 
Im Schnee wie Regenbogen bricht. 
Und ein Palaft in lichtem Scyimmer 
Erhebt fih; an den Fenſtern ſchwebt 
Man Kopf vorüber; buntbelebt 
Sind ſchon die glanzburchfirahlten Zimmer. 
Viel modiſch aufgeputzte Seren 
Und Damen fiebt man felbft von fern. 


XXVII. 


Da ſteht mein Held ſchon wie gerufen 
Beim Schweizer; — mit behendem Schritt 
Springt er hinauf die Marmorſtufen, 
Streicht ſich das Haar zurecht und tritt 
Hinein zum Saal. In vollem Glanze 
Wogt Alles laͤngſt bei Spiel und Tanze. 
Man tanzte die Mafurka fchon, 

Hell klang der Geigen Zauberton. 

. Der Chevaliers⸗Gardes Sporen klirrten, 
Mandy feinbefhuhtes Fuͤßchen flog , 

Das Feuerblide nach fih zog, 

Die wie bezaubert fi) verwirrten. 

Und Baß und Geigen übertönen 

Das Flüftern eiſerſücht ger Schönen. 
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XXILX. 
Wie glühend ſchwaͤrmt' ich) einſt im Leben 
Für Bälle! Keinen beffern Ort 
Giebt’8, um ein Briefhen abzugeben, 
Si zu erllären, und fo fort... 
Ahr lieben Mütter, werthen Männer, 
Ih warne Euch als alter Kenner: 
Nehmt vor den Bällen Euch in Acht! 
Und Eure Töchter überwacht 
Streng, fireng, daß ihnen Nichts begegne; 
Habt fie im Auge immerfort, 
Ihr dürft mir's glauben auf mein Wort, 
Sonft, font... dag Euch ber Himmel fegne! 
Ich ſchreibe das fo ehrlich bin, 
Weil ich längft nicht mehr Ballheld bin. 


XXX. 


Ad), wie viel Zeit in meiner jugend 
Verlor ich durch die Bälle bob! 

Und, hielt' ich nicht fo fireng auf Tugend, 
Liebt' ich die Bälle heute noch! 

Ich liebe glanzvell- frohe Feſte 

Und junge, übermüth ge Gäfte; | 
Gern ſeh' id auch die Damen fein 
Geputzt, und Füßchen möglichft klein. 
Doch leider giebt'8 bei und im Norben ' 
Bon bübfchen Füßchen kaum drei Paar. 
An ein Paar denk ich immerbar, 

(Wie ftumpf und falt ich auch geworden,) 
Ta, immerdar und allerwärts; 

Sie plagen felbft im Traum mein Her. 





Werd' ich euch je, und mann vergefien, 
In welcher fernen Wüſte nur? 

Ach! Füßchen, Füßchen, wo indeſſen 
Weilt ihr, auf welcher Frühlingsflur? 
Verwöhnt in morgenlaͤnd'ſcher Weiſe, 
Ließ't ihr in Nordens Schnee und Eiſe 
Von euren Schritten keine Spur. 

Ihr wart auf weichem Teppich nur 
Gewohnt zu gehn. — Was mir das Leben 
Einſt werth gemacht: Ruhm, Vaterland, 
Ehrgeiz, und was ich ſonſt empfand: 
Ich hab' es um euch hingegeben! 

Doch all mein Jugendglück verſchwand, 
Wie eure Spur im Wieſenland. 


XXXII. 


Dianens Buſen, Florens Wangen 
Verführten mich, entzückten mid); 
Doch Terpfihorens Füße ſprangen 
Mir tief inss Herz, berückten mid! 
Es zuckt durch diefe kleinen Füße 
Wie wonnige Verheißungsgrüße, 
Und ein Verlangen wird erweckt, 
Das ſich, Gott weiß wie weit, erſtreckt . 
Dein’ Füßchen liebe ich, Elwine 
Gleichviel ob unterm Tiſchtuch nur, 
Ober auf blum'ger Lenzeöflur, 

Oder im Winter am Kamine; 

Am felgen Meerröufer wie 

Im blanten Saale lieb’ ich fie. 
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AXXHOL 
Ich deuf des Meers kurz vor Gewittern: 
D, welden Ned mir da erwedt 
Die ftürm’fhen Mogen, die in Zittern 
Liebfofend ihren Fuß umledt. 
Mie gerne wären jenen Bogen 
Die Lippen küſſend nachgezogen! 
Nein, niemals in der vollſten Kraft 
Der jugendheißen Leidenfchaft 
Erfülte mid ein fold Verlangen 
Nach einem Kuß von fhönen Mund, 
Nach einem Bufen weiß und rund, 
Nach jungfräutichen Rofenwangen ; 
Nein, nie hab' ih von ſolcher Luft, 
Von folhem wilden Drang gewußt! 


XXXIV. 
Noch andre Zauberbilder zeigen 
Sich mir, verwirren den Verſtand: 
Ich helfe ihr auf'8 Pferd zu ſteigen, 
Ihr Füßchen tritt auf meine Hand — 
Wonnig durchbebt es mich, in neuer 
Gewalt erwacht das alte Feuer, 
Entflammt mein abgekühltes Blut 
Drangvoll zu neuer Qual und Glut... 
Doch ſchweige nun, geſchwätz'ge Leier! 
Die ſtolzen Schönen ſind nicht werth 
Der Leidenſchaft die ſie genährt, 
Nicht werth des Liedes hoher Feier; 
Ihr Wort und ihres Auges Glut 
Betrügt uns wie ihr Füßchen thut. 
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XXXV. 


Mas macht Eugen? Er geht vom Balle 
In's Bett, um endlich auszuruhn. 

Schon Peteröburg beim Trommelſchalle 
Erwacht zu neuem Tagwerk nun. 
Kauflente und Hauſirer gehen 

Vorbei; auf ihren Plätzen ftehen 

Die Droſchken ſchon; der Milchfrau Schritt 
Durchkracht den Schnee auf ben fie tritt; 
Die Läden glibern ſchon und gleifen; 
Des Morgens heitrer Lärm erwacht, 
Dampf wirbelt auf in blauer Dracht; 
Der deutfhe Bäder, mit der weißen 
Nachtmütze, ſchob zum Brobverkauf 
Schon oft ſein Ladenfenſter auf. 


XXXVI. 


Indeß, vom Batle ſchlafestrunken, 
Den Tag verwechſeind mit der Nacht, 
Schlummert, in Träume ſüß verſunken, 
Das Kind der Weltluſt und der Pracht. 
Nach Mittag wird er ſich erheben 

Und morgen ſo wie heute leben, 

Und ſo in ſtetem Taumel geht's 

Von einem Tag zum andern ſtets. 
Doch war Eugen, der in der Blüthe 
Des Lebens, frei, im Ueberfluß, 

So von Genuſſe zu Genuß 

Flog, wahrhaft glücklich im Gemüthe? 
Dies Leben ſtets in Saus und Braus 
Füllt es die ganze Seele aus? 
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XXXVII. 
Ad nein! bald war die Luft verflogen, 
Das Herz ward ihm fo kalt und hohl, 
Und felbft die fchönen frauen zogen 
Ihn nicht mehr an wie früher wohl. 
Verrath und Falſchheit drückt ihn nieder, 
Die Freunde felbft find ihm zuwider; 
Weil er nicht ftet3 Pafteten fpeift, 
Nicht immer der Champagner freift, 
Und auch Eugen nicht immer witzig 


Wenn ibm der Kopf recht gründlich fhmegt... 


Obgleich verwegen und beherzt, 

Gut eingeſchoſſen, ſcharf und hitzig, 
Ward ihm ſelbſt das Duell verhaßt, 
Das ganze Leben ihm zur Laſt. 


XXXV. 


Was gleihfam als moral’fcher Wermuth 
Onägin zu verbittern fchien: 

War eine Art moderner Schwermuth, 

Im Englifhen nennt man fie Spleen. 
Sein Leiden ſchuf ihm große Nöthen , 
Do, Gott fei Dank! fih felbft zu tödten 
Hätte Onägin nie gewagt, 

Wie fehr das Leben ihn auch plagt. 
Gleihwie Childe Harold finfter, graͤmlich 
Erſchien er, Nichts was ibm gefiel, 

Kein zarter Blick, fein Scherz, fein Spiel, 
Kein Seufzer, ob noch fo vernehmlich 

Und unvorfihtig, rührt ihn mehr, 

Die Welt ift für ihn wüſt und leer. 





XLI. 


XLII. 


Ihr großen Damen nach der Mode, 
Euch iſt Eugen zuerſt entflohn! 

Wahr iſts, man langweilt ſich zu Tode 
In unſrer »Welt von gutem Ton«. 
Beginnen auch verſchiedne Damen 

Jetzt Say und Bentham auszukramen: 
Im Allgemeinen immer fand 

Ich noch mehr Unfhulb als Verſtand 
Bei ihnen. Und ſo überſchwänglich 
Sind fie, fo überfromm und zart 
Und überirdiſch hoher Art, 

Faſt für die Männer unzugänglich, 
So feltfam Hug, geziert, geledt, 
Daß mich ihr Anbli ſchon erfchredt. 
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XLII. 
Auch Euch, Ihr leichtgeſchützten Schönen, 
Die man noch Abends ſpät gewahrt 
Mit Kaufmanns. und Bojarenfühnen, 
Menn hr auf ſchnellen Drofchfen fahrt, 
Auch Euch verlieg Dnägin plötzlich, 
Dem Lärm und Luft nicht mehr ergößlich. 
Er ſchloß fih in fein Zimmer ein 
Und wollte fchreiben, fleißig fein. 
Doc follte Nichts ihm recht gerathen; 
Es plagte ihn ein eigner Sram, 
Daß Nichts aus feiner Feder fam. 
Eo ward er nicht zum Literaten. 
(Sch brauche nicht im ſchlimmen Siun 
Dies Wort, da ich felbft einer bin.) 


XLIV. 


Auf Neu dem Nichtsthun preißgegeben, 
Und do voll Drang ſich zu zerſtreun, 
Erfaßt ihn jetzt ein rühmlich Streben 
An fremden Geiſt fid) zu erfremmn. 

Und unter Büchern ſich verfchlieht er, 
Doc planlod durcheinander lieft er; 
Hier Langeweile, Unfinn dert, 

Trug, Schwul, Verkehrtheit, und fo fort. 
Er fand nicht viel, fi) zu erbauen, 
Hier rühmt man die Vergangenheit , 
Und dort dad Glüd ber neuen Zeit — 
Er ließ die Bücher wie die frauen. 
Die Sammlung wurde fortgefchafft 

Und ganz verhält mit ſchwarzem Taft. 
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XLV. 


Wie er dem Zwang der Welt entwunden 
Und aller nicht gen Eitelkeit, 

Ward ich im Freundſchaft ihm verbunden. 
So liebt! ich ihn zu jener Zeit. 

Er war Phantaſt, und doch natürlich, 
Ein Sonderling, doch umwillkürlich, 
Vol Wi, der nicht nach Beifall geist, 
Kalt war er, mürriſch — ich gereist; 
Früh warb das eben und zum Leibe, 
Erloſch im Spiel der Leibenfchaft 

Des Herzend Gut, des Geiſtes Kraft; 
Früh knickte und die Bosheit beibe 

Des blinden Glüdes und der Welt. 
Ich war ungkädlih wie mein Selb. 


XLVL 


Wer lebte, dachte, ber verachtet 

Die Menfchen recht von Herzen doch; 
Und wer Gefühl bat, den uwmachtet 
Der Schatten der Erinnrung no. 
Der ulte Sauber kehrt wicht wieder, 
Der Sram, die Rene drüdt ibn nieder, 
Die Liebe mifcht fi) mit dem Haß, 
Das Herz wii kalt; doch alles das 
Giebt dem Gefpräche Kern und Würze. 
Anfangs ward mir oft unbequem 
Eugen’3 Geſpräch; bei alledem 
Gewoöhnt id mich daran in Kürze, 
An feine Bosheit, feinen Wip, 

An feine Zunge fcharf und ſpitz. 


G. Botenftedr. V. 
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XLVII. 


Oft wandelten wir ſo, uns labend 
An Bildern der Vergangenheit, 
Noch ſpät am klaren Sommerabend , 
Wenn fih der Mond fchon lange Zeit 
Nicht mehr gefpiegelt in den Wogen 
Der Newa, die doch glanzvoll zogen. 
Mir wurden in Erinnerung 

Der alten Liebe wieder jung. 

Die file Nacht ergriff und mächtig, 
Und was uns einft belebt, erfreut, 
Ward wunderbar im Geift erneut: 
Mie dem Gefangenen, der nächtig 
Aus feinem Kerker wohl im Traum 
Entſchwebt zum grünen Waldesraum. 


XLVID. 


Mit jenem Ausdrud kalter Trauer 
Der ſtets Onägin eigen blieb, 

Stand er an der granitnen Mauer 
Wie fi) ein Dichter felbft befchrieb. '*) 
Still war ed; nur da3 Rufen fchallte 
Der nächt'gen Wachen, dazu hallte 
Des Droſchkenraſſelns bumpfer Ton 
Bon ferne her auß ber Million.”) 
Die Newa ruhte, bin und wieder 

Nur ſchwamm ein Kahn die Flut entlang; 
Melodiſch tönte Hörnerklang 

In unſer Ohr, und ferne Lieder. 

Wohl ſchöner Nachts Geſang erklingt, 
Wo man Torquato's Stanzen fingt. 
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XLIX. 


Dich, Adria! und dic) auch, fchöne 
Brental Euch werd’ ich endlich fehn; 
Beim Klange Eurer Saubertöne 

Wird mich Begeiftrung neu durchmwehn. 
Geheiligt durch des Liedes Feier 

Sind fie von England ftolzer Leier, 
Mir fo vertraut und nahverwandt! 

In Eurem wonniglichen Land, 

Mit einer Tochter von Denedig, 

Bald ftumm, bald ſchwatzhaft — traut gepaart, 
Schmwärm ich auf nächt'ger Gondelfahrt; 
Mit ihre die füge Sprache red’ ich 
Petrarka's und der Liebe dann, 

Ein glüdlicher, ein freier Mann! 


L. 


Wann, wann fchlägt meiner Feiheit Stunde? 

's ift Zeit nach meiner trägen Ruh! 

Ich fchweif umher am Meeresichlunde, 

ch rufe jedem Segel zu. 

Wann werd’ ich mich der Haft entjchwingen, 

m Sturme mit den Wellen ringen? 

Unwiderſtehlich zieht es mich 

Nach einem heifern Himmelsſtrich, 

Hinweg von Rußlands falten Borden 

Nah meinem heim'ſchen Afrika. ”') 

In Trauern deiner werd’ ich da 

Gedenken, nebelgrauer Norden, 

Wo ich lang lebte, liebte, litt... 

Mein Herz, ah! nehm’ ich nicht mehr mit! 
g* 


LI 
Onägin war mit mir zur Reife 
In frembe Länder fchon bereit, 
ALS und in unverhoffter Weiſe 
Das Schichſal fhied auf lange Zeit: 
Sein Vater fand ein plöglih Ende, 
Und gierig ſtreckte jebt die Hände 
Ein ganzes Heer von Gläub'gern aus, 
Belagerte Onägin’d Haus, 
Der, nicht geneigt zum Prozeſſiren, 
Den Gläubigen Alles überwies 
Was ihm fein Vater hinterließ, 
Mocht er auch viel Dabei verlieren. 
Vielleicht ſchon ahnt‘ er in ber Noth 
Des reihen Obeimd nahen Tor. 


LU. 


Und in der That kam jept die Kunde 
Vom Franken Obeim an Eugen: 

Er wünfche vor der Todesſtunde 
Den Neffen noch einmal zu fehn. 
Flugs war der Neffe auf ber Reife, 
Als Erbe von dem reichen Greife, 
Und gähnte unterweges ſchon 

Eich vorbereitend auf den Ton 

Des Tammers der jebt anzufchlagen, 
(Womit mein Verdroman begann,) 
Doch faum kam er im Dorfe an, 
Hört er den Oheim ſchon beklagen, 
Deß Leichnam auf der Bahre ruht, 
Dem Tod ein irdiſcher Tribut. 
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LI. 


Viel Diener drängten fih und Gäfte 
Im Hofe, Freund wie Feind mar dort, 
Liebhaber ſolcher Trauerfeſte. 

Erſt brachten fie den Todten fort, 
Dann aßen, tranten fie auf's Beite; 
Mit wicht ger Miene ſagten Gäfte 

Und Popen endlih »qute Nacht!« 

Als hätten fie was Recht's vollbracht. 
Onägin fing nun am zu ſchalten 

Als Landmann; er, der Nichts verftand 
Von Ordnung, wollte Wald und Lund, 
Fabriken, Haus und Sof verwalten, 
Erfreut daß er doch endlich nun 

Hand etwas Nüpliches zu thun. 


LIV. 
Er fühlte in ben erſten Tagen 
An Bach und Wirfe, Flur und Wuld, 
Wie an ber Einfamkeit Behagen, — 
Doch ſchwand der Reiz der Neuheit bald; 
Am dritten Tog ſchon ließen Fluren 
Und Wald ihm feines Eindruds Spuren; 
Und bald geftand Eugen fich frei, 
Daß er bier fehr gelangweilt fei, 
Auch ohne überfeine Sitten, 
Prunkſchlöſſer, Verſe, Spiel und Ball, 
Der Trübfinn folgte überall 
Gleihwie ein Schatten feinen Schritten, 
Hing wie ein treues Weib ihm an, 
Das nit vom. Manne laſſen kann. 





LV, 
Ich liebe ruhiges Genießen, 
?ebend’ger träum’ ich allezeit 
Und buft'ger meine Lieder fprießen 
In ländlich. ftiller Einfamteit. 
Gern mag ich fo die Zeit vergaufeln, 
Am Nachen auf dem See mich fchaufeln, 
Mo ſüßes Nichtsthun nur mein Siel. 
Ich leſe wenig, fchlafe viel, 
Und in dem feligen Empfinden 
Der Freiheit mach’ ich Morgens auf, 
Beſchließ' ich meined Tages Fauf. 
Sah ih nicht fo die Zeit entſchwinden 
Die ih dem Ruhme nicht geweiht: 
Die wonnevolle Tugendzeit ? 


LVL 


Ah, Liebe, Blumen, Lanbluft, Friede, 
In euch möcht ich mich ſtets ergehn! 

Eon gern entded’ ich Unterfchiede 
Swifhen mir felber und Eugen: 

Damit die ſcharfen Seitungsrichter 

Und klugen Leſer nicht den Dichter 
Nermechfeln mit dem Selben bier, 

Das heißt: Onägin nit mit mir! 

Und man nicht fpöttifch fagt daß bier ich 
Im Bilde felbft aezeichnet mid), 

Mie Byron im Childe Harold fi — 
Als wär es wirklich gar fo fehmierig 
Dem Dichter, daß er im Gebicht 

Nicht immer von fich felber ſpricht! 
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LVII. 
Glaubt nur: die Dichter alle ſchildern 
Des Herzens Ideale gern. 
Auch mir einſt ſchien in ſchönen Bildern 
Der Phantaſie maunch lieber Stern, 
Den ich mit mir getragen lange, 
Und auferfiehn ließ im Gefange. 
So fang ih ſorglos aud einmal 
Der Berge Kind, mein Ideal, 
Am Salgir die gefangnen Schönen. ’”) 
Jetzt werd’ ich häufig wohl gefragt 
Von guten Freunden: »Sprid, was klagt 
Aufs Neu aus Deiner Lyra Tönen? 
Wer ift fie, die Dein Herz erfüllt 
Mit dem was Dein Gefang enthüllt? 


LVIII. 


Welch Zauberblick hat Dich bezwungen, 
Auf's Neu verwirrt die Phantaſie? 
Wem gelten Deine Huldigungen?« 

Beim Himmel: Niemand gelten fie! 
Wohl hab’ ich auch in frühen Jahren 
Der Liebe Wahnſinn ganz erfahren, 
Und glüdlih muß der Dichter fein 

Der ſolche Gluten, folche Dein 

Mit feinem Lieb verfchmilzt, wie weiland 
Detrarta! Em’ger Lorbeer fprießt 

Mo feine Wehmutbthräne fließt 

Und wird dem Schmerz ein Troft und Heiland: 
Derweil ich ſtumm und immerbar 
Ein Tölpel in ber Liebe war. 
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LIX. 
Die Mufe kam nad dem Verſchwinden 
Der Liebe erſt. Jeßgt obne Zwang 
Sud ih aufs Neue zu verbinden 
Gefühl, Gedanken und Geſang. 
Befreit von Kummer ift der Dichter, 
Malt hübfche Füßchen und Gelichter 
Im unvollendeten Gebicht 
Sich felbft vergefiend fürder nicht. 
Bald nehm’ ich eine andre Richtung, 
(Ob auch der Blick noch träbe fcheint: 
Mein Auge hat länaft ausgeweint,) 
Und jchreibe eine neue Dichtung 
in fünfundgwangig Büchern daun, 
Wozu ih ſchon den Plan erſam. 


LX. 


Auch ift der Name ſchon und Titel 
Des Helden im Entwurf bes Plans. 
Damit nun endet die Kapitel, 

Das erfte meines Versromans. 

Ich prüfte Alles forgfam, firenge, 
Fand Widerfprüce noch in Menge, 
Doch ändr' ich daran feine Spur 
Mein Opfer bring’ ich der Eenfur; 
Dem journaliftifchen Verftande 
Entzieh' ih auch fein Opfer nidt. 
Sp lebe wohl denn, mein Gebidt, 
Und fliege bin zum Newaftrante! 
Erwecke Ruhm, Haß, Liebe, Neid, 
Wie falſche Deutung, Lärm und Streit. 


er. 4 2 


Anmerkungen und Ergänmmgen sum Ersten Buche. 


1) Ich Habe beim Verdeutſchen biefed Namens bie für eine 
beutfche Zunge bequemfte Ausſprache gewählt. Wem es aber befon- 
deres Vergnügen macht den Namen bed Helden annäherungsweife 
xuffifch auszuſprechen, der buchſtabire Jtwgenij Önjägin. 

2) Rußlan und Ljubmila ift der Name ber erſten groͤ⸗ 
heren Dichtung Puſchkin's. 

3) Dies ſchreibt Puſchkin aus Beſſarabien, wohin er ver⸗ 
bannt war. 

4) und 5) So bezeichnet man gemeiniglich in Rußland bie frem⸗ 
ben Erzieher unb Erzieherinnen. 

6) Vergleiche bie Stelle des Ovid, wo ber Dichter neben einer 
„Unvorfigtigfeit* ein „Gedicht“ als Veranlafjung und Urfache jeiner 
Verbannung angiebt: 

Perdiderint quum me duo crimine, carmen et error, 

Alterius facti culpa silenda mihi est. 

(Ovidii Nasonis Tristium Lib. II. 207.) 


7) Belanntlich ift die Lage bed Verbannungsortes Ovid’: 
Tomi, bis beute noch nicht genau ermittelt. Die Einen verlegen 
Tomi nad ber Moldau, bie Anbern nad) Bulgarien, noch Andere 
glauben ed in Tomeswar wieberzufinden. Schaffarit bat ſich für 
Montalic entfhieden, und den neueften (Zeitungs) Nachrichten zu- 
folge wäre burc zwei neuerdings (1853) aufgefundene griechiſche 
Inſchriften das Dorf Alindakios in Bulgarien als Drt bes Exils 
feftgeftellt. 

8) Alle foldergeftalt mit Punkten ausgefüllten Stellen find von 
ber ruffifden Cenſur geftrichen. 

Ein Traiteur in Petersburg. 
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10) Denis v. Wiſin (geb. 1745 + 1792), ein beliebter ruffi- 
fcher Luſtſpieldichter, der eigentliche Begründer ber rufjifchen Komöbie; 
auch ausgezeichnet ald Satiriker. Gleich fein erſtes, noch ſehr un- 
reife Stüd: „der Brigabier“ machte großed Auffehn in Petersburg 
und verfchaffte ihm die Gunft Katharina's. Sein zweites und befles 
Luftfpiel ift „Nieborofl*. Man erzählt fih, Fürſt Potemfin babe 
nach der eriten Aufführung dieſes Stücks ganz begeiftert zum Dichter 
gefagt: „Seht flirb, Denis!“ Und in ber That bat Wifin für das 
Luftfpiel nachher nichts Bedeutendes mehr geleiftet. 


11) Jakoff Boriffowitfh Knäſhnin (geb 1742 71791). 
Ein gewandter und geiftreiher Nachahmer ber franzöfifchen Tragifer ; 
übrigen® glüdlicher im Luftfpiele al8 in der Tragödie. eine beften 
Stüde find: „der Prahler“ und „bie Sonberlinge*. Beibe mad) 
ten zu ihrer Zeit großes Auffehn, find aber jet fo ziemlich verfchollen. 


12) Semenowa, ausgezeichnete Künftlerin in tragifchen Rol- 
fen, trat früh von ber Bühne ab und vermählte fi mit einem 
Fürſten Gagarin. 


13) DOferoff, einer ber bedeutendſten dramatiſchen Dichter Ruf: 
lands (was allerbingd im Vergleich mit andern Länbern Europas 
nicht viel fagen will), Batte, obgleich feine Tragöbien aud) von fram 
zöfifchem Einfluffe nicht frei find, doch jedenfalls weit mehr urfprüng 
liches Talent als Knäfhnin. Seine Trauerfpiele: „Debipus in 
Athen“, „Fingal“, » Dmitrij Donsloj* und „Polygena“ fallen 
in das erfte Jahrzehend unferes Jahrhunderts. 

14) Dawel Alegandbrowitfh Katenin (geboren 17292), 


Ueberfeger Eorneille'fher Tragödien; als ODriginaldichter unbeden- 
tend. Er fchrieb ein Trauerfpiel: „ber Tob ber Anbromade“. 


15) Dibelot — franzöfifher Balletmeifter au ber Oper in 
Deterdburg. 


16) Fürſt AUlegander Alexandrowitſch Schachowskoi 
(geb. 1777), ein begabter dramatiſcher Vielſchreiber, der durch ſein 
Vielſchreiben ſeine Begabung ſo zerſplittert und verwüſtet hat, daß 
wenig oder nichts davon auf die Nachwelt kommen wird. 


17) Dies bezieht ſich auf ben ruſſiſchen Brauch, im Winter 
vor ben Theatern feuer anzuzünten, woran die Kutſcher — welche 
troß ber grimmigften Kälte von Anfang bis zu Ende ber Vorftellung 
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auf ihre Herrfchaften warten müſſen — ſich wärmen, unb nebenher 
auf ihre Herrſchaften jchimpfen. 

18) Tout le monde sut qu’il mettait du blanc; et moi, 
qui n’en croyais rien, je commengai de le croire, non seule- 
ment par l’embellissement de son teint et pour avoir trouve 
des tasses de blanc sur sa toilette, mais sur ce qu’entrant 
un matin dans sa chambre, je le trouvai brossant ses ongles 
avec une petite vergette faite expres, ouvrage qu’il continua. 
fhierement devant moi. Je jugeai qu’un homme qui passe deux 
heures tous les matins à brosser ses ongles, peut bien passer- 
quelques instants & remplir de blanc les creux de sa peau. 

Confessions de J.-J. Rousseau. 


19) Muramiew in feinem Gebidte: 
An die Göttin ber Newa. 


20) Eine Straße in Petersburg. 


21) Pufchlin war mütterlider Seit von afrifanifher Abſtam⸗ 
mung. ©. bie Bjographie, 


22) S. ben Springquell von Bachtſchißarai. 


Zweites Bud, 


O rus! 
Horaz. 


O Russ! 
Dufchkin. 


I. 


Das Dorf, das bald zum Ueberdruffe 
Eugen ward, war ein trauter Ort. 
Ein Freund von ländlichem Genuffe 
Fand was er wünſchen mochte dert. 
Dom berggefhüsten Schloß am Rande 
Des Stromes, fiebt man reiche Lande 
Im Blüthenfchmude der Natur, 
Gehölz, die buntgeftreifte Flur; 

Auf grünen Triften Heerden grafen; 
Rings manches ferne Dorf entdedt 
Der Blick; weithin ein Garten ſtreckt 
Sih um das Schloß, mit grünem Raſen, 
Sonft wild verwachſen wie ein Wald, 
. Der düftern Dryas Aufenthalt. 


I. 
Das alte Schloß mit hohen Zinnen 
- War von behäb'ger Räumlichkeit, 
Solid von Außen und von Innen, 
Ganz im Geſchmack der alten Zeit: 
Rings hohe Zimmer, reich bebangen ; 
Im Saale Stofftapeten prangen 
Und Ahnenbilder an der Wand, 
Defen mit buntem isliefenrand .. . 
Das will und jebt nicht mehr gefallen; 
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Gott weiß warum? Doch Freund Eugen 
Hat ſicher nicht darauf geſehn. 

Er aähnte in ben alten Hallen 

Mie im modernſten Prunfgemad) ; 

Sein Ueberdruß ließ nirgends nad). 


IH. 


Er wohnte in demfelben Zimmer 

Wo vierzig Jahr, bis er erfranft, 

Der Oheim fliegen fing und immer 

Mit feiner Schaffnerin gezankt. 

Iwei Schtänte fanden dort, Tiſch, Stühle, 

Ein Divan noch wit Federpfühle. 

Kein Dintenfled war rings zu ſchu. 

In den zwei Schränken fand Eugen 

Ein Haushaltsbuch, einen Kalender 

Vom Jahre acht, und Blafchen-Reih'n 

Vol von Liqueur und Apfelmein. 

Der Alte war fein Zeitverſchwender, 

Und bat fein andres Bud) berühtt 

Seit er fein Haushaltsbuch geführt. 
IV. 

Allein in feiner Herrſchaft Kreife, 

Um was zu tbun, fi zu zerfttenn, 

Sucht eifrig jetzt der junge Weife 

Die Dorfverfaffung zu emenn, 

Die Güter weife einzurihten, — 

Er mindert fener Bauern Pflichten, 

Die Frohnlaſt ſchien ihm gar zu groß. 

Die Bauern fegneten ihr Loos; 

Der nächſte Gutsherr aber dachte 

(Der mehr auf eignen Vottheil war,) 
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Die Neuerung fei von Gefahr — 
Ein andrer Nachbar ſpöttiſch lachte; 
Doch Aller Meinung bahin ging: 
Er fei ein ſchlimmer Sonderling. 

V. 
Anfangs beſuchten fie ihn Alle; 
Doch weil er ſtets ſein doniſch Roß 
Sich durch die Hinterthür vom Stalle 
Vorführen ließ, ſobald im Schloß 
Man einen Wagen raſſeln hörte, 
Beleidigte fie das und ſtörte 
Die junge Freundſchaft mit Eugen: 
»Hat man je ſolchen Narr'n geſehn! 
Er ſpricht, als ob er Nichts verftände 
Dom guten Ton, blo8 Ja! und Rein! ') 
Trinkt feinen Rothwein fo allein, 
Küßt keiner Dame bier die Hände — 
Der Menfch muß ein Freimaurer fein!« 
So flimmten Alle überein. 


VI. 


Ein andrer Neuling ließ ſich nieder 

Auf ſeinen Gütern zu der Zeit, 

Und gab den ſchlimmen Nachbarn wieder 

Jetzt Anlaß zur Geſchwätzigkeit: 

Wladimir Lensky, von Gemüthe 

Göttinger Burſch, der in der Blüthe 

Der Hoffnung und des Lebens ſteht, 

Verehrer Kant's iſt und Poet! 

Aus Deutſchlands Nebeln kam er wieder 

Mit Früchten der Gelehrſamkeit, 

Freiheitsideen unſrer Seit. 

Sein Haar hing bis zum Nacken nieder; 
J. Bodenſtedt. V. 4 








Er mar ſchön, winderlich, vol Schwung 
Der Rede und Begeifterung. 


VII. 


An ſeinem Herzen und Gemüthe 
War von der Welt noch Nichts verdorrt, 
Beim Kuß der jungen Maid ergtähte 
Er, wie beim herz'gen Freundeswort. 
Treuberzig war er noch und offen, 
Vol lieber Einfalt, warmem Hoffen; 
Noch feffelte der Lärm und Glanz 
Der Neuheit feine Sinne gam. 
Den Zweifel, der ihm wohl erwachte, 
Verfcheuchte füger Träume Spiel 
Ihm, der ſich unferd Lebens Siel 
Als wundernolled Räthſel dachte, 
Morüber er den Kopf fich oft 
Serbrah und Schönes nur gehofft. 
va. 


Er glaubte, eine Seele lebe 

Mit ihm geheim in Sympathie, 

Die ſehnſuchtſchmerzlich nach ihm Airebe, 
Doc fie fennt ihn nicht, noch er fr. 
Er glaubte, feine Freunde ließen 

Für ihn fi gar in Wetten fchließen, 
Und wären immerdar bereit 

Gegen Berläumdung, Haß und Ned 
Mit Gut und But ihn zu verkkeib'gen. 


RX. 
Der füße Drang nad Ruhm bewegte 
Ihn früh, wie Mitleid, edle Glut; 
in unentweibhter Liebe pflegte 
Er Alles was nur ſchön und gut. 
Und dur bie Melt mit feiner Beier 
og er in Schiller 3, Göthe's eier; 
An diefer Dichterſonnen Pracht 
War feine eigne Gut erwadt. 
Der Glüdliche! ſelbſt in Gewühle 
Der kalten Welt fchämt' er ſich nie 
Der teufhen Glut der Poeſie, 
Sang nur erhabene Gefühle: 
Die Träume feiner Jugendzeit, 
Die Anmuth edler Einfachheit. 


X. 


Er fang von Liebe, Blut und Kummer, 
Und fein Gefang wer mild und rein 
Wie einer Unfhuld Herz, der Schlummer 
Des Säuglings , wie der Mondenſchein 
Geheinmißvoll die Nacht verflärend , 

Und Seufzer weckend, Seufzer während. 
Er fang der Trennung Weh und Dual, 
Den Nebel wie er ſchwebt im Thal, 
Und wie romantiſch Roſen ſproſſen. 

Er fang auch von dem fernen Land 

Wo friedlich feine Tugend ſchwand 

Und heimlich feine Thraͤnen Hoffen. 

Und wie da8 Leben wellt fo bald, 
Sang er, kaum achtzehn Jahre alt! 
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Außer Eugen begriff im Kreife 

Der Nahbarfchaft fein Menfch zur Seit 
Wladimir Lensky's Art und Weile 

Zu leben, der die Luftbarfeit 

Der Nachbarn floh, die ftet3 nur fpielten, 
Und ſchwelgten, und fid unterhielten 

Bon der Verwandtihaft, Ernte, Wein, 
Tagdhunden , Pferden, Gafterein. 
Natürlic) fam in Unterhaltung 

Bon diefer Art fein Ueberfluß 

Don Wi, poetifchem Erguß, 

Gefühl und Weisheit zur Entfaltung ; 
Nur ihre Frauen zeigten meifl 

— Ro möglid — noch viel wen'ger Geift. 


XII. 


Reich, ſchön, war Lenskh ſehr willkommen 
In jedem Haus zu jeder Friſt, 

Ganz ſchwiegerſoöhnlich aufgenommen, 

Wie das bier Tändlich -fittlich ifl. 

Für den Halbruffen fchwärmte jebe 
Mama; fam er, fo war die Rede 

Gleich von der trüben Einfamteit 

Und Qual der Junggeſellenzeit. 

Sein Plab ift bei ber Theemafchine, 

Wo »Dunjae fid gefhäftig zeigt, 

Der man jet die Guitarre reicht, 
Morauf mit jammervoller Miene 

Sie anhebt (man verzweifelt fchier): 
‚Komm in mein güld'nes Schloß zu mir!« ’) 





XII. 
Doc ſchien es Lensky noch zu frübe 
Schon jet in's Ehejoch zu gehn; 
Inzwiſchen gab er fich viel Mühe 
Belannt zu werden mit Eugen. 
Wohl Stein und Waffer, Eis und Flammen 
Dapten im Stoffe mehr zufammen 
Als diefed feltne Freundespaar. 
Db des verfchiebnen Weſens mar 
Anfangs viel Kälte zwifchen Beiden; 
Dann ritten fie zufammen auß, 
Und eine Freundſchaft ward daraus: 
Sie waren gar nicht mehr zu ſcheiden. 
So fünnen, ich gefteh' es ein, 
Aus »Nichtöthune Menfchen Freunde fein. 


XIV. 


Doc ſolche Freundfchaft auch ift felten: 
Weil unfrer felbftifhen Natur 

Die Andern al’ ald Nullen gelten, 
Beftimmt durch unfern Zahlwerth nur. 
Und wie Napoleon die Köpfe 

Aller zweibeinigen Geſchoͤpfe 

Nach feinem Nuten und Gebraud 
Nur ſchätzte — machen wir e8 auch. 
Eugen verdiente wen’ger Tadel 

Als Andre; waren ihm zur Laft 

Die Menſchen, meiftend auch verhaßt: 
Glaubt er doch noch an Seelenabel, 
Und hatte — obgleich felber fühl — 
Achtung für Underer Gefühl. 





XV. 
Drum hört! und ſah er lähend immer 
Auf feines Freundes Redefchwung, 
Auf feines Augs Begeiftrungeichtamer 
Und auf fein Urtgeil, noch fo jung! 
Gar neu war ihm dies gläub'ge Sprechen, 
Er wagt‘ es nit zu unterbrechen, 
Hielt oft ein kaltes Wort zurüd, 
Wozu — dacht' er — foll ich das Glück 
Des flücht'gen Augendlids ihm rauben? 
Auch ohne mich thut das die Zeit; 
Mag er an die Vollkommenheit 
Der Welt indeß treuherzig glauben: 
Verzeihen wir dem jungen Blut 
Den jungm Wahn, die junge Ghrt! 


XVI. 


Alles bot Stoff zur Unterhaltung 
Und übte ihre Urtheilskraft: 

Der Völker Urſprung und Entfaltung , 
Die Früchte ernſter Wiſſenſchaft; 

Das Vorurtdeil, der Wahn, die Mobe, 
Das Leben vor und nah dem Tete; 
Die Tugend und die Schlechtigkeit, 
Die alte und die neue Zeit. 

Lensky las auch begeiftert hänfig 
Fragmente nord'ſcher Dichtung ver; 
Dnägin lieh ihm gern fein Okt, — 
So wenig ihm auch fonft geläufig 
Und lieb bie fremde Weiſe war, 
Horcht' er doch freundlich immerdar. 


XVIL 


Noch Öfter um die Liebe wandte 

Sich das Gefpräch der jungen Herm. 
Ob auch Engen nicht mehr entbeamte: 
Doc heimlich feufzend ſprach es gern 
Vom Drange ben er einſt empfunden... 
D glüdlih, wer ihn überwunden! 

Noch glüdlicher, wer nie gewußt 

Von folder Qual und folder Luft! 
Wer Liebesqual durch Trennung bannte, 
Durch Schmähung Haß befeitigt währt, 
Mit Weib und freunden tranlich gähnt, 
Die Dual der Eiferfucdht nie kannte, 
Und nie im trägerifchen Spiel 

Gewagt was ihm zum Erbe fiel. 


XVIH. 


Wenn mir zu meifer Ruh gekommen, 
Nach langem Kampf in unfrer Bruft 
Der Leidenfchaften Glut veralommen: 
Belächeln wir mit Spötterluft 

Uns felbft, wie wir uns ihmen beugten, 
Die Qualen bie fie ımd erzeugten; 
Doc wenden wir und gern in Rub 
Den Leidenfchaften Andrer zu — 

Es ift als ob uns ihr Gebraufe 

Mit neuer Kraft und Glut durchzieht. 
Sp bört ein alter invalid, 

Vergeſſen längft in feiner Klaufe, 
Noch gern in thatenlofer Ruh 

Dem Reben jüng’rer Krieger zu. 
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XIX. 


Doch kann die Jugend Nichts verſchweigen, 
Und drangvoll iſt fie ſtets bereit 
Was ihr das Herz bewegt zu zeigen: 
Feindſchaft und Liebe, Luft und Leib. 
Ein invalid der Liebe neigte 

Eugen fein Obr der Serzenäbeichte 
Des Freundes mit erfahrnem Blick, 
Und wußte bald um fein Gefchid. 
Treuberzig und naiv enthüllte 

Ihm der Poet, was er erftrebt, 
Beliebt, gelitten und gelebt, 

Was glühend feine Bruſt erfüllte: 
Geſchichten voll Gefühl und Leib, 
Für uns längft feine Neuigfeit. 


XX. 


Er liebte, wie in unſren Jahren 

Man nicht mehr liebt, und wie allein 
Ein Dichter Liebe mag erfahren, 

In foldem feuer, folder Dein. 

Ein unvergänglic glühend Streben 
Erfült fein Herz, fein ganzes Leben ; 
Ein Bild, das ſich duch Nichts verwiſcht, 
Und eine Blut die nie erlifcht, 

Die feine Zeit und Trennung lindert, 
Sid feiner fremden Schönheit beugt, 
Die felbft die Mufe nicht verſcheucht, 
Der Ernft der Wiſſenſchaft nicht mindert. 
So liebte er mit aller Kraft 
Glutvoller, reiner Leidenfchaft. 
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XXI 
Schon, als er noch ein Kind war, weilt' er 
In Olga's Nähe gar zu gern, 
Und ihre Spiele mit ihr theilt' er 
So felig! allem Kummer fern. 
Es paßten — ſchien es — die Gemüther 
Der Kinder wie der Eltern Güter 
Sufammen, und das Pärchen wur 
Den Vätern ſchon im Geift ein Paar. 
Am heim'ſchen Waldesbeiligthume, 
Bon Mutterangen treu bewadt, 
Wuchs Olga auf in keuſcher Pracht, 
Wie eine friſche Maienblume 
Bon Gras und Laub geſchuͤtt, verdeckt, 
Bor Bien’ und Schmetterling verjtedt. 


XXII. 


In des Poeten Bruſt erweckte 

Olga der Liebe erfien Drang, 

Und ber Gedanke an fie wedte 

Der keufchen Leier erften Klang. 

Lebt wohl nun, Spiele! Jetzt nur Träume 
Liebt er unb düſtre Waldesräume! 

Er wandelt einfam und allein 

Bei Sternennaht und Mondenfcein. 
D Mond, du nächt'ge Himmelsleuchte, 
Bei deren Schein wir felber oft 
Spaziert, gefeufzt, geweint, gehofft, 
Die Thränen weckte und verſcheuchte ... 
Geht nur Erfah noch für Laternen 
Sehn wir in dir und in den Sternen! 
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XXIII. 
Stets liebreich, ſittſam und ergeben, 
Stets heiter mie des Frühroths Glanz, 
Gemüthlid wie des Dichters Leben, 
Und wie ein Kuß vol Süße ganz; 
Das blaue Aug’, die ſeidnen Loden, 
Der Gang, die Stimme ven wie Glecken, 
Der fchlanfe Wuchs, der Bid fo mib... 
Kurzum Ihr findet Olga's Sid 
In neueren Romanen twieber; 
Es ift ein Bild vol Lieblichkeit, 
Ich liebt! es felbft in früh'rer Zeit, 
Jetzt aber ift e8 mir zuwider! 
Drum ſchildr' ich lieber treu und wahr 
Wie Olga's ält're Schweſter war. 


XXIV. 


Die aͤlt're Schwefter hieß Tatjane, 

Und — irr' ich nicht — klang nie zudor 
Aus einem ruſſiſchen Romane 

Ein ſolcher Name Euch in's Ohr! 

m Klange iſt er ohne Tadel, 

Doch zu volksthümlich für den Adel, 
Der ihn nur feinen Mänden giebt, 

Für fih nur fremde Namen liebt, 

Um feinen Ungefhmad zu zeigen 

Selbft in der eignen Namenswahl, 

(Bon Verfen red’ ich nicht einmal,) 

Laßt und von unſrer Bildung fehweigen! 
Wir haben ihre Hülle nur, 

Bon ihrem Kerne keine Spur! 
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XXV. 
Tatjane war in Nichts vergleichſam 
Der jüngern Schweſter: nicht fo friſch 
Und nicht fo ſchön; dabei trüb, ſchweigſam 
Und wild, ein wunderlich Gemiſch 
Von Glut und Kälte. Selbſt im Kreife 
Der Ihrigen wie eine Waiſe 
Erſchien fie ſtets, bald fremd und kalt, 
Bald ſchüchtern wie ein Reh im Watd, 
Als Kind ſchon blieb fie fern den Spielen 
Der Undern, einfam weilte fie, 
Und feld die Eltern konnten nie 
Bon ihre ein ſchmeichelnd Wort erzielen; 
Sie fa am Fenſter tagelanı 
Schweigſam, in tränmerifhem Hang. 


AXVI 


In ihr feit frühfter Kindheit drückte 
Ein träumerifher Etrnſt fih aus, 
Mit Bildern ihrer Traumwelt ſchmückte 
Sie Einfamteit und Vaterhaus; 

Dob ihre feinen Finger kamen 

Nie gerne an den Arbeitsrahmen — 
Bon Nähere und Stiderei 

Blieb fie am liebftien gänzlich frei. 
Die Herrſchſucht zeigt ſich unverhohlen 
Bei Mädchen in der Kindheit ſchon, 
Menn in gebieterifhem Ton 

Sie ihren Puppen wiederholen 

Was die Mama fant, was gefällt, 
Gefeh und Brauch it im ber Welt. 
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XXVII. 
Tatjane ließ die Puppen ferne 
Schon mit den erſten Kinderſchuh'n, 
Zog fie nicht an und ſprach nicht gerne 
Mit ihnen, wie ſonſt Kinder thun. 
Sie fand am Spielen kein Behagen: 
Doch gerne ſchauerlichen Sagen 
Lieh ſie ihr Ohr, in Winterszeit 
Sur Nacht, wenn's draußen ſtürmt und ſchneit — 
Im Sommer, wenn die Spielgenoſſen 
Mit Olga auf der grünen Flur 
Beim Fangſpiel weilten, ſah man nur 
Tatjane einſam und verdroſſen; 
Von fern ſah fie in düſtrer Ruh 
Dem lauten Kindertreiben zu. 


XXVIII. 


Auf dem Balkon weilt ſie ſchon gerne 
Eh' fich der junge Tag erhebt, 

Wenn in der bleiben Simmeläferne 

Der Sterne lichter Chor entichwebt, 

Der Frühmwind weht, ben Tag verfündend — 
Und, rings den Himmelsſaum entzündend, 
Die Sonne glüht in Frührothspracht. — 
Auch in ber falten Winternacht, 

Wenn bald umdunkelt in der Runde 

Die Erde ruht, und halb erhellt 

Dom bleihen Mond am Himmelszelt, — 
Erhebt fih zur gewohnten Stunde 
Tatjane, im Gemad allein 

Siztzt fie und lieft beim Lampenſchein. 
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XXIX. 


Sie war begeiftert von Romanen, 
Las leidenſchaftlich gern und viel. 

Vor Allen frühe ſchon Tatjanen 
Rouffeau und Richarbfen gefiel , 
Deren Romane fie bewundert. 

Ihr Vater, der um ein Jahrhundert 
Zurück war — fonft von bravem Sinn — 
Sah nichts Gefährliches darin; 

Er hielt nicht viel vom Bücherwiſſen, 
Ein Buch galt ihm al3 Spielerei, 
Drum war e3 ihm ganz einerlei 
Welch Buch in feiner Tochter Kiffen 
Sich barg — derweil die Mutter gar 
Don Richardfon begeiftert war. 


XXX, 


Die Mutter machte fo viel Wefen 
Von dem berühmten Richardfon: 
Nicht weil fie je darin gelefen 

Und Lovelace vorzog Grandifon: ?) 
Nein, blos weil die Prinzeß Aline, 
Ihre moskowiſche Eoufine, 

Ihr einſt ſo viel davon erzählt. 
Damals war fie noch nicht vermaͤhlt 
Mit ihrem jetz'gen Mann: fie ſchwärmte 
Für einen Garbeoffiier, 

Der mehr als ihr Verlobter ihr 
Gefiel und Herz und Geift erwärmte, 
Ihr Orandifon war fehr galant, 
Ein Spieler, tollkühn und gemandt. 





XXXI. 
Sie pflegte ſich wie er zu tragen: 
Ganz nach der Mode, elegant — 
Doch ohne ſie um Rath zu fragen 
Gab man ihr eines Andern Hand. 
Gleich nach der Hochzeit nahm ihr Gatte 
Sie mit auf's Laud. Die Arme hatte 
Nun Zeit fach auszuweinen dort. 
Erft wollte fie ganz wieber fort, 
Und die Gewohnheit nur verfühnte 
Sie mit bem Schidfal und den Mann. 
Sie nahm fih ihres Haushalts am, 
Bis fie ſich nah und nad) gewühnte. 
Der Himmel läßt oft für das Glück 
»Gemwohnheit« *) als Erſatz zuruck. 


XXXII. 


Als fie nun fo durch die Erweckung 

Der Arbeitsluſt beruhigt war, 

Ward eine wichtige Entbedung 

hr bald zum Quell ber Freude gar. 
Heimlich gelang's ihr auözufpären 

Das Regiment im Haus zu führen, 

Und Alles ging vortrefflich nun. 

Sie überwacht der Leute Thun 

in Haus und Feld, rafirt die Stirmen, °) 
Führt Bud und Rechnung ganz allein, 
Salzt Pilze für den Winter ein, 
Schimpft, fchlänt zuweilen gar die Dirnen; 
Sonnabend3 geht fie in das Bob, 

Und frägt bei Nichts den Mann um Rath. 
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XXXVI. 


Einſt in die Albums zarter Damen 
Schrieb fie mit ihrem Blut ſich ein, 
Gab ihren SZofen fremde Namen 

Und lißpelte gebehnt und fein; 

Trug enganfchliefende Eorfette, 

Und fprad das »Na wie in »Lancette⸗« 
Franzöſiſch aus, mit Nafenten. 

Doch alle das ift lange ſchon 
Vergeſſen, wie Prinzeß Aline, 

Album, Eorfet und Poefie ! 

Jetzt denkt fie an dergleichen nie, 
»Achulka« ruft fie ſtatt »Geline« , 
Durch Schlafrock und durch Haube jekt 
Iſt aller einſt ge Pas erſetzt. 


XXXIV. 


Ihr Gatte liebt ſie unausſprechlich, 

Miſcht ſich in ihre Wirthſchaft nie, 

Glaubt ihr auf's Wort, und geht gemächlich 
Im Schlafrock früh und ſpät, wie ſie. 

So thun ſich ſorglos Beide gütlich, 

Und Abends ſiten oft gemüthlich 

Die Nachbarn zwanglos big zur Nacht 

Bei ihnen, wird erzählt, gelacht, 

Geſprochen von den fchlechten Zeiten 

Und Gott weiß noch von was und wem! 
Die Zeit vergeht fo angenehm, 

Dlga muß dann den Thee bereiten; 

Man fpeift zur Nacht, trinkt fleißig auß, 
MWird müde, gähnt — und fährt nah Haus. 
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XXXV. 
Alſo genoffen fie in Frieden, 
Nah Art der guten alten Seit, 
Mas ihnen Gott der Herr befchieben 
in forgenlofer Tätigkeit. 
Sie buden in der Butterwoche °) 
(Des Jahrs genährtefter Epoche) 
Die Butterfuhen dünn und fett, 
Wie ſich's gehört. 


Bedurften wie der Luft des Quaffes. ") 
Bei Tifhe ward nah Stand und Rang 
Servirt — fonft ging ed ohne Zwang. 


XXXVL 


So wurden greiß und alt die Beiden, 

Mit ihrem Loos zufrieden ganz; 

Da mußte von der Gattin fcheiden 

Der Mann — ihm blüht ein neuer Kran — 
Er ftarb kurz vor der Mittagsftunde, 

Von allen Nachbarn in der Runde 

Beweint — und herzlich traurig war 

Die Wittwe und bad Rinderpaar. 

Er war ein guter Herr geweſen, 

Und wo man feinen Staub begrub 

Ein einfad Denkmal ſich erhub, 

Morauf die Inſchrift noch zu lefen: 

Ein Knecht des Herrn, der Brigadier 
Dimitry Larin fhlummert hier.« 
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XXXVII. 


Wladimir Lensky, als ex wieder 

Zur Heimat aus der Fremde kam, 

Kniet' an des Nachbarn Grabe nieder 

Und weint um ihn in wahrem Gram; 

Ein Gram, der lange Zeit noch dauert, 
»Poor Yorick — feufjt er oft und trauert — 
Wie gern er auf bem Arm mich bielt 

Als Kind, und wie ich gern gefpielt 

Mit feinem Otſchakoff' ſchen Orden; 

Er hat mir Olga anvertraut — 

»Ob wohl mein Aug’ ben Tag noch ſchaut?«« 
So fprad er oft — zu Staub geworben 

Iſt nun fein Leib!e Und Lensky fang 

Dem Todten einen Grabgefang. 


XXXVIII. 


Auch ſeiner Eltern theurer Aſche 

Weiht' er ein wehmuthsvolles Lied. 

Ach! wie des Lebens Flug, der raſche, 
Das Liebſte uns ſo früh entzieht! 
Geſchlechter kommen und vergehen, 

Ihr Fall macht andre auferſtehen, 

Und auch die neue Menſchenſaat 

Keimt, reift und welkt nach Gottes Rath. 
Wir, die wir jetzt zu Grabe tragen 

Der Väter Staub: noch glühen wir 
Und wünſchen, ſtreben, hoffen hier — 
Doch unfre Stunde auch wird ſchlagen! 
Die Enkel fenten in das Grab 


Dereinft auch unfern Staub hinab. 
G. Bodenſtedt V, 5 


XXXL. 


Drum laßt Euch, Freunde, noch berauſchen 
Von dieſes Lebend flücht'ger Luſt! 

Seh ich's auch leichten Sinns verrauſchen, 
Mir ſeiner Nichtigkeit bewußt 

Und aller Täuſchung fern auf immer: 

So iſt doch noch ein Hoffnungsſchimmer, 
Der mir das Herz bewegt, erhellt — 
Ach, ungern ſchied' ich aus der Welt 
Daß jede Spur von mir vernichtet! 

Nach Ruhm des Tages ſtreb' ich nicht, 
Doch hätt' ich gern durch mein Gedicht 
Ein dauernd Denkmal mir errichtet, 

Daß man des Dichters nicht vergißt, 
Wenn aud fein Staub begraben if. 


XL. 
O, rührte ich dar meine Dichtung 
Einft einen mir verwandten Geift, 
Der meine Lieder der Vernichtung, 
Mich der Vergefienbeit entreißt! 
Vielleicht — Gedanke voll Entzüden! — 
Wird mich der Zukunft Lorbeer ſchmücken, 
Daß man vor meinem Bilde ſteht 
Und fagt: »TJa, dad war ein Poet!⸗ 
Euch reich” ich dankbar meine Rechte: 
Dir — den mein Lied mit mir verband, 
Und Die — deß liebevolle Hand 
Mich wahrt dem kommenden Gefchlechte, 
Und ber des Greifes Lorbeerkranz 
Kortgrünen läßt in frifchem Glanz. 
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Anmerkungen sum sweiten Buche. 


1) Dies bezieht fi) auf eine in Rußland übliche Ausdrudsweife, 
berzufolge man, um recht artig zu fein, jedem Ja und Nein (da 
unb njett) ein „8“ anhängen muß (da’s und njett’s). Dieſes An⸗ 
bängfel (dem franzöfifyen Monsieur und Madame entfprechend) iſt 
eine Ubfürzung von Sudar unb Sudarynja. 

2) Aus dem „Donaumweibchen“ ober, wie bie Ruffen e8 nen- 
nen: Dujeprweibchen (Dnjeprofskaja Russalka). 

3) Lovelace und Brandifon: bie Selben ber beiben be- 
fannteften Romane be8 fruchtbaren und einft fo berühmten unb be- 
liebfen Romanſchreibers Riharbfon (F 1761). 

4) Si j’avais la folie de croire encore au bonheur, je le 
chercherais dans l’habitude. Chateaubriand. 


5) Den zu Rekruten beftimmten Leibeignen wirb ber Vorder⸗ 


topf gefhoren, bamit fie bei bem häufig vortommenden Davonlaufen 
leichter zu erfennen und zu erwifchen find. 

6) Die Butterwocde (Masslenitza) ift ber eigentliche ruſ⸗ 
fiide Earneval, vor Beginn ber TFaftenzeit im Februar. Die Haupt. 
nabrung bed Volks während diefer Woche beiteht aus kleinen dünnen 
in Butter gebadenen Pfannkuchen (blinny), wovon die Ruffen zur 
Vorbereitung auf bie Faſten unglaubliche Maffen vertilgen. 

7) Der Quaß, bad volfsthümlichfte Geträn? ber Ruffen, wird 
aus Gerſtenmalz, Roggenmehl und Sauerteig bereitet. 
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Drittes Bud. 


Elle etait fille, elle etait amoureuse. 


Malfilatre. 


I. 


„Mohin, Du wunderlicher Sänger?« 

— Ich muß ſchnell fort, leb' wohl, Eugen! — 
»Nun ja, ich halte Dich nicht länger! 

Doch ſag': wohin ſoll's wieder gehn?« 

— Zu Larin's! — ⸗Himmel! iſt das möglich? 
Sag’ nur, langweilt es Dich nicht höchlich 

Da jeden Abend hinzugehn?« 

— Rein, gar nit! — »Das mag Gott verftehn! 
Nun fag’ mir ob ich recht gerathen 

Mas Di fo bin zu Larin's zieht: 

Ein Haus wo man gern Gäfte fieht 

Bei eingemachtem Obft zum Braten, 

Und wo bie Unterhaltung nie 

Abweicht von Regen, Flachs und Vieh ?« 


u 


— Ich finde diefe Lebensweiſe 

Richt ſchlecht. — ⸗Doch läftig für den Gaſt!« 
— Ich liebe häuslich-ftile Kreife, 

Die Mobewelt ift mir verhaßt... 

Du lebft ſchon wieder in Idhllen, 

Freund, böre auf, um Gottes Willen! 

Du gebt? das thut mir leid fürwahr! 

Doc fag mir, Lensky, geht es gar 

Nicht an, dag ich fie kennen lerne, 








Kür die Du bichteft, weinft und ſchwärmſt, 
In Liebe Did verzehrft und härmft ?« 
— Du fherzefti? — Nein, Freund!e — Gott 
wie gerne 
Stel’ ih Di nor! — »Wann?« — Gleich! 
ſteig ein, 
Wir werden fehr willlommen fein. — 


IIL 


Die Freunde eilen und erreichen 

Dad Nahbargut in kurzer Zeit, 

Wo man fie mit den läft'gen Bräuchen 
Empfängt altmod’fher Gaftlichkeit. 

Erſt reiht man Eingemachtes ihnen 
Und bittet fie fich zu bedienen, 

Dann wird ein Krug Likör ferbirt 
Aus Preißelbeeren fabrizirt. 


IV. 


Sufammen fuhren fie in Eile 

Zurück; noch ziemlich frühe wars. 

Belaufchen wir jet eine Weile 

Das Zwiegeſpraͤch des Freundespaars. 

— Eugen, was gähnft Du nur fo kläglich? — 
»Gemwohnbeit, Freund, ich thu' es täglih!« 

— Doc heute mehr als ſonſt? — »O nein!« 
Die Naht hüllt Wald und Fluren ein. 
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»Holla, Andruſchka, fehneller fahre! - 
Gh mag died nächt ge Fahren niht — 
Lensky! bie Larin ift fehr fchlicht, 

Aber recht hübſch für ihre Jahre; 

Doch ihr Likör, wie ſchlechter Rum 
Steigt mir zu Kopfe, macht mid dumm.« 


V. 
»Sag', welche von dem Schweſterpaare 
Tatjane heißt?« — Die, welche dort 
Beim Fenſter ſaß mit dunklem Haare, 
Sie kam erſt ſpät und ſprach kein Wort. — 
»Du haſt mehr Liebe für die Zweite ?« 
— Wie fo! — Wär ih Poet, ich weihte 
Mein Herz der Andern: im Geficht 
Bon Olga fehlt die Blut, das Lid. 
Es gleicht Ban Dycks Mabonnenbilbe. 
Es ift rund, ſchön, doch leblos ganz: 
Gleichwie des dummen Mondes Glanz 
Mit feiner ſtrahlenkalten Milde.« 
Lensky antwortete ihm fehr 
Gemeffen, ſprach dann gar nicht mehr. 


VI. 
Inzwiſchen ward Eugen's Erſcheinung 
Bei Larin's ſehr bedeutungsſchwer 
Für alle Nachbarn, deren Meinung 
Getheilt war; man rieth hin und her, 
Muthmaßte Vieles im Geheimen, 
Doch Niemand konnte ſich recht reimen 
Was wirklich an der Sache war. 
Der Eine ließ Onägin gar 
Schon mit Tatjane ſich verloben, 
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Doc weil (o wie bie Leute klug) 
Die Ringe nicht modern genug, 

Ward noch daß Hochzeitsfeſt verfchoben. 
Doch über Leusky's Trauung war 

Die ganze Narbarfhaft längft klar. 


VII. 
Tatjane war erſt ſehr betroffen 
Bon dem Geſchwätz, doch allgemach 
Belebte ſie ein leiſes Hoffen, 
Sie dachte gern darüber nach, 
Sand das Verhältniß ganz natürlich, 
Verliebte fi) ganz unwillkürlich. 
So aus dem Schonf ber Erde hebt 
Die Suat fih, die ber Lenz belebt. 
Ein zarte8 Sehnen unb Berlangen 
Erfüllte längft die junge Bruft, 
Daß fie oft felbft nicht recht gewußt, 
Warum fie fo vor Web und Bangen 
Verlommen wollte und vergehn: 
Ihr Herz erwartet... irgend wen. 


VIII. 
Er kam; ſie ſah. »Das iſt er!« rief ſie. 
Der Sauber hatte ſich enthüllt. 
Und nun bei Naht und Tage fchlief fie 
Nicht mehr, war nur von ihm erfüllt. 
In den Gedanken an ihn lebt fie, 
Und fein verichöntes Bild umſchwebt fie 
Untrennbar. Alles Andre jeht 
Stört fie; leicht fühlt fie fich verletzt 
Don jedem art'gen Wort und Gruße. 
In ihrem träumerifchen Sang 
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Derwünfcht fie oft ben Müßiggang 
Der Gaͤſte, ihre ew'ge Muße, 

hr frühes Kommen , fpäteß Gehn — 
Mag’außer ihm Nichts hören, fehn! 


IX. 
Mit weldem Eifer, welcher Rührung 
Sie jegt in ben Romanen ſchwärmt, 
Die Helden liebt, mit ber Verführung 
Unſchuld'gen Opfern weint, ſich härmt. 
Wie ſich der Phantaſie Geſtalten 
Lebendig ihrem Blick entfalten. 
Malek⸗Adel und be Linar, ') 
Der arme Werther, und fogar 
Freund Granbiſon, der umerreichbar 
Darin, daß er uns Schlaf erzeugt — 
In jedem Lieblingshelden bäucht 
Tatjanen etwas ihm vergleichbar, 
Der alle das in fich vereint 
Was ihr in Andern aroß erfcheint. 


X. 


Sid, träumend, daß fie felbft erfchiene 

Als Heldin ihrer Bücherwelt, 

Elariffa, Julie, Delphine — 

Schwärmt fie umber durch Wald und feld 
Mit ben gefährlichen Romanen; 

hr eigned Fühlen, Träumen, Ahnen 
Sudt fie und findet fie Darin. 

So unbewußt den eignen Sian 

Mit fremden Schwärmerei’'n erfüllend, 
Schreibt fie — und feufzt dabei recht tief — 
Im Geift fhon einen langen Brief, 


Eugen ihr Glutgefühl enthüllend. 
Doch war — das darf ich Euch geſtehn — 
Kein Grandifon mein Freund Eugen. 


XI 


Dft malt der Autor feinen Helden 

Als Mufter der Volllommenbeit, 

Vol allem Schönen, was zu melden 
Aus alter und aus neuer Zeit: 

Mit ſtolzem Geift und reiner Seele, 
Ein Opfer ohne Schuld und fehle, 
Gefühlvoll, ſchön — doch allegeit 
Verfolgt von Andrer Schlechtigfeit. 
Sein Herz glüht nur vom reinften Brande 
Der Leibenfhaft, mit hohem Muth 
Wagt er für Andre Gut und Blut. 
Stets zeigt der Schluß im lebten Bande 
Dann, wie das Lafter unterliegt 

Und die verfunnte Tugend fiegt. 


XU. 
Wir aber gehn auf fünd’'gen Bahnen, 
Es fchläfert und bei der Moral; 
Daß Lafter wird felbft in Romanen 
Beliebt, erfcheint als “Ideal. 
Britanniend Mufe, ftört nicht minder 
Den Schlaf der Eltern wie ber Kinder. 
Die jüngften Mädchen fchwärmen hier 
Abgdtterifch für den Bamppr, 
Melmoth, den düftern Abenteurer, 
Den ew'gen Juden, den Korfar, 
Den nebelhaften jean Shogar.... °) 
Lord Byron , ald Geſchmackserneurer, 


Umhüllt mit düfterm Romantigmus 
Den boffnungslofen Egoismus. 


XI. 


Was, freunde, find das für Gefchichten! 
Vielleicht, fo Gott will, höre ich 

Noch auf in Reim und Vers zu dichten, 
Ein neuer Dämon fährt in mid: 

Ich laffe mich vom Schwung ber Lieber 
Bid zur befcheidnen Proſa nieder, 

Und ein Roman, fromm, feufh und lang 
Folgt meinem beitern Untergang, 

Dann werd’ ih Euch nicht fürder quälen 
Mit böfer Menjhen Schuld und lud: 
Gh werd Euch in dem ganzen Bud) 
Bon treuer Liebe nur erzählen, 
Gefchichten aus der alten Seit 

Und Sitten trauter Häußlichkeit. 


XIV. 


Getreulich werd’ id) wiederholen 
Was Obeim und Papa erzählt, 
Wie ihre Kinder ſich verftohlen 

Am Bach die Linde auserwählt 
Zum Stelldiein ; wie fie fi) plagen 
Mit Eiferfuht, und fi) vertragen; 
Anf's Neu entzweie ich das. Paar, 
Und führ' es endlich zum Altar... 
Erinnern werd’ ich mich der fühen, 
Glutvollen Worte jener Zeit, 

Mo ic, der Liebe ganz geweiht, 
Gefeufzt zu meiner Huldin Füßen, 
In unruhvoller Huldigung. 

Jetzt fehlt mir ſolcher Redeſchwung. 





XV. 
Tatjane, lieblihe Tatjane! 
Sept wein ih mit Dir in der Noth, 
Daß Deinem Schidfal, Deinem Wahne 
Gebeut ein mobifher Despot! 
Dein Wahn und ah! — Dein Glüd wird enden, 
Doch erft wird Soffnung Dich verblenden: 
Ein dunkler Drang treibt Deinen Sinn 
Su unbelannten Wonnen hin. — 
Wirkt des Verlangens Giftkelh trinken, 
Dein Traumbild lodt Di fort und fort, 
Und überall wird Dir ein Ort 
Geheimnißvollen Glüdes winken — 
Wohin Du flüchten magſt: Dein Schritt 
Und Herz zieht den Verſucher mit. 





XVI. 


Tatjane leidet jegt unſäglich, 

Sie geht im Garten, klagt und weint, 
Und plößlich ſenkt fie unbeweglich 

Den Blick, der wie gefeffelt ſcheint. — 
Sie ſteht, ber Bufen wogend bebt ſich, 
Die Wange purpurroth belebt fi, 

Der Athem ſtockt, es ſchwimmt ihr vor 
Den Augen, ſäuſelt ihr im Obr... 
Die Nacht bricht an; in bleicher Schöne 
Durchzieht der Mond den Himmelsraum; 
Ganz nah vom bdichtbelaubten Baum 
Erſchallen Nachtigallentoͤne. 

Tatjane findet keine Ruh | 
Und flüftert ihrer Amme zu: | 





XV. 
⸗»Ich kann nicht fchlafen, weihe Schwüle ! 
Mach's Fenſter auf, fomm, nimm hier Plap!« 
— Was haft Du, Herzchen? — »Ungfigefühle, 
Erzähl mir wasle — Ta, lieber Schap! 
Vor Zeiten kannt’ ich viele Sagen, 
Siftorien aus alten Tagen 
Bon böfen Geiftern, Mägbelein 
Und Riefen; doch da3 hab’ ich rein 
Vergeſſen längſt... Ta, ja, dad waren 
Einf Seiten!... Das ift num vorbei! — 
»Erzaͤhl' mir nur, was ed auch feil 
Don Deinen eignen Tugendjahren, 
Wo's doch gewiß gar Vieles giebt 
Zu beihten...... Warſt Du nie verliebt?!« 


XVII. 


— Verliebt? Na, höre auf Tjanettel 
Ich und verliebt? Gott ſei's geftagt! 
Die felige Schwiegermutter hätte 

Mich eher aus der Welt gejagt! — 
»Wie aber famft Du denn zur Ehe?« 
— Wenn Gott fo will daß es gefchebe, 
Macht fi/3 von ſelbft. Mein Iwan war — 
Ich zählte ſelbſt erſt dreizehn Jahr — 
Jünger ala ih. Zwei Wochen täglich 
Kam eine Werberin in’3 Haus, 

Dann fam ih felbft zum Haus hinaus, 
Ich jammerte und meinte Häglih — 
Mit Thraͤnen Iöfte man mein Saar’) 
Und mit Gefang ging's zum Altar... 
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XIX. 
Und in ein fremdes Haus dann brachte 
Man mih... doch Du hörſt gar nicht zu! — 
»Ach liebes Mütterchen, ich dachte 
Mas Andres, finde feine Ruh! 
Ich möchte weinen jet vor Kummer.« 
— Rind Du bift frank, dag Di der Schlummer 
So flieht... o Herr, erbarme Di! 
Was fehlt Dir, Tjane? ſag', foll ich 
Dich mit geweihten Waſſer fprengen? 
Du brennt... ⸗Ich bin nicht franf, doch bier, 
Hier brennt's! ih... liebel«e — Sei mit ihr, 
Gerecbter Gott! — Die Thränen hängen 
Am Auge ihr, die fromm bewegt 
Ein Kreuz mit dürrer Rechte fchlägt. 


IX. 


»Ich liebele ſeufzt Tatjane wieder 

Tief aufgeregt der Alten zu. 

— Das Fieber fchüttelt Deine Glieder! — 
»Ich liebe, geb, laß mich in Rub!« — 
Der Mond mit falben Strahlenſchimmer 
Beleuchtet halb Tatjanens Zimmer; 

In bleiher Schöne, halb entblößt 
Steht fie, die Saare aufgelöft, 

Im Auge Thränen. or der jungen 
Verliebten Heldin an ber Wand 

Die Alte fibt, im Nachtgewand, 

Den Kopf mit einem Tuch umfchlungen; 
Und draußen hüllt der Mondenfchein 
Noch träumend Wald und Fluren ein. 
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XXL 
Weit trägt ihr Herz die Liebeskranke, 
Hinftarrend in den Mondenſchein ... 
Da plöglih faßt fie ein Gebanfe... 
»Geh. Mütterchen, laß mich allein! 
Erft rüd den Tifh mir etwas hierher, 
Bring’ Feder, Dinte und Papier ber, 
Und nun fchlaf wohl!« Sie bleibt allein. 
Still if; fie fiht im Mondenfchein 
Und fchreibt, das Haupt geftübt, bewußtlos, 
Eugen umſchwebt fie immerfort, 
Der erften Liebe Unſchuldswort 
Rang ſich urſelbſt aus ihrer Bruft los. 
Den Brief jeht faltend, feufzt fie tief... 
Tatjane, an wen ift der Brief? 


XXII. 


Schönheiten kannt' ich, unbeweglich 
Und unbegreiflich obendrein, 
Unnabbar , tugendhaft unfäglich, 
Stolz, wie der Winter kalt und rein. 
Bewundert hab’ ich in der Jugend 
Solch angebor'ne falte Tugend, 

Doc blieb ich ſtets ihr möglichſt weit; 
Von ihrer Stirn ſtarrt's allezeit 
Mid) an, gleich jenen SHöllenzügen: 
»Laß jede Soffnung hinter Dir.« ') 
Zu feffeln ift ihr Unglüd bier, 

Und zu verſcheuchen ihr Vergnügen. 
Vielleicht find Euh am Nemaftrand 
Soldy falter Schönen mehr bekannt. 


8. Bodenſtedt V. 6 
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XXI. 


Nod andre wunderliche Schönen 

Kannt ich, von feffeinder Gemalt, 
Verichloffen allen Schmeicheltönen, 
Stolz, felbftifh umd für Liebe kalt. 

Bei Amen fand id — und erftaunte — 
Daß ihre Gemüth, das Ealtgelaunte, 

Em liebend Herz erftarıt‘, erſchreckt', 
Und doch zu neuer Liebe medt'! 

Durch irgend eine feine Wendung, 
Durch Mitleid, durch den zarten Klang 
Der Stimme neue Glut erzwang, 

Daß in leihtglänbiger Verblendung 

Der Liebende — ob noch fo oft 
Getäufht — aufs Neue glüht und hofft. 


XXIV. 
Wodurch iſt nun Tatjane ſchlimmer? 
Daß ſie in lieber Herzlichkeit 
Nichts ahnt vom trügeriſchen Schimmer 
Des Traumes dem ihr Herz geweiht? 
In Einfalt nur ſich ſelbſt betrügend, 
Des Herzens heißem Drang ſich fügend, 
Sich wie ſie iſt ſo ganz auch giebt? 
Iſt's eine Sünde, daß fie liebt, 
Daß Wuünſche ihre Bruſt beleben, 
Daß Gott ihr Geiſt und Phautaſie, 
Gefühl und Willenskraft verlieh? 
Mer wird Tatjanen nicht vergeben 
Den Ausbruch einer Leidenſchaft 
Die nur ihr felber Leiden fchafft! 
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XXV. 
Kalt von Gefühl, ſtreng von Gedanken 
Mag die Kokette richten; — blind 
Giebt ſich Tatjane ohne Schwanken 
Der Liebe hin, gleich wie ein Kind. 
Sie denkt nicht: Wenn ich ruhig bliebe 
Erhöhte ich den Preis der Liebe, 
Und ſichrer fang' ich mit der Zeit 
Ihn, geb' ich ſeiner Eitelkeit 


Erſt durch die Hoffnung Glut und Nahrung; 


Dann folgt der ſchweren Zweifel Wucht, 
Der Reiz entflammter Eiferfuht — 
Damit gewihigt durch Erfahrung, 

Der Herz-gefangne Ritter nicht 

Zu leicht die fügen Feſſeln bricht. 


XXVI. 


Um nicht die Ehre zu verlegen 

Des Heimatlandes, das mir lieb, 
Muß ich den Brief jegt überſetzen 
Tatjanens, die fchlecht ruſſiſch fchrieb. 
Die beimifchen Journale las fie 

Haft gar nicht, und darum befaß fie 
Im Schreiben wenig Eleganz 

Der Sprache ihres Vaterlands, 

Und mußte fo franzöfifch fchreiben. 
Die Liebe unfrer Damen fpriht 

Und fchreibt das Ruffifhe noch nicht; 
Gern muß die fiolze Sprache bleiben 
Der Poſt — bis einft die »große Welt« 
Sie für die Profa würdig hält. 
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XXVIL 
Ich weiß, man läßt jetzt ruſſiſch lefen 
Die Damen, — felbft am Newaftrand. 
Nun benft Euch diefe zarten Weſen 
Den »utgefinnten«e *) in ber Sand! 
Ich frag” Euch freunde, mögt Ihr richten: 
Die Schönen, die Ihr in Gedichten 
Befungen in der Jugendzeit, 
Sie, denen Ener Herz geweiht, 
Konnten fie richtig ruffifch fprechen ? 
Und mußten fie nicht immerdar, 
Mo ruffifch ſprechen nöthig war, 
Die Mutterfprache radebrechen ? 
Derweil, franzöfifch Jede ganz 
Geläufig ſpricht, mit Eleganz. 


XXVIL. 


Der Himmel möge mich befchüßen, 
Daß ih auf Büllen nicht einmal 
Schulmeifter feh' in Frauenmützen 

Uud Akademiker im Shawl. 

Wie rofge Mündchen, die nicht lachen, 
Sind Damen, die nit Schniger machen 
Im Ruffifchiprechen, mir verbaßt. 

Das kommende Geflecht erfaßt 
Vielleicht in KFolge der Ermahnung 
Der Preſſe, ein gelehrter Drang 

Nah Reinheit im Gebrauh und Klang 
Der Worte, — melde düftre Ahnung ! 
ch bleibe ohne Scham und Scheu 
Der guten alten Sitte treu! 
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XXIX. 
Die lieben kleinen Schniger klingen 
Mir fo vertraulich allezeit! 
Neu fühl ichs meine Bruft durchdringen 
Mit Bildern der Vergangenheit. 
Ich bin zu ſchwach zu fpäter Reue; 
An Galliziämen ſtets erfreue 
Ich mid wie an der Poeſie 
Von Bogdanöwitſch,“) oder wie 
An meinen Jugendfünden ... Brechen 
Wir dies Kapitel ab; ed blieb 
Der Brief und, den Tatjane fchrieb, 
Su überfehen. Mein Verſprechen 
Thut mir jeßt leid: die zarte Feder 
Parny's liebt heutzutag nicht Jeder! 


XXX. 


O märeft Du in unfrer Mitte, 

Du Sänger der Melancholie 

Und Feſte) — wagt' ich eine Bitte: 
Daß Deine Sand in Poeſie 
Umwanbdelte und Ruſſiſch fchriebe 
Tatjanens Brief glutvoller Liebe , 

Den fie in fremder Zunge fchrieb ... 
Wo weilft Du? komm, fomm! mir zu lieb — 
Vergebend ift mein Ruf erflungen: 

In Finnlands düftern Felſen baft 

Du, ein vereinfamt trüber Gaft, 

Dich längft entwöhnt der Huldigungen ! 
Hörft meinen Gruß und mein Gedicht, 
Siehft meine Thränen um Di nict. 
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XXXI. 


Da liegt der Brief des lieben Weſens; 
Ich halt' ihn heilig, wahr' ihn treu 

Und habe nie genug des Leſens 

Daran, durchleſ' ihn ſtets auf3 Neu. 
Wie das ſo kindlich ungezwungen 
Erſcheint, und doch von Glut durchdrungen, 
Voll lieber Einfalt und voll Schwung! 
Wer gab ihr die Begeiſterung 

Zu dieſem Brief? Ihr ſollt ihn leſen, 
Ob er auch matter, kälter jetzt 
Erſcheint, wie ich ihn überfeht: 

hr ahnt vielleicht wie er geweſen 

Mit allem Blüthenftaub der Urſchrift — 
Hier ift e8 Kunſt⸗ und dort Raturfchrift. 


Tatjaneng Brief an Gnägin. 





»Ich fchreibe Ihnen — mas kann id 

Bei folhem Schritt noch weiter fagen? 
Jetzt dürfen Sie — ih weiß e8! — mid 
Verachten, und ich darf nicht Magen. 
Doch, glimmt ein Fünkchen Mitleid blos 
In Ihnen, für mein traurig Loos, 

So werden Sie mich nicht verlaffen! 

Erft wollt! ih mein Geheimniß wahren; 
Nie hätt ih den Entſchluß zu faffen 
Gewagt, mein Herz zu offenbaren — 


Sie wüßten niht um meine Schande, 
Wenn die geringfte Hoffnung mir 
Geblieben, Sie zuweilen bier 

Bei uns zu fehen auf dem Lande, 
Wenn mi nur felten — wöchentlich 
Ein Mal nur. Weiter mollte ich 


Ja nichts, als Ihren Worten lauſchen, 
Und ſelbſt ein Wort mit Ihnen tauſchen. 


Ich hätte dann bei Tag und Nacht 
An Sie, den Einzigen, gedacht 

Bis mich Ihr Wiederſehn erfreute! 
Doch fliehn Sie, ſagt man, alle Leute, 
Langweilen ſich bei Allem hier 

Und find für Andre wie begraben 

Im eignen Haus. Was können wir 
In hauslich⸗ſtiller Einfachheit 

Auch für Sie ſein? Doch warum haben 
Sie uns beſucht? Ich hätte nie 

An Sie in meiner Einſamkeit 

Gedacht, mich mie gequält um Sie... 
Vielleicht bereinft mit ernſtem Muth 
Hätt' ich ded Herzens Ueberflut 
Zurüdgebrängt in ihre Borden, 

Die Leidenfhaft ſtark überwunden — 
Ein Andrer hätte ſich gefunden, 

Und eine treue Gattin wär id 

Und tugendhafte Mutter worden — 
Doch mit Bewußtfen jegt entbehr' ich. 


Ein Andrer! ... Nie hätt ich im Leben 
Mid einem Andern bingegeben. 
Für Dich allein bin ich geboren, 
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Du biſt vom Schickſal mir erkoren! 
Mein Leben — mir, bis ich Dich fand, 
Zum Ueberdruſſe und zur Bürde, — 
War mir ein Schickſalsunterpfand 

Daß ich Dich einſtmals finden würde: 
Gott ſelbſt hat Dich zu mir geſandt, 
Daß Du mich ſchützeſt bis zum Grabe... 
Wie oftmals ſchon im Traume habe 

Ich Dich geſehn! Ich liebte Dich 

Als Du noch unſichtbar für mich; 
Schon lange — nein, es war kein Traum! — 
Hat mich Dein Zauberblick bezwungen, 
Iſt Deine Stimme mir erklungen. 

Ich kannte Dich, als Du mir kaum 
Erſchienſt — und glühte, bebte ſchier: 
»Das iſt er!« ſprach mein Herz zu mir. 
Nicht wahr, Du warſt's den ich gehoͤrt, 
Der oft im Schlummer mid geflört, 
Der mid) umfchwebte allerwärts, 

Um frühen Tag, in Abendfpäte, 

Wenn ih den Armen half, wenn ich 
Allein in meine Kammer fchlich, 

Um meiner Seele Glut und Schmerz 
Su bannen, lindern im Gebete? 

Sab ih in ſolchem Augenblide 

Dich nicht die Dunkelheit durchfliegen, 
Did zu mir neigen, an mich fchmiegen, 
Um mid in meinem Gramgefchide 

Mit Troſt und Hoffnung zu erfüllen, 
Mir fhöne Bilder zu enthüllen 

Von Liebesglut und Seligfeit ? 

Mer bift Du, liebes Wefen? ſprich! 
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Umfchwebft Du ald ein Engel mid, 
Der meinem Schube fi geweiht? 

Oder kamſt Du mich zu verſuchen? 

Sol ih Did fegnen, — Dich verfluchen? 
Vielleicht ift Alles dies ein Nichts, 
Daß Trugbild eined Traumgeſichts, 

Ein Wahn den ih im Wahnfinn pflege ! 
Doch — was es jmmer fei: ich lege 
Mein Herz in Deine Sand! Ad Keiner 
Iſt außer Dir, der mich verſteht. 

Eugen , erbarme Du Did meiner! 


Sieb nur, ich ftebe hier allein, 

Sülflos, und weiß nicht aus noch ein, 
Ich kann mich ſelbſt nicht mehr verftehn, 
Und jchmweigend muß ich untergehn. 

Dir, Dir vertrau' ich mein Geſchick, 

Sei Du mein Schub, mein Sort, Eugen! 
O fomm zu mir, durch einen Blid 

Der Hoffnung neu mich aufzurichten 

Aus meiner geiftigen Umnachtung, 

Oder mein Traumbilb zu vernichten, 

Mich zu beftrafen mit Verachtung! 

Ich fchliege. Starr por Scham durchſchau' ich 
Noch einmal ſchnell was ich gefchrieben; 
Doc Ihrer Ehre ganz vertrau' id — 
Sie ift mein einz'ger Hort geblieben !« 
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XXXII. 


Tatjane hält den Brief erſchrocken; 

Die roſige Oblate wird 

Im heißen Munde wieder trocken. 

Sie zittert, ſeufzt, ihr Auge irrt 

Umber; ber Kopf zum Buſen neigt fi, 
Das Hembdihen gleitet ab, .eB zeigt ſich 
Ihr blendend reiner Naden balb. 

Des Mondes Licht, längft matt und falb, 
Berlifcht jet ganz. Sich meit erflzedend 
Weiß dampfend liegt das Thal; ganz vorm 
Glibert ein Bad; des Hirten Horn 
Erſchallt, die Dorfbewohner medend. 

Der Tag briht an, das Dorf erwadt, 
Tatjane hat auf gar wichts Acht. 


XXXIL 
Sie fieht den Tag nicht, noch daB Treiben 
Der Menſchen, fiht, den Kopf gebüdt, 
Hat ihrem inbaltfchweren Schreiben 
Das Siegel noch wicht aufgebrädt. 
Da öffnet fi die Ihüre leife, 
Und bringt ben Thee ihr fehon die greile 
Dhilipjemna: — Mein Kind, '8 tft Zeit! 
Mas feh ich! fhon fo früh bereit, 
Mein Morgenvögelhen? Wie bange 
War ih um Dich! Doch Gott fei Danf, 
Ich fehe Du bift nicht mehr krank. 
Daß Du die ganze liebe lange 
Nacht nicht gefchlafen merft man nicht, 
So frifh und hell ift Dein Geficht. 


—— 


XXXIV. 
»Ach Amme, thu' mir eine Liebe!« 
— Gern Herzchen, Alles gern für Dich! — 
»Denk' ja nicht, daß ich etwas ſchriebe 
Was ... doch Du läßt mich nicht im Stich ?« 
— Ich bitte Dich um Gotteswillen! — 
»So ſchicke Deinen Sohn im Stillen 
Mit dieſem Brief zu... nahebei ... 
Sum Nachbarn ... ſag' ihm auch, es ſei 
Mir lieb, wenn er mich gar nicht neme ...« 
— Ich Bin fo alt fhon und fo dumm, 
In unfrer Gegend bier herum 
Sind viele Nachbarn — kaum noch femme 
Ich ihre Namen: füge mir, 
An wen ift dieſes Briefchen bier! — 


XXXV. 


„Ah Mütterchen! kannſt Du denn gar nicht 
Errathen? 's liegt doch nah genug!« 

— Rind fiehft Du denn mein greife Saar nicht? 
Ta, früher war ich flin? und klug! 

Wenn Deines ſel'gen Vaters Wille... 
‚Nun bitte, Liebſte, ſchweig jest ftille 

Von Deiner jungen Jahre Geift! 

Nimm diefen Brief, der Nachbar beißt 
Dnägin!e — Gleich will ich's beforgen, 
Sei nur nicht 668! Ich gebe gleich, 

Ich bin fo taub ſchon; doch wie bleich 

M Dein Geſicht ... »Sei ohne Sorgen 
Um mein Gefiht, folg’ meinem Wort 

Und fchid’ den Brief zum Nachbar fort.« 
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XXXVI. 


Zwei Tage, früh ſchon angekleidet, 
Tatjane wartet, bleich vor Gram, 

Auf Antwort, — doch wie ſie auch leidet 
Und wartet: feine Antwort fam! 

Doc läßt ſich Lensky endlich fehen. 
»Was ift mit Ihrem freund gefchehen, 
Hat er und ganz vergeffen ſchon !« 

Frägt die Mama mit fcharfem Ton. 

— Die Poſt hat ihn heut aufgehalten, 
Er kommt no, er verſprach es mir! — 
Gab Lensky laut zur Antwort ihr. 
Tatjane kann fi faum noch halten, 
Der Bufen wogt, die Wange glüht, 

Sp wirr bewegt ift ihr Gemüth. 


XXXVII. 


Es dämmert; blitzend auf dem Tiſche 
Dampft ſchon die Theemaſchine jetzt 
Mit ihrem traulichen Geziſche. 

Der Theetopf iſt ſchon aufgefekt, 
(Von ächt japan'ſchem Porzellane,) 
Ein Burſche bringt die fette Sahne, 
Und Olga gießt den duft'gen Trank 
est in die Taffen. Sehnſuchtskrant 
Inzwiſchen an den Fenſterſcheiben, 
Die fie mit ihrem Hauch bededt, 
Tatjane fit; ihr Händchen firedt 
Die feinen Finger aus zu fhreiben. — 
Auf dem geduld’'gen Glafe fo 

Malt fie ein E und dann ein O. 
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XXXVIN. 


Doch trüb von Herzen und Geberde 

Iſt fie; im Auge Thränen ftehn. 

Da, horch! ... Getrapp von einem Pferde... 
Ihr Blut erftarıt... er id... Eugen! 
Und ſchnell vom Fenſter ſich erhebt fie 
Und fchneller als ein Schatten ſchwebt fie 
Davon durch Hausd- und Hofesraum, 
Sliegt, wagt fi umzubliden faum ; 
Ueber den Weg, ber bin zum See führt, 
Sum großen Garten gebt ihr Lauf, 

Nicht Buſch noch Brüde bält fie auf; 
Dort, wo zum Flüßchen die Allee führt, 
Auf's Heine Bänkchen hart am Saum 
Des Waldes finft fie, athmend faum. 


AXXIX. 
»Hier muß er fein! — ihr Auge flimmert — 
Mas er nur dent... wenn er gewußt 
Daß ih... .« Ein Fünkchen Hoffnung fchimmert 
Noch durch die wildbewegte Bruft. 
Sie glüht und bebt, die Blicke gleiten 
Umfonft umber nad allen Seiten: 
Nichts ift zu hören und zu fehn 
Als Mägde, die im Garten ftehn 
Und Beeren pflüden , dabei fingen — 
(Wie e8 der Edelmann befiehlt, 
Der dur den Rundgefang erzielt, 
Daß fie die Beeren nicht verfchlingen. 
So geht's die ganze Ernte lang; 
O Tunferwig zu Krohn und Swang!) 
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Geſang der Mädchen. 


Mädchen, ſchoͤnen Mädchen hr, 
Herzenskinder, lieben Schäkchen! 

Spielt und fingt, “Ihr lieben Mäbchen‘, 
Freuet Euch, ſeid Herzendfroh! 

Stimmt ein Liedchen an im Ehore, 
Singt ein Liebehen von ber Liebe, 

Und durch Euren Rundgefang 

Lot die ſchmucken Burfchen ber, 

Lot fie Her zu unferm Reigen. 


Doch wenn und ein Buͤrſchchen naht, 
Springen wir ihm fchnell entgegen, 
Werfen ihn mit rothen Kirfhen, 
Himbeern und Sjohannidbeeren. 
Romm ben Mägblein nicht zu nahe, 
Ihre Spiele zu belaufen, 

Ihre Scherge, ihre Lieber, 

ihre füßen Liebeslieber ! 


XL. 
Sie fingen, doch Tatjane achtet 
Nicht auf ber Mädchen Rundgefang, 
Die angftvoll nur zu ftillen trachtet 
Des Herzend ungeftümen Drang, 
Der Augen Naß, der Wangen Glühen — 
Doch ach! umfonft if ihr Bemühen: 
Die Wange glüht, der Bufen hebt 
Sich, von ber Angft noch mehr belebt. 
So zappelt mit den bunten Schwingen 
Ein armer, zarter Schmetterling, 
Den fpielend wohl ein Knabe fing; — 
Sp fuht ein Häschen zu entipringen 
Im Felde, dem der fichre Tod 
Schon aus des Sjäger Flinte droht. 
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XLI. 
Doch endlich ſteht ſie auf in Bangen 
Von ihrer Bank. Sie ſeufzt und geht, 
Iſt kaum in die Allee gegangen, 
Als — dicht. Onägin vor ihr ſteht! 
Sein Auge blißt, unter den Schatten 
Der Bäume ſcheint er felbft ein Schatten 
Gefpenfterhaft; und wie erflarrt 
Steht fie in feiner Gegenwart... 
Doch was fid) weiter zugetragen 
Beim underhofften Wiederfehn 
Zwiſchen Tatjane und Eugen, 
Fehlt heute mir die Kraft zu fagen; . 
Ich bin erfhöpft, verlange fehr 
Nah Ruhe — nächſtens hört Ihr mehr! 


Anmerkungen sum dritten Buche. 


I) Malek⸗Adel, der Held eined Romans ber Mat. Cottin; 
be Rinar ber Helb eines Romans der frau v. Krübener. 

2) Sean Sbogar, von Charles Nobier. 

3) Dies bezieht fid) auf Die ruffifhe Sitte, berzufolge ben Naͤd⸗ 
hen aus der niebern Volksklaſſe am Trauungstage bie beiben langer 
Söpfe, in welchen fie bas Haar tragen, aufgewunden und unter ein 
enganliegendes ſeidenes Tuch gezwängt werben. 

4) Das weltbefannte »lasciate ogni speranza«. 


3) Ein unbebeutenbes, vielverfpottete® und längft wieder zu 
Grunde gegangened ruffifhes journal, welches von einem gemiffen 
Ismaẽloff herausgegeben wurbe. 

6) Hippolit Fedorowitſch Bogdanowitſch (geb. 1743, F 1803 
ein frifches, anmuthiges, aber mehr durch glückliche Nachahmung als 
duch eigne Erfindung glänzendes poetifche® Talent. Seine befann- 
tefte Schöpfung ift „ Duſchenka“ (das Seelhen) ein nad) Lafer 
taine's „Pſyche“ gejchriebenes , durch leichte Sprache und humoriſtiſche 
Färbung fehr gefälliged Gedicht. 

7) Es it Baratynsky bier gemeint, ein Zeitgenofie Pufd- 
kin's und beliebter lyriſcher Dichter von großer Originalität. Er ver- 
fam in der Verbannung. 


Diertes Bud. 


La morale est dans la nature des choses. 
Necker. 


5. Bodenftett. V. 7 
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vo. 


Te wen’ger wir die Frauen lieben, 
Te mehr find fie für uns entbrannt, 
Und leichter fo in's Net getrieben 
Das ber Verführer auögefpannt. 
Einft gar als Kunft ber Liebe rühmte 
Das Laſter fih, das unverblümte, 
Das liebeleer und kaltbewußt 

Genuß gefuht in Sinnenluft. 

Mit ſolchem Ruhme fi zu ſchmücken 
Stand mohl ber hohlen Würdigkeit 
Der Affen aus der alten Seit. 

Mit rothem Abfab und Perrüden 
Erlofh der Lovelace Stern 

Der vielgerühmten alten Seren. 


VII. 


Wer kann ſtets Heuchlerlarven tragen? 
Mit Wichtigkeit und liebeheiß 

Stets wiederholt daſſelbe ſagen 

Was alle Welt ſchon lange weiß; 
Dieſelbe Antwort ſtets zu hören 

Und Vorurtheile zu zerftören 

Die niemald waren, niemals find 

Bei einem breigehnjähr'gen Kind. 

Wer fängt zulet nicht an zu gähnen 
Bei all dem Schwören, dem Betrug, 
Mit Ringen, Angſt und Liebeslug, 
Den langen Briefen, ew'gen Thränen? 
Dazu bie weiblihe Verwandtſchaft 
Und des Gemahls läft'ge Bekanntſchaft! 








— 101 — 


IX. 
Sp denkt Eugen jetzt, der ſchon frühe 
Der Leidenfchaften Wacht empfand, 
Und überfättigt, ohne Mäbe 
Dem tollen Strudel fih entwanb. 
Sein weichliches Schlaraffenleben 
Nahm ihm die Kraft zu ernſtem Streben. 
Gab er fid Einem glühend hin: 
Schnell trübt ein Andres feinen Sinn. 
Zu warten fehlte ibm der Wille, 
Und im Erfolg ftarb der Genuß; 
Durch Spott verſcheucht' er Ueberdruß; 
Gequält im Lärm, wie in der Stille, 
Verlor er fo in Traurigkeit 
Acht Jahr, bes Lebens Biäthezeit. 


X. 


Die Leidenſchaft verließ ihn ploͤtzlich, 
Statt beffen liebelte er nun; 

Ein Korb — war ihm oft ganz ergdglich, 
Verratd — ein Grund um auszuruhn. 
Er fucht die Frauen ohne Schwärmen, 
Verläßt fie ohne fi zu härmen, 
Gleihgältig ob geliebt, gehaßt. 

Wie wohl zur Whiſwarthie ein Gaft 
Gleihgültig führt am Winterabend: 
Er feht fi, fptelt, und iſt es aus 
Mit der Parthie, führt er nah Haus, 
Gemüthlih fih am Schlummer labend, 
Und weiß noch nicht wenn er erwacht 
Wo er fein Spielen heute macht. 
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XI. 


Tatjanens Brief jedoch erweichte 
Onägin's Herz ganz wunderſam; 

Wie ſie ſich ſo vertrauend zeigte 

In ihrem Schwärmen, ihrem Gram! 
hr bleiches Bild erſcheint ihm theuer; 
Der ftille Schmerz, des Auges feuer 
Hat, mie er ihrer jeht gedenkt, 

An ſüßes Träumen ihn verfentt. 
Vielleicht erweckt es alte Triebe 

in feinee Bruſt, doch will er nicht 
Mißbrauchen diefe Zuverſicht 

Der erſten, unſchuldvollen Liebe. 

Doch jetzt laßt uns zum Garten gehn, 
Wo Beide vor einander ſtehn. 


XII. 


Ein Paar Minuten Beide blieben 
Ganz ſtumm, dann trat Eugen heran 
Und ſprach: Sie haben mir geſchrieben, 
Vertraun mir Ihre Liebe an; 

In Ihrem Brief liegt vor mir offen 
Au Ihr gebeimfteg Wünſchen, Hoffen. 
Ich ehre diefe Offenheit, 

Die ein Gefühl, daB lange Zeit 

In mir erlofchen war, erneute; 

Dod fern fei mir jebt Schmeichelei! 
Aufrichtig wie Sie felbft und frei 
Will ich zu Ihnen fprechen heute; 
Erft hören Sie mid ruhig an, 

Und fällen felbf mein Urtheil dann! 
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ATI. 
Wenn mich für Häußlichkeit auf Erden 
Beftimmt ein glüdliche® Geſchick, 
Um Gatte, Vater gar zu werden, 
Wenn mir nur einen Augenblid 
Die Bilder des Familienlebens 
Ein Glück erfchienen, werth des Streben?: 
Gh hätte — ehrlich ſag' ich's — nie 
Ein andres Weib erwählt als Sie! 
Ta, glauben Sie mir was ich fage: 
Sie gleichen meinem Ideal! 
Nie träf ich eine andre Wahl; 
Mit Ihnen lebt! ich meine Tage 
So glüdlid — und dur Sie allein — 
So glüdlih ala ich könnte fein! 


XIV. 


Doch bin id nicht zum Glück geboren, 
Mein Herz liegt mit fi felbft im Streit; 
Und unnüß wäre und verloren 

Für mid all ihre Trefflichkeit. 

Ja glauben Sie: der Ehftand würde 

Uns Beiden bald zur Dual und Bürde! 
Wie fehr mein Herz auch glüht und wallt 
Kür Sie — Gewohnheit macht es kalt. 
Sie würden meinen — und ich bliebe 
Do ungerührt von Ihrem Schmerz, 

Die Ihränen reisten nur mein Hey. 

So zeigt im Geift fi mir die Liebe 

Des Eheſtandes Rofenzeit: — 

Run denken Sie die Wirklichkeit! 
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XV. 


Die arme Fran in Angſt und Wehe 

Um ihren Mann, troftiod, allen — 

Bei Tag und Nacht — welch eine Ehe! 
Mas kann auf Erden fchlimmer fein? 

Der Mann, den Werth ber Gattin fennenb, 
"Und doch fi mürriſch vom ihr trennend, 
(Indem er feinem Schichſal flucht,) 

Dabei voll kalter Eiferſucht 

Wie ih! — Sie würden mich nicht lieben ! 
Sie kannten mich nicht wie ih bie, 

Als Sie mit fo viel Herz und Sinn 

Voll reiner Glut an mid) gefchrieben. 

Kann ſolch ein Loos vol Weh und Pein 
Für Sie befimmt vom Scidfal fein? 


XVL 


Entſchwundne Jahre, Träume, Triebe 
Sind ewig ohne Wiederkehr; — 

Ich liebe Sie mit Bruderliebe 

Tatjane — und vielleiht noch mehr! 
Gleihwie die Blätter ſich zerfireuen 
Vom Baum, und fi) im Lenz erneuen: 
So wechſelt auch in Mädchenbruſt 
Das Liebesweh mit Liebesluſt. 

Das Schickſal will es ſo. Sie finden 
Bald einen beſſern Mann als mich, 
Doch kennt nicht Jeder Sie wie ich — 
Drum lernen Sie ſich überwinden! 

Die leichte Unerfahrenheit 

Führt oft zu ſchwerem Web und Leib. 





— 1 — 


XVM. 
Sp predigte Eugen. Sie hörte 
Kaum athmend zu, war immerfort 
in Thränen, und fein Einwand ftörte 
Don ihr des Morafiften Wort. 
Den Arm, ben er ihr angetragen, 
Nimmt fie ſtumm an (man pflegt zu fagen 
Mechaniſch), und den Kopf gefentt, 
An feiner Seite heimmärts lenkt 
Sie durd ben Garten ihre Schritte. 
Sufammen teaten ein bie Zwei, 
Und Niemand fand etwas dabei, 
Weil auf dem Land bie alte Sitte 
So gut ihr freied Vorrecht hat, 
Wie in der ftolgen Mosquaſtadt. 


XVIII. 


Hat nicht Onägin mit Tatjanen 
Gehandelt wie ein Ehrenmann? 

Ich traf ihn oft auf gleichen Bahnen 
In ſeiner frühſten Jugend an; 

Doch, mochte oft fein Thun ibn abeln: 
Die Welt fand ſtets an ibm zu tadeln, 
Und Freund wie Feind (die beiden find 
So ziemlich Eines Geiftes Kind) 
Waren ihm fchlechte Tugendſtützen. 
Jedweder Menfch bat Feinde hier, 
Doch, lieber Gott, zunächſt Hilf mir 
Vor meinen Freunden mich zu fchüßen! 
Was mich die Freundſchaft ſchon geplagt: 
Du Himmel weißt's, Dir ſei's geklagt. 
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Mas nun? Ta fo! Ich wollte eben 
Bemerken (nur fo nebenbei), 

Nicht leicht wirb’3 eine Dummbeit geben, 
Wie fabelhaft fie immer fei, 

Und feine Lüge, bie ein Bube 

In irgend einer Kneipenftube 

Erfunden, und die das Geſchmeiß 

Der Großen zu. vergrößern meiß, 

Um Eud recht gründlich durchzuhecheln, 
Die Euer Freund nit naderzäblt, 

Und mehr binzufügt, als verhehlt, 
Natürlich abſichtslos, mit Lächeln — 
Denn troß dem abgefhmadten Zeug, 
Mie.. . ein Verwandter liebt er Euch! 


XX. 


Ihr, meine geiſtigen Bekannten, 

Für die ich meine Verſe ſchrieb: 

Sagt mir, was machen die Verwandten? 
Vielleicht am Ende wär's Euch lieb, 
Erflärt! ih Euch den Austrud heute: 
Verwandte nennt man brave Leute, 

Die man nad altem guten Braud 
Hochſchätzen muß und lieben auch, 

Und denen man zu gratuliren 

Gezwungen ift zum Weihnachtsfeſt, 
Damit fie fonft den ganzen Reſt 

Des Jahrs und aus dem Blid verlieren. 
Sie find zu Allerlei bereit, 

Gott fegne ihre Lebenszeit! 
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XI 
Doch mehr gilt Achte Mädchenliebe 
Als Freundſchafts⸗ und Verwandtſchaftspflicht; 
Bei ihr verliert im Sturmgetriebe 
Des Lebens Euer Recht fidh nicht. 
Zwar Vieles ändert die Erfcheinung: 
Die Launen der Natur, die Meinung 
Der Modemelt; — und ift den Fraun 
Denn überhaupt in's Herz zu ſchaun? 
Und fliegt nicht leicht wie Flaum im Winde 
Das Herz des Weibed bin und ber? 
Jetzt liebt Euch Eure Gattin ſehr: 
Gebt Acht, daß ihre Treu nieht fehminde! 
Treibt nicht der Teufel feine Kunft 
Mit Weibertreu und Weibergunft? 


XXL. 


Men foll man lieben, wem vertrauen? 
Wo ift er, der und nie beträgt, 

Auf den wir ohne Argwohn bauen, 
Der unferm Herzen ganz genügt, 

Uns nie verleumdet und nie fchmeichelt, 
Uns nie mit Bärenpfoten ftreichelt, 
Kein fchläfernder Erzähler ift; 

Und blind für unfre fehler ift? 

Iſt Dir die Sehnfuht noch geblieben 
Nah ſolchem eitlen “Ideal, 

So bleibt Dir feine andre Wahl, 
Mein Leer: als Dich felbft zu lieben, 
Denn außer Dir ift m der Welt 
Doch Niemand, der Dir fo gefällt. 
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xx. 
Was folgte jenem Wiederſehen? 
Web ihr! bie Loͤſung IR nicht ſchwer. 
Tatjanend Bram will wicht vergeben, 
Die Arme leidet immer mehr, 
Eugen, ihr mehr als vorhin theuer, 
Sat unbewußt ber Liebe Feuer 
Zu nenen Brand in ihre entfadht; 
Sie hat nicht Ruh bei Tag und Nacht. 
Gebrodyen ift bed Lebens Blüthe, 
Gefundheit, Friſche, froher Sim 
Schwand mie ein leerer Schall dahin! 
Unb brüdend lag's anf bem Gemüthe: 
Wie Sturmgemölt den frühen Tag, 
Den kaum entflammten, trkben mag. 


XIV, 
Sie ſchweigt; buch ſpricht's aus ihren Zügen 
Wie alle Lebensfreude floh — 
Nichts, nichtB vermag fie zu vergnügen, 
Ahr armes Herz wird nimmer froh! 
Die Nachbarn flüftern ſchon bedenklich 
Die Köpfe fchättelnd: Ste wirb fränklich, 
Menn nur bald Jemand um fie freit! ... . 
Genug davon! Mir fcheint es Seit, 
Jetzt andre Bilder zu entrollen, 
Von junger Tiebe Luft und Glück. 
Tatjane hielt mi fo zurüd, 
Weil — darum müßt Ihr mir nidyt großen, 
Daß ich zu lange bei ihr blieb — 
Weil fie mir fo von Herzen lieb. 
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XXV. 
Wladimir fühlt ſich gan; unſäglich 
Beglüdt in feiner Leibenfchaft, 
Und Olga’8 Reize geben täglich 
Der Liebe neue Glut und Kraft. 
Er weilt in ihrer Nähe immer. 
Bald fihen fie im dunklen Zimmer, 
Luftwandeln bald im Gartenland 
Am frühen Tage, Hank in Hank. 
Und was gefehieht? In feinem Lieben 
Bol Glut, doch ſchamhaft, wagt er kuun 
Zu füffen ihres Kleides Saum, 
Mit Loden, die fich ihr verſchieben 
Zu fpielen; was er auch nur that, 
Macht ibm ihr Lächeln dazu Muth. 


XXVI. 


Manch fittlicher Roman zerſtreute 

Auch Lensky's tugendhafte Braut, 

Wo ber Berfaffer Welt und Leute 

Mehr ala Ehateaubriand durchichaut. 

Und Lensky überfchlug beim Lefen 

Was zu gefährlich für ein Weſen 

Wie Olga — unb felbft roth vor Scham 
Ward er, wenn ſolche Stelle kam. 

Oft fipen fie zurüdgegogen 

Beim Schachbrett ſtumm, und während er, 
Ernft überlegend bin und ber, 

Den Kopf ftübt auf den Ellenbogen, 
Kommt's por, daß er zerſtreut — verliebt, 
Den Bauer ſtatt des Thurmes fchiebt. 


> 10 


XXVII. 
Zu Haus befchäftigt er ſich wieder 
Mit Olga, fhreibt ihr Sprüche ein 
In's Album, oder zarte Lieder; 
Er malt und zeichnet auch fehr fein, 
Und fhmüdt das Album zum Exempel 
Mit Täubchen, einem Liebestempel, 
Grabftein und Lyra; und im Schwung 
Poetiſcher Begeifterung 
Füllt er die leergebliebnen Räume 
Belchriebner Blätter bi8 zum Rand 
Mit Verfen an von feiner Hand — 
Dentmale feiner ftilen Träume, 
Und Spuren füßer Schwärmerei, 
Im Grund ein ew'ges Einerlei. 





XXVUl. 


hr habt wohl felbft ſchon auf dem Lande 
Solch Fräulein - Album angefehn, 

Wo vorn und binten, bi8 zum Rande 
Freundſchaft und Liebe fid) ergehn. 

Die Verſe fteben ald Vermächtniß 

Der Freundfchaft bier nah dem Gedächtniß 
Verfälfcht, verlängert und verkürzt, 

Mit Fehlern aller Art gewürzt. 

Ganz vorne fteht in bunten Tinten: 
Qu’ecrirez-vous sur ces tablettes? 
Darunter: toute a vous, Annette. 
Und auf dem legten Blatt ganz hinten 
Steht: » Mer Did mehr noch liebt als ich, 
Der fchreibe ſich bier hinter mid! « 
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XXIX. 
Nie fehlen Fackeln mit zwei Herzen, 
Und » Blumen, die die Freundſchaft meiht, « 
Viel Reimerei auf Herz und Schmegen 
Und »Liebe bis zur Emwigfeit! « 
Vielleiht ein Militair auch Erigelt 
Sich ein, der fharf in Reimen witelt; 
Ta, und ich felber, meine Seren! 
Schreibe mich in ſolch Album gem: 
Feſt überzeugt, daß der Gedanke, 
Den anſpruchslos die Mufe beut, 
Auch wirklich anſpruchslos erfreut, 
Und, dag man ſich nicht unnüß zanke 
Mit boshaft albernem Geſicht, 
Ob in mir Wiz ift oder nicht. 


XXX. 


Doch ihr verwimſchten Teufelädinge, 
Aus Eitelkeit zur Schau geftellt, 
Ahr Dual moderner Dichterlinge: 
Prunkalbums aus der großen Welt, 
Die mit Tolftoy’s') Bildern prunfen 
Und Baratynsky's Geiftesfunfen, 
Zur Schau gelegt in Gold und Sammt: 
Der Blitz verbrenn' Euch allefammt! 
Wenn eine Dame mir mit Lächeln 
Ein ſolches Rieſenalbum reicht: 

Wie mir der Wizß zu Kopfe ſteigt 
Sie reht mit Bosheit durchzuhecheln! 
Und doc ſchreib' ich in ſolchem Fall 
Selbft oft ein zartes Madrigal. 
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XXXL 
Lensky fchreibt feine Mabrigalle 
Für Olga, denn vom Liebe träuft 
Sen Herz, weshalb er nicht zum Schale 
Der Reime kalte Wihe häuft. 
Sein Herzblut fließt durch feine Lieber, 
Bon Olga tönen alle wieder, 
Und darum find fie immerbar 
Wie feine Liebe warn und wahr. 
Alfo fchriebt Du auch nie vergebens 
Jaſykoff!“) fangft mas Dein Gemäth 
Drangvoll, Gott weiß für wen, durchglüht. 
Sp wird zum Denkmal Deines Lebens 
Dein Lieb, worin Du offenbarft 
Und wie Du bift und wie Du warf! 


XXXI. AXXI. 

ea ) 
XXXIV. 

Wohl hätte Lensky feiner Lieben 

Oft ein begeifterted Gedicht 

Vol Ruhm's⸗ und Freiheitsglut gefchrieben, 

Doch Olga las dergleichen nicht. 

Seid hr fo glüclich je geweſen, 

Eurer Geliebten vorzulefen 

(Sin Ber und Rem) wie hr fie liebt? 

Man fagt, daß es nichts Schoͤn'res giebt! 

Wohl mag es monmeboll erfcheinen, 

Im fühen, rührenden Gedicht 

Vor der Geliebten Angefiht , 

Sih auszujauchzen, außzumeinen, 

Obgleich fie, Blick und Saupt gefentt, 

Vielleiht ..... an ganz was Andres denkt. 


Zee 


XXXV. 
Was meine eigne Dichterflamme 
Klangvoll geſtaltet für das Ohr, 
Leſ' ich nur meiner alten Amme, 
Der Freundin meiner Jugend vor. 
Oder zumeilen auch erwiſche 
Ich einen Nachbar wohl nach Tiſche 
Beim Rockſchoß, und erſticke ihn 
Mit Oden und mit Elegien. 
Oder (und dies iſt wie ich ſage), 
Vom ew'gen Dichten ſtumpf und dumm 
Fahr' ich auf meinem Teich herum, 
Und wilde Enten dort verjage 
Ich, die vor meinen Melodien 
In lärmend⸗raſchem Flug entfliehn. 

XXXVI. 

Ba ki ee ‘ 

AXXVID. 
Wo mag Eugen Onägin bleiben? 
Geduld, gleih fag ich, wo er blieb, 
Und will auch ganz genau befchreiben 
Mie er die Tage fi) vertrieb. 
Er lebt jegt einfam und verborgen, 
Um ſechs Uhr fhon am Sommermorgen 
Erhebt er fih, gebt dann zum Fluß 
Dit an bes fteilen Berges Yuß, 
Und diefen Hellespont durchſchwimmt er — 
(Er ahmt Giülnarens Sänger nad) 
Trinkt feinen Kaffee dann gemach, 
Und eine ſchlechte Zeitung nimmt Jer 
Dabei zur Sand, und dann... ja dann 


Sieht ihn fein Kammerdiener an. 
3. Bodenſtedt. V. 8 





AÄXXIX. 
Spazieren, tüchtig ſchlafen, lefen, 
Maldfchatten, Quellgeräuſch, der Fluß, 
Und von ſchwarzäugig - jungen Wefen 
Von Zeit zu Seit ein friiher Ruß; 
Ein feurig Roß geſchickt bezwungen, 
Ein Mittaggmahl, pikant, gelungen, 
Ein Fläfhchen reinen Wein bau: — 
So führt in Einfamfeit und Ruh 


Dnägin jebt fein Heil'genleben. 3 


gern bleibt die Sorge feinem Sinn, 
Er Lebt den fhönen Sommer bin 
Der trägen Ruhe ganz ergeben, 
Und feiner Freunde, wie der Stadt 
Und ihrer Feſte herzlich ſatt. 


XL. 


Doc ift im Land, das wir bewohnen, 
Der Sommer die Karikatur 

Des MWinterd nur in wärmern Zonen, 
Ein flüht'ger Aufpuß der Ratur. 

Früh fängt der Herbfiwind an zu wehen, 
Die Sonne läßt ſich feltner fehen 

Und kürzer wird der Tag; der Wald 
Verliert fein ſchattig Laubdach bald. 
Ringsum feuchtkalte Nebel liegen 

Und büllen Wald und Fluren ein; 
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Zum Süben fort mit lautem Schrein 
Die Schtwärme wilder Gänfe fliegen — 
Langweilig, traurig wird es ba, 

Und der November ift fchon nah. 


XLI. 


Wie jetzt die Morgenröthe trauernd 

Empor aus kalten Nebeln ſteigt, 

Der Wolf mit feiner Wölfin, lanernd 

Auf Beute, aus dem Dickicht fchleicht; 

Das Roß, die nahen Feinde witternd, 
Bäumt fi und ſchnaubt, vor Furcht enitternd, — 
Der Reitexsmann vorfichtig ſchwenkt 

Sein Roß und in die Berge Ientt. 

Dan bört das Horn nicht mehr erklingen 
Des Hirten, der die Kühe aus 

Dem Dorf treibt, Alles bleibt zu Haus. 
Das Spinnrad ſchnurrt, die Mädchen fingen 
Dazu vergnügten Angeſichts — 

Der Kienfpan fladert ftatt des Lichts. 


XLI. 
Schon bligt und kracht das Eis im Thale, 
Und, glängender als ein Parket 
In modifh aufgepußtem Saale, 
Schimmert des Fluſſes fchmales Bett, 
Auf deffen Spiegel muntre Haufen 
Bon Buben lärmend Schlittſchuh laufen. 
Auf ihren rothen Pfoten fchwer 
Und plump tappt eine Ente ber; 
Sie läßt zum Eife fi verloden 
Im Wahne, daß es Waffen fei; 


Behutfam matjchelt fie herbei 
8’ 
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Und gleitet aus. In Iuft'gen Flocken 
Fällt jeht der erſte Schnee, und weiß 
Bedeckt fich weithin Feld und Eis. 


XL. 


Was fol man thun fich zu zerftreuen 

In folder Winter- Wäftenei? 

Spazieren? Wer mag ich erfreuen 

An diefem falten Einerlei? 

Ausreiten? Wo das Pferd beim Schreiten 
Stets in Gefahr ſchwebt auszugleiten? 

So pflang’ Di in Dein Zimmer bin, 
Bei warmen Ofen, Herz und Sinn 

An Walter Scott's Romanen labend! 

Du willſt nit? Nimm dad Haushaltsbuch, 
Sieh Alles nad, tem‘, ſchimpfe, find’! 
So ſchwindet unbemerkt der Abend; 

Und morgen geht's wie heut; — wie frob 
Verbringft Du Deinen Winter jo! 


XLIV. 
Eugen lebt jeht, ein Freudenhaſſer, 
Beihaulid — träg, tagaus, tagein; 
Nimmt früh ein Bad in eifgem Wafler, 
Sitzt dann ben ganzen Tag allein 
Und wählt in Rechnungsbüchern immer. 
Sumeilen auch im Billardzimmer 
Spielt er für fih allein und ftößt 
Bi ihn die Mittagszeit erlöft. 
Der Tiſch trägt heute zwei Bedede, 
Ein lieber Gaſt kommt zu Eugen — 
Er fteht am Feuſter audzufehn, 
Sieh, da biegt Lensky um bie Ede! 
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Das Dreigefpann hält an im Lauf. 
„Nun tragt die Suppe eilig auf!« 


XLV. 
Auf unfered Unachoreten 
Eugen vorheriges Geheiß 
Bringt man ſogleich für den Poeten 
» Elicguot« und »de Motte in Eis. 
Welch' eine Duelle ſel'ger Träume 
Birgt dieſes fchneeige Geſchäume! 
Mie ift fein Duft fo angenehm, 
Wie gleicht er — Gott weiß allemem! 
Einf war Champagner meine Wonne, 
Ih fhlürfte, ald ich jünger war, 
Dft Wite und Begeiſtrung gar 
Aus feinem frifchen Suuberbronne. 
Wie mandhen Streit, Vers, Witz und Traum 
Erwedte mir fein füßer Schaum! 


XLVI. 
Doch will er mir nicht mehr bebagen, 
Ich liebt! ihn nur als junger Thor, 
Und ziehe jeht für Geift und Magen 
Den friedlihen Bordeauxwein vor. 
Beim AT ift immer mir als hätte 
Ich eine launifche Kofette 
Vor mir, die andre Leute fehr 
Verführen mag, doch mich nicht mehr. 
Dod du, Bordeaug, bift auch im Kummer 
Und Unglück treu! haft aflezeit ⸗ 
Bewieſen deine Trefflichkeit. 
Du hältſt mich wach, lullſt mich in Schlummer, 
Wie ich's bedarf, bald fo, bald fü. — 
Deine Gefundbeit, Freund VBorbeaug! 


XLVII. 


Die Glut erliſcht, die goldnen Kohlen 
Bedecken ſich mit Aſche kaum, 

Und faſt unſichtbar, wie verſtohlen 
Entſchwebt der Dampf, ſo leicht wie Flaum. 
Kaum haucht noch Märme durch das Zimmer, 
Indeß der Rauch der Pfeifen immer 
Fortzieht durch den Kamin. Doch friſch 
Schäumt der Pokal noch auf dem Tiſch. 
(Wie lieb’ ich in der Dämmerftunde 

Mit trauten Freunden im Berein 

Ein traute8 Wort beim Glaſe Wein, 

Zur Seit fo »zwifhen Wolf und Sunte.«®) 
Warum dad, weiß ich ſelber nicht.) 

Doch jebt kommt was Onägin ſpricht: 


XLVIII. 


„Nun fag wie's Deinem Engelsköpfchen 
Dlga, und wie! Tatjanen gebtt« 

— Erft fhen® mir noch ein friſches Tröpfchen 
In's Glas ... fo, fo, genug! ... es ſteht 
Sehr gut mit ihnen; viele Grüße 

Bon Allen! DO, wie meine füße 

Olga jetzt ſchön iſt! Diefe Bruft 

Und dieſer Nacken! Hör, Du mußt 

In diefen Tagen mit mir gehen 

Zu Farin’; ſag' ob ſich das ſchickt: 

Zweimal haft Du in's Haus geblict 

Und läßt Did nun gar nicht mehr fehen .... . 
Do, ich vergaß: fie laden Dich 

Zu nächſter Woche ein durch mid! — 





»Wen? Mich?« — Sa, Did! zum Ramendtage 
Tatjanens, nähften Freitag, Du 

Kommft doch beftimmt? Nicht wahr: ich fage 
Sarin 8 in Deinem Namen zu? — 

» Es giebt bei ſolchem Namensfeſte 

Su viele und verſchiedne Gäͤſte.« 

— Hier werden ihrer wen'ge fein, 

Nur die Verwandten lädt man ein; 

Nicht wahr, Du thuft mir den Gefallen 

Und kommſt? — » a wohl!« — Hab’ taufend Dank 
Mein Freund! — rief Lensky, und er trank 

Sein Glas auß, ließ ein Hoc, erfchallen 

Auf Olga, und ſprach immer mehr 

Von ihr; er liebte fie fo fehr! 


L. 
Er ift fo froh! Schon in zwei Wochen 
Iſt feine Zeit der Prüfung um, 
Wird ihm der Liebe Lohn verfprochen 
Im Sodyzeitäbettmpfterium. 
Er denkt nur an das Glüd ber Ehe — 
Und ihre Plage, und ihr Wehe, 
Die Dual bed ew'gen Einerlei 
Falt ihm felbft nicht im Traume bei. 
Ich aber glaube, oder wähne, 
(Und mit mir fiimmen Diele ein) 
Langmweilig muß der Ehftand fein 
Mie ein Roman von Fa Fontaine. 
Mein armer Lensky, aber Du 
Biſt wirklih wie gemacht dazu! 
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LI. 


Er war geliebt ... wenigſtens glaubte 
Er ſo, — und glücklich muß der ſein, 
Dem man den Glauben nody nicht raubte 
Durch hoffnungslofen Zweifels Pein; 

Der forglo8 im Genuß verfunten 

Träumt wie ein Wandrer ber betrunfen, 
Oder (was zarter allerdings!) 

Wer lebt nah Art des Schmetterlingß. 
Doch Weh bem, der mit Vorficht handelt, 
Stets Aberlegt, ſich nie vergißt, 

Mie einer Thorheit fähig if, 

Mißtrauiſch feine Wege wandelt — 

Den die Erfahrung niederdrüdt, 

Kein Wahn, kein Traumbild mehr beglüdt! 


Anmerkungen sum bierten Zuche. 


1) Graf Tolftoy — gegenwärtig Bicepräfibent ber Alabemie 
der Rünfte in Petersburg, Ba fih als Künftler befonbers einm 
Namen gms! durch feine in Mebdaillonform ausgeführten allego 
riſchen Reliefbarftelungen aus ben Freiheitskriegen. 

2) Jaſykoff — beliebter ruffifher Dichter aus ber Pufchlie- 
fen Periode, ber bei feinem erften Auftreten (feine Gedichte er 
fhienen gefammelt in Peter&burg 1833) ungewöhnliche® Auffchn 
erregte. Ueberſchwengliche Kritiker und Leſer glaubten in Jaſykoff den 
poetifchen Meſſias Rußlands entbedt zu haben und priefen — Lieber 
als das Morgenroth, dem balb ber volle Sonnenaufgang feines bid- 
terifhen Genius folgen würbe. Von ben glanzvollen Verheißungen 
ift aber feine in Erfüllung gegangen. 

3) Diefe beiden Strophen habe ich ausgelaſſen, ba fie eigent- 
lich weder zum Gedichte gehören, noch für ben beutfchen Refer ver- 
ftändlih und genießbar fein würben. 

4) Diefe Strophe, welche in ber erfien Ausgabe der Urſchrift 
ausgefüllt war, bat Pufchkin felbft fpäter geſtrichen / und mit Redt. 

) Ich babe bier den zuffifchen Ausbrud beibehalten, ber ganz 
dem franzöfifhen „entre chien et loup « entfpricht. 


$ünftes Bud, 


D, bleibe biefen graufen Träumen fremb, 
Du meine Swätlana. 


Shukowsky. 





J. 


Von ungewöhnlid, langer Dauer 

Erfchien der Herbſt in diefem Jahr; 

Dem Froſte folgten Regenfchauer, 

Und Schnee fiel erft im Januar. 

Tatjane, die in früher Stunde 

Sich ſchon erhob, fah in der Runde 
Vom Fenfter aus dem Schlafgemad) 

Feld, Garten, Hofraum, Zaun und Dad 
Mit Schnee bededt. Den Berg herunter 
Schlang fih ein flimmernd Kleid von Eis, 
Die Bäume prangten filberweiß, 

Im Hofe hüpften Elſtern munter; 
Eisblumen an die Scheiben malt 

Der Froſt, und Alles blikt und ftrahlt. 


il. -« 


3 iſt Winter. Statt bes Pflugs den Schlitten 
Lenkt jept der Landmann durch die Flur, 

Sein Pferdchen trabt in kurzen Schritten 

Und fuht im Schnee fich felbft die Spur. 

Und bie Kibitka, ftürmifch eilt fie 

Vorüber, und den Schnee zertheilt fie. 

Der Boftillon mit rothem Gurt 

Um feinen Schafpelz, fchnalzt und fchnurtt. 
Dort läuft ein flinfes Bauerbübchen, 

Das feinen Hund im Schlitten fährt, 
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Sich ſelbſt verwandelnd in ein Pferd, 

Die Mutter drodt ihm aus dem Stübchen, 
Er lacht, und trabt umher im Schnee; 
Bor Froſt thut ſchon fein Händchen weh. 


III. 
Vielleicht ſind ſolche Bilder widrig 
Für Euren hochgewöhnten Sin, 
Ihr findet ſie gemein und niedrig, 
Gar nichts Poetiſches darin. 
Ein andrer Dichter hat begeiſtert 
Sich dieſes Stoffes ſchon bemeiſtert, 
Dem erſten Schnee, der Winterszeit 
Ein klangvoll hohes Lied geweiht‘) 
Entzüden wird Euch, was die Dichtung 
Don all dem Sauber offenbart 
Geheimnißvoller Schlittenfahrt. 
Ich ftreite nicht in diefer Richtung 
Mit ihm, dem Meifter im Gedicht, 
Mit Dir auh, Baratynsky, nicht! 


IV. 


Tatjane liebte unfern Winter, 

Denn Ruffin war fie ganz unb gar, 
(Kam fie auch felbft nicht recht dahinter, 
Warum) Der Glanz des Eiſes war 
Und Sclittenfahrt ihr eine Wonne, 
Gleihtwie der Glanz der Abendſonne, 
Faͤrbt fie den Schnee mit rofger Pracht. 
Man feiert De Dreikönigsnacht 

Hier noch in alter Ruffenweife: 

Die jungen Mädchen fagen wahr 

Unb prophezeien jedes Jahr 


— (DB, 


Dem gnädigen Fräulein eine Reife 
Und einen ſchmucen Offizier, 
(Zum Bräutigam, verſteht ſich bier). 


V. 


Tatjane glaubte nach den Sagen 
Von Traum- und Kartendeuterei; . 
Auch aus dem Monde wahrzufagen 
Berftand fie; ſtets war allerlei 

Was fie mit Ungft und Furcht erfüllte, 
Geheimnißvolles ihr enthällte. 

Die Zukunft lag ihr offenbar, 

In Allem. was fie fab; fo war 

Der Kater, wenn er auf dem Serde 
Sich knurrend feine Schnauze ftrich, 
Ein Zeichen ihr, daß ficherlich 

Bald jemand fremdes kommen werbe; 
Und fie erzittert und erfchridt 

Menn fie den Halbmond links erblidt. 


vi 
Und fah fie plößlih Nachts im Dunkeln, 
Wenn fie den Blick zum Simmel bob, 
Dort eine Sternenfhwuppe funteln 
Die niederflog und raſch zerfinb: 
Eilt fie in Bangen und in Beben, 
Dem Stern, fo lang er noch im Schweben, 
Des Herzens Wünfche zu vertrann. 
Auch überfällt fie ftet3 ein Graum, 
Kommt ihr ein fhwarzer Mönch entgegen, 
Oder wenn fie im Felde weilt, 
Ein Haſe ihr vorübereilt, 
So blidt fie Ängftlid und verlegen: 
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hr banges Herz ſagt ahnungsvoll 
Daß eiwad Böfes kommen fol. 


VIEL 
Doch voll geheimer Reize zeigen 
Sid folde Schauer ihrem Sinn. 
So ſchuf und die Natur, wir neigen 
Zum Wiberſpruch und Ale hin! 
Es nahen die »zwölf heil'gen Nächte.« *) 
Da werden nun die Schiefaldmächte 
Vom jungen Völkchen ausgefragt, 
Das leichten Sinns noch Nichts beklagt; 
Ob ſtrahlend gleich, doch undurchdringlich 
Winkt ihm die Zukunft. Auch der Greis 
Wünſcht noch und hofft, obwohl er weiß, 
Sein Glück entſchwand unwiederbringlich; 
Doch gilt im Grunde einerlei 
Die Prophezeiung für die Zwei. 

VIII. 
Neugier'gen Blickes ſieht Tatjane 
Wie das geſchmolzne Wachs zerfließt 
Und Form nimmt, die nach ihrem Wahne 
Viel Wunderbares in fi) fchließt . . . 
Aus einer Schüffel Waffer ziebt man 
Reih' um den Rina, unb daraus fiebt man 
Das Shidfal. Wie Tatjane zieht 
Den Ring, fingt man das alte Lieb: 
»Steinreiche Baucrn wohnen dorten 
Und ſcharren Oold und Silber bei; 
© ruhmesvoll und glüclic fei 
Sic, Der Dies gilt... .ce Doch von ben Worten 
So ſchaurig klang die Melodie: 
Ein Unglück prophezeite fiel 
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Kalt ift die Naht und Mar der Simmel, 

Hell glänzt in wunderbarem Schein 

Der Sterne firablendes Gewimmel. 

Tatjane eilt zum Sof allein, 

Nur leicht umhüllt, hält auf den Wegen 
Dem Mond ein Spiegelgla3 entgegen; 

Und auf dem dunkeln Glaſe bricht 

Sich falb bes Mondes zitternd Licht... . 
Da... horch, der Schnee kracht! haſtig trägt fie 
Ihr Fuß davon, ein Mann gebt bort, 

Sie hält ihn an nur auf ein Wort, 

Mit ihrer fügen Stimme frägt fie: 

» Wie heißen Siet«e — Ich? Agathon! — 
Antwortet er und gebt davon, 


X. 


Tatjane will da8 Scidfal fragen 

Zur Naht, auf ihrer Amme Rath, 
Die zwei Gedede fortgetragen 
Heimlih für fie ind nahe Bad.) 
Doch plöglich faßte fie ein Graufen 
Bei dem geipenfterbaften Saufen, — 
Und graufig wird mir felbft dabei, 
Drum laflen wir die Zauberei ... . 
Der Schlaf verſcheucht Tatjanend Sorgen, 
Sie löſt den Gürtel vom Gewand, 
Entkleidet fi) mit eigner Sand, 

Hat unterm Kiffen eıft verborgen 

Den Spiegel, und buld fhläft fie ein, 
Mit ihrem Zauberglas allein. 
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XL 
Doch wunderfame Ickume fuhren 
Durch ihren Geiſt, ihe war als ging 
Sie Nachts durch fchneebebedite Fluren, 
Wo dichter Nebel fie umfing. 
Zu Bergen wächſt der Schnee, dazwiſchen 
Die Wogen eined Gießbachs zifchen 
Und fchlängeln Ach an ihr vorbei, 
Trüb, wild, dom Swang bes Winters frei, 
Und über die empörten Wogen 
Sind nur zwei Stangen außgefpaunt, 
Vom Eid geftükt am Uferrand, 
Als ſchwankend ſchmale Brädenbogen. 
Tatjane ftarıt; des Gießbachs Lauf 
Hält ihre Schritte drohend auf. 


Xu, 


Wie Üiber Trennung klagt die Arme 

Ueber bie Flut N die ſchwillt und ſteigt, 
Sieht Steinen ber ſich ihr erbarme, 

Vom andern Bord bie Sand ihr reicht. 
Da — plötzlich ſpalten fi) die Saufen 
Des Schnee? .. . Wer kommt berborgelaufen? 
Ein Bär, em zottig, riefig Thier! 

Sie fchreit vor Furcht, er brüllt, veicht ihr 
Die Klaue mit den ſcharfen Krallen; 

Sie bebt, doch nimmt fie in der Noth 
Die Kralle die der Bär ihre bot, 

Kommt ohne Straucheln, ohne Fallen 
Zum andern Bord; mit haſt'gem Schritt 
Läuft fie davon, — ber Bär läuft mit. 


XIII. 


Sie fieht vor Bangen kaum zur Seite, 
Die Furcht befehleunigt ihren Schritt; 
Doch ob fie noch fo rüftig fchreite: 
Der zottige Lakai gebt mit, 
Scheint gänzlich ſich nach ihr zu richten. 
Geht kommt ein Wald, wo flarre Fichten 
In düftrer Schönheit ſtehn, gedrängt; 
Der Schnee auf Kron' und Zweigen hängt. 
Hoch durch die fahlen Birken, Pinden 
Und Espen ſchimmert Stemenliht — 
Der Schnee liegt ringsum hoch und bidht, 
Kein Weg und Steg ift mehr zu finden, 
Geſträuch und Hügel weit und breit 
Sind Nadt- verhällt und eingefchneit. 


XIV. 


Tatjane gebt, gefolgt vom Bären, 
Durch's Holz, ſinkt in den lodern Schnee 
Tief bis an’d Knie, und ring befchweren 
Sie Dom und Strauch, und thun ihr weh. 
Bald reift ein Aſt fie in der Enge 
Des Waldes, zerrt am Obrgebänge, 
Ihr Tuch entfällt ihr und ein Schuh 
Vom zarten Fuß, — doch immerzu 
Eilt fie, wagt fi) nicht umzufehen, 
Und ſchamhaft hebt fie felbft im Lauf 
Die Säume ihres KleidE nicht auf; 
Sie bebt vor Furcht, und ihr vergehen 
Die Kräfte bald; das grimme Thier 
Hält immer gleihen Schritt mit ihr. 
G. Bodenſtedt. V. 9 


XV. 
Ohnmachtig ift fie dingeſchlagen, 
Ganz athemlos der Bär im Ru 
Dadt fie und eilt fie fortzutragen; 
Bewußtlos läßt fie Alles zu. 
Da mitten in den Waldedräumen 
Urplöglich zwifchen kahlen Bäumen 
Steigt eime alte Hütte auf, 
Der Schnee liegt ringsum und darauf 
Das Fenſter fchimmert, Schrein und Türmen 
Erfhallt von Innen. »Bier ruh' aus, 
— Brummt jeht der Bär — in biefem Haus 
Wohnt mein Kumpan, kannſt Did bier wärmen.« 
Sp ſprechend ſchleppt er fie hinein 
Und läßt fie auf dem Flur allem. 


XVI. 


Bald kommt fie zu ſich, ſpäht im Kreiſe 
Umher: der Bär iſt nicht im Haus, 
Doch ſchallt's und klirrt's in lauter Weiſe 
Bon Gläſern, wie beim Leichenſchmaus 
Durch eine Spalte fällt ein Schimmer 
Bon Fit. Tatjane lugt in’ Zimmer: 
Da fit ein graufiged Gemiſch 

Bon Ungeheuern mund am Tiſch: 
Storch⸗, Kater⸗ahnliche Geſchoͤpfe, 

Ein Zwerg mit Schwänzchen und Barett; 
Ein ftolz gefpreiztes Hoffkelett, — 

Mit Ochſenhornern Hunbelöpfe, 

Und Hexen auch mit Ziegenbart, 

Kurz: Mißgeftalten aller Art! 





XVH. 
Hier Krebfe, die anf Spinnen reiten, 
Dort Würmer, die aanz aufrecht gehn, 
Windmühlen, bie wie Tänzer fchreiten, 
Kniebeugand ihre Flügel drehn. 
Auf langem Gämfehatfe zeigt fich 
Ein Menſchenſchaͤdel, dreht und neigt fi 
In rother Mäge Grauenvoll 
Geziſch, Geheul, Gebell erfchell, 
Und Laden, Murmeln, Wiehern, Scmaufen ... 
Dod was Tatjome wohl empfand 
Als fie Onägin jebt erkaunt 
In diefer Ungeheuer Saufen? 
Am Tifche figt er mitten dein, 
Schaut heimlich nath der Thüre bin. 


xvm. 


Sie laufen Angftich ſeinen Winken; 

Er lächelt — Alle lachen laut, 

Er trinkt — und lärmend Alle trinken, 
Und ſchweigen wenn er ſinſter ſchaut. 

Er iſt ihr Herr, daB ſieht fie klaͤrlich, 
Drum ſcheint's iht nicht mehr fo gefährlich 
Für fie; die Neugier treibt fie nun 

Die Ihür ein wenig aufzuthun ... 

Da pfeift der Wind, der Lichter Schimmer 
Erlifcht N die Gäfte find berwirtt, 

Gleichwie Onägin ſelbſt, ihr Wirt — 

Er ſpringt vom Sitz af, geht durch's Zimmer, 
Mit grimmem Blick und lautem Schritt 


Naht er der Thür — die Andern mit. 
9° 
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AR. 
Sie will entfliehn : die Weine brechen 
Sufammen und fie fann nicht fort; 
Umfonft verfucht fie auch zu fhredien, 
Ihr auf der Zunge ſtirbt das Wort. 
Die Thuͤr in ungeſtümer Weife 
Briht auf — Tatjane liegt im Kreife 
Der Höllenfhaar, und grauenvoll 
Gelächter und Getös erſcholl. 
Und blutige Rachen, Rüffel, Zungen, 
Schwänze von ungethümer Art, 
Hegengefichter rauh behaart 
Und Knochenhände wild verfhlungen 
Dringen begehrlich auf fie ein, 
Und Stimmen rufen: Sie ift mein! 


X. 


Mein ift fie! ruft mit Donnerfiimme 
Onägin, und der Geifterreibn 

Serftiebt, verfcheucht von feinem Grimme! 
Tatjane bleibt mit ihm allein. 

Dnägin führt fie fanft bei Seite, 
Sudt, daß er einen Sig bereite 

Für fie, — fie folgt ibm unbetwußt; 
Er lehnt fein Haupt an ihre Bruft, 
Und — plöglihd Olga fommt gefchritten 
Mit Lensiy, wieder wird es licht, 
Doch droht mit Fäuſten und Geſicht 
Eugen, als ex das Paar inmitten 

Der Hutte ungelaben fand... 
Tatjanen ſchwand faſt ber Verſtand. 





XXI. 


Ein Streit entbrennt: in feinem Grimme 
Onägin züdt den Dolch, erfticht 

Den trend... Wehklagend eine Stimme 
Erſchallt, und Schatten fhweben dicht 
Vorüber ... Furchtbar bebte, krachte 

Die Hütte; anfgeſchreckt erwachte 

Tatjane — und das Sonnenlicht 

Durch die gefrornen Scheiben bricht 
Buntſtrahlend im gebrochnen Schimmer. 
Und roſ'ger als der Frührothſchein 

Des Nordens, Olga fliegt herein 

Wie eine Schwalbe in das Zimmer: 
»Was, bit Du jetzt erft aufgemacht? 
Nun ſag', mas träumteft Du zur Nacht?« 


XXII. 


Tatjane, noch im Bette liegend, 
Zerſtreut, mit ängſtlichem Geficht 

Die Blätter eines Buchs durchfliegend, 
Hört und bemerkt die Schweſter nicht. 
Nicht Plato, Shakeſpeare, Göthe, Dante, 
Selbſt keine Modezeitung ſpannte 

Je unfrer Heldin Phantaſie 

So auf die Neugierfolter wie 

Dies alte Buch, worin der Seher 
Martin Sadela*) aller Welt 
»Der Träume Deutung« aufgeftellt, 
Als Haupt der weifeften Ehaldäer. 
Aus diefed Buches Zukunftsblick 
Erforſcht Tatjane ihr Geſchick. 
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AXU. 
Sie kaufte dieſes Buch der Wunder 
Von einem Dorfhaufirer, der 
hr noch viel andern Bücherplunder 
Wohlfeil verlaufte nebenher, 
Um feiner Laſt ſich zu entladen: 
Einen Roman, zwei Petriaden, 
Von Marmontel den dritten Band, 
Und alte Minen allerhand. 
Doch mehr als Märhen und Ramane 
Ward ihr Martin Sabela lieb, 
Er mard ihr Troftesquell, und blieb 
Das Buch der Biuher für Tatjane. 
Bei jedem Traum wird er befragt, 
Und wörtlid glaubt fie was er faat. 


XXIV. 
Doch dies Mal kann fie nicht ergründen 
Ob, was fie Nachts im Traum geſehn, 
Glück oder Unheil mag verfünden; 
Vereinzelt alle Wörter ſtehn 
Im alphabetiſchen Verzeichniß, 
Beziehungslos auf ihr Exeigniß. 
Sie Tief da: Bad, Bär, Brüde, Tan, 
Maldhütte — doch das Alles kann 
Die dunklen NRäthfel ihr nicht löfen. 
Ahr Traum war gar zu finſtret Urt, 
Und was der Traumgeiſt offenbart 
Kam ficher von der Macht des Böſen — 
So denft fie, und das macht fie bang, 
Und quält fie drei, bier Tage lang. 
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XXV. 
Seht führt mit ihren Purpurhaͤnden*) 
Aurora über Berg und Hag 
Den Tag ein; — mög’ er glädlich enden, 
Es ift Tatjanens Namenstag! 
Schon früh verfammeln fi die Bäfte; 
In Britſchlen, Schlitten kam zum Seite 
Die ganze Rahbarfhaft herbei. 
Gebell non Hunden und Gefchzei 
Bon Kindern mit und ohne Ammen; 
Begrüßen, Küffen und Gelad 
Bon jungen Damen... nach und nach 
Drängt Alles im Salon zafammen. 
Und wieder wich gelnizt, gelacht, 
Kratzfuß umd Stompliment gemacht. 


XXVI. 


Erſt kam das wunderbar geſchmückte 
Dickleibge Puſtja koff'ſche“) Paar; 
Gwosdin, der arme Bauern drückte 
Bis er ein reicher Gutäherr war; 
Skatinin's, die ſchon greis von Haaren 
Und Eltern vieler Kinder waren, 

Dreißig bis dritthalb Jahre alt; 
Petüſchkoff, der als Danby galt 

in der Probinz, — und Freund Bujänoff, 
Der feinen Rod als Frack umſchlug, 

Und dazu Banernfiiefel img; 

Der dienftentlaffne Hofrath ij —— / 
Schmarotzer, Witzbold, allezeit 

Zu jedem Gaunerſtreich bereit. 
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XXVI. 
Mit der Familie Charliköff kam 
Auch ein Franzos: Monsieur Triquet, 
Der als Erzieher einft nach Pſtoff kam; 
Ein alter, luftiger Abbe, 
Mit Brille und mit Fuchsperrücke 
Er dat — Franzos in jedem Stücke — 
Tatjanen nad der Melobie 
Reveillez- vous, belle endormie! 
Ein Lieb geweiht, das er vor “Jahren 
Aus einem Almanach fopirt, 
Dort ward »a Nina « abreſſirt, 
Nun lieg er Nina’ Namen fahren 
Und mit erfindungdreichem Sinn 
Schrieb er bafür »Tatjana« hin. 


XXVIII. 


Doc jetzt kommt aus dem naͤchſten Stäbchen 
Der Hauptmann von der Barnifon, 

Der Abgott aller reifern Mädchen 

Und aller Mütter ; freudig ſchon 

Hat man von ihm das Wort vernommen: 
Die Regimentsmufit wird kommen, 

Der Oberft ſchickt fie felbft zum Ball! — 
Ein Balt fo jubelt's überall, 

Erfült die Damen mit Entzüden. 

Gebt geht's zu Tiſche, Arm in Arm, 

Su langer Reihe wähf der Schwarm; 
Die Fräulein zu Tatjanen rücken, 

Die Heren ihr gegenüber — jebt 
Schlägt man daB Kreuz, wird fich gefebt. 


Geklirr, Geklapper unterbrechen 

Nun, während Jeder ſchluckt und kaut, 
Ein paar Minuten lang das Sprechen. 
Allmaͤhlig wird es wieber laut, 

Man hört erzählen, ſtreiten, lachen, 
Biel abgefchmadte Witze madyen, 

Und Jeder fpriht unb Keiner hört. 
Da plöplih wird ber Lärm geftört — 
Die Thür geht auf und Lensky fchreitet 
Herein mit unferm Freund Eugen — 
»Ach, endlich laſſen Sie fidh fehn!« 
So ruft die Hausfrau; man bereitet 
Gedecke, ſcharrt und drückt ſich jekt, 
Bis ſich das Freundespaar geſetzt 


XXX. 


Grade Tatjanen gegenüber, 

Die bleiher als der Mond am Tag 
Und fcheuer als ein Reh, herüber 
Kaum ihre Blide heben mag. 

Aus jedem Zuge des Gefichtes 

Von ihrer Glut im Innern fpricht «8; 
Kaum hört fie ihrer Freunde Gruß, 
Bebt, glüht vom Kopfe bis zum Fuß. 
Die TIhränen brechen unaufhaltfam 
Hervor, fie ift der Ohnmacht nah — 
Doch, flart von Geiſt und Willen, ba 
Belämpft fie ihre Glut gewaltſam, 
Sie murmelt ein paar Worte leis, 
Und weicht nicht aus der Bäfte Kreis. 





O Sifil den ich oft befang 

In unſchuldrollem Tugendbrung — 
Du treuer Spiegel meineß Innern, 
Wie oft in Deimer Gegenwart 

War ich beraufcht, verwirrt, dernarri! 
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XXXILI. 
Lautimellen fliegt jetzt von ber Flaſche 
Der feuchte Kork, hell fchäumt der Wein; 
Monsiewr Triquet zieht and ber Taſche 
Sein Feſtlied, ihm. ſcheint's Zeit zu fein 
Nun endlich feine Kunſt zu zeigen; 
Und ringe am Tiſch herrſcht tiefes Schweigen 
Wie wicht'gen Blickes ber Port 
Gewendet zu Tatjauen fteht 
Und ohrzewreißend fingt.... Beim Toſen 
Des Beifallklatſchend überreicht 
Er ihr das Blatt jeht, fie erbleicht 
Vor Angſt, und dent dem Birtuofen; 
Befcheiden ftößt der große Dann 
Nun auf Tatjanınd Wohlſein an. 


XXXIV. 


Daun gpratulirt man ihr zum efte; 
Tatjane dauft; — als an Eugen 

Die Reihe fam im Kreis des Gäfte, 
Schien ihm ihr Blick durd’3 Herz zu gehn. 
Mit ſeelenbedlem Blick, doch fchweigend. 
Sie ſcheint beſeligt, neubelebt, 

Wie fie dad Auge jetzt erhebt... 

War ex. in Wirklichkeit duvchdrungen 
Von ihrer Lage? Zeigt er ſich 

So theilnahmsbol nur äußerlich? 
Genug, er hat ihr Herz bezwungen, 
Hat ihr genommen, was ſie quält, 
Und ihr gegeben, was ihr ſehlt. 
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XXXV. 
Stublfcharrend ſteht man auf vom Tiſche, 
Und zum Salon, ber glanzerhellt, 
Dröngt fih’8 in laͤrmendem Gemifche 
Gleihwie ein Bienenſchwarm in's Feld. 
Die Alten niden nach dem Eſſen, 
(Das ganz erträglich war,) indeflen 
Die trauen fih nah zum Kamin, 
"Die Fräulein in die Eden ziehn 
Und fläftern. In gewohnter Weiſe 
Stehn grüne Tifche ſchon umher, 
Der Bofton lodt den Spieler ber, 
Whiſt, lHombre feffeln mehr bie Greife — 
Drei Spiele, deren Elternpaar 
Habgier und Langeweile war. 


XXXVI. 


Schon acht Mal ſtand man anf vom Plage, 
Acht Robber Wäift find fhon gemacht 
Mit Eifer und bei hohem Sabe, 

Da endlich wird der Thee gebracht. 

Ich lieb’ ed, fo bie Zeit zu meflen 

Nah Mittag, Thee und Abendeſſen, 
Befonderd auf dem Land, wo leicht 

Der Magen ung bie Stunde zeigt, 

Auch fing’ ih gem von Trank und Speife, 
Bon einem außgefuchten Mahl 

Und gutem Weine im Pokal — 

Wie mich in feiner hoben Weife 

Der göttliche Homer belehrt, 

Den drei Jahrtauſende verehrt. 





XXXVI. 


AXXIX. 


Man reiht den Thee, und faum ift Men 
Servirt, hört man mit Einemmal 

Horn, Flöte und Fagott erfchallen, 

Laut dröhnt e8 ber vom langen Saal. 
Gern wird der Theetiih nun verlaffen, 
Bei Seite fehiebt man Rum und Taffen, 
Detufchkoff ſchwebt auf Olga los, 

Und ber poetifche Franzos 

Nimmt Fraͤulein Eharliloff beim Arme, 
Die längft ſchon feinen Mann mehr rührt — 
Lensty Fräulein Tatjanen führt... . 

Die Tänzer fondern fi vom Schwarme 
Der Alten, und beim lauten Schall 

Der Tanzmufit beginnt der Ball. 


XL. 


Zu Anfang meines Versromanes 

(Seht nur bie erften Blätter durch) 
Lag's im Entwurfe meines Planes 

Euch einen Bal in Peteröburg 

Su malen; doch ich fam ins Schwanken 
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Bei dem verlodenden Gedanken 

An jenes Heine Fuͤßchenpoar, 

Das mir fo oft gefährlich war! 
Drum fand ich's Elüger einzulenfen. 
Der Jugend Flatterzeit ift bin, 

Das reife Alter treibt den Sinn 

Zu reiferm Dichten, ernſtern Denten, 
Damit dies fünfte Buch ganz frei 
Von allen Abfchweifungen fei. 


XLI 


Im Walzer wirbein nun die Paare 
Gleichmäßig, ungefiim vorbei — 
Gleihwie der ftucht'gen Jugend Jahre 
Ein ſtürmiſch⸗ tolles Einerlei. 

Dnägin lachelt, et beweitet 

Sich jeht zur Rache, und er fchreitet 
Auf Olga zu und fliegt wet ihr 

Rund durch den Saal mie rafenb ſchiet. 
Jetzt halten fie, er feht fie nieder; 

Ein paar Minuten ſpricht ex leis 

Mit the, dann in der Tänzer Kreis 
Wirft ftürmifch ih das Pärchen wieder; 
Die Gifte ſtaunen ringe im Raum, - 
Lensky trant feinen Augen kaum. 


XLI. 


Jetzt hört man die Mafurla tönen... 
Bor Zeiten machte diefer Tanz 

Den Saal erbeben, Fenſter dröhnen — 
Heut ift das Alles anderd ganz! 

Auf glattgebohnten Dielen leife 
SHingleiten wir nach Damenweiſe. 
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Nur fern der Hauptſtadt noch bewahrt 

Der Tanz bie alte fläftige Urt, 

Mit hohem Abſatz, Schnurrbart, Sporen — 
Da ſtampft's und fpringt8 und flixrt es noch, 
Bengt man fich nicht dem Modejoch 

Wie unfre aufgellärten Ihoren. 

D Mode, launiſcher Despot, 

Du biſt Jungrußlands größte Noth! 


XLIII. 


XLIV. 


Bujanoff wicht'gen Blickes führte 
Eugen die beiden Schweſtern vor, 
Der eilig Olga ſich erkürte. 

Er flüftert ihr etwas in's Ohr, 
Nachläffig gleiten fie im Kreife 

Umber, und in verirauter Weiſe 
Drüdt er ihr Händen; — was er fpricht 
Derfteht man nicht, doch ihr Geficht 
Bei feinen Morten rotb. erglübte. 
Lensky traut feinen Augen kaum, 

Es fcheint ihm wie ein wirrer Traum, 
Und eiferfüchtig von Gemütbe 

Lud er — mie die Mafurka fchon 
Vorbei — Olga zum Rotillon. 


XLV. 


Sie kann nicht! Lensky flaunte höchlich: — 
Eugen bat ihr Verfprechen ſchon . . 
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Gerechter Himmel! iſt das möglich, 

Sie konnte ... welcher Spott und Hohn! 
Fangt fie ſchon an zu kokettiren, 

Liſt zu gebrauchen, ſich zu zieren? 

Sie, die den Windeln kaum entkroch! 

O Weiberherz, wie trügſt Du doch! 
Lensky ſteht wie auf heißen Kohlen, 

Geht dann ergrimmt zum Saal hinaus, 
Verlangt ſein Roß und ſprengt nach Haus. 
Zwei Kugeln und ein Paar Piſtolen 
Entſcheiden bald fein Loos — Eugen 
Soll Aug' in Aug' ihm Rede ſtehn! 
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Anmerkungen sum finflen Buche. 


1) „Dem erſten Schnee, der Wintersgeit 
Ein Mangvoll hehe Lied geweiht... “ 
Diefe Verfe beziehen fi auf einen Freund Puſchkin's, den Fürften 
Wjäſemsky, der unter bem Titel Hopssui Cubre, „ber erfte 
Schnee, ein in Rußland allbelanntes Gedicht gefchrieben. 


2) „Es nahen die zwölf heiligen Nächte... * 


Hiemit ift die Zeit von Weihnachten bis zum Feſte ber Beiligen drei 
Könige — vom 25. Dezember bis zum 6. Januar — gemeint. Die 
Ruffen bezeichnen biefe Zeit mit dem einfahen Worte cBamku 
(swjätki). Daß ber Uberglaube unter ben Ruſſen mehr als unter 
allen übrigen chriſtlichen Völkern blüht, ift als allgemein befannt 
anzunehmen, und jene „zwölf heiligen Nächte“ bilden bie eigentliche 
Wahrfageperiobe bes Jahres, während welcher in jedem Haufe bes 
weiten Zarenreih8 mehr oder minder ernfthafte Verſuche angeftellt 
werben, vermittelt gegoffenen Wachſes, gejehmolzenen Bleies und 
dergl. ben Schleier ber Zukunft zu lüften. Die meilten ber im Ge 
bicht gefchilberten Züge bed WUberglaubens kommen belanntlid auch 
noch Heutzutage in Dentfchland vor, weshalb ich nur denjenigen bier 
eine Erklärung wibme, welche ben Ruſſen eigenthümlich find. Sier 
ſteht in erſter Reihe das Wahrfagefpiel, worauf fi die in unferm 
Gedichte vorkommenden Verfe beziehen: 
„Aus einer Schüffel Waffer zieht man 


Reih' um den Ring, und daraus ficht man 
Das Schidjal... * 


Die Mädchen bilden einen Kreis um ben Tiſch, welcher die geheim. 
nißvolle, mit einem weißen Tuche verhüllte Schüffel trägt. In dieſe 
8. Bodenſtedt. V. 10 
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Schüffel wird ein goldener ober filberner Ring geworfen, während 
bie Mädchen folgende, aus alter Zeit fiammenbe Verſe fingen: 


‚„Ruym fei Gott im Simmel. 
Rubm! 

Nuhım fei unferm Zaren auch auf Erden, 
Ruhm! 


Daß der Zar, unſer Herr, nie altern möge, 

Daß fein buntes Gewand nie abgenutzt werde, 

Daß feine guten Roffe fi nie zu Schanden laufen, 

Daß feine treuen Diener nie laffen von Treue! 
Ruhm, Ruhm, Ruhm! * 


Dann fommt ein anderes Lied: 


„Wer den Ring zieht, wird das Schidjal fragen, 
Wer es frägt, dem wird ed Antwort fagen. 


Klopft daB Glüd an, wo es immer fei, 
Mög’ es weilen, zieh’ e8 nicht vorbei! * 


Und wieder fingt Alles im Chore: 


„ Rubm fet Bott im Himmel, 

Ruhın dem Zar auf Exben, 
Ruhm! 

Wer des Glückes würdig, 

Mög’ er glücklich werden! 
Rubm!* 


Während nun ein Mädchen nad) bem andern ben Ring aus der 
Schüffel zieht, werben auf's Gerathemohl fogenannte podbljudnija 
pjessni, db. 5. auf das Schäffelfpiel bezügliche Lieder aus ber alten 
Zeit gefungen , und ber (inhalt ober die Melodie eines jeben Liedes 
wirb in wahrfagerifcher Weife in Beziehung gebracht zu bem Schid⸗ 
fale de Mädchens, welches in bem WUugenblide ben Ring tm ber 
Hand Hält. Einige ber beliebteften ber bei folder Gelegenheit ge 
fungenen Lieder find folgende: 


„Einen Ring laß ic rollen rund um die ganze Stadt, 

Dod dem rollenden Ringlein felbft folge ich, 

Ein Herzlieb zu fuchen, einen Schah für mich! 
Ruhm!“ 
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„Die Perlen wellen getragen fein, 
Sind gut um den Hals ;u winden — 
Wo find junge Mädchen die nicht gern frei'n? 
Helft nur den Rechten finden I 
Ruh! “ 


In einigen Gegenden wird dieſe Wahrſagerei auch fo getrieben, 
baß jedes ber am Tifche fihenden Mädchen einen Ring, oder irgend 
eine andere Koftbarkeit unter ihren Teller legt, fi) etwas babei 
mwünfcht unb aus dem inzwifchen gefungenen Liebe zu errathen fucht, 
ob ihr Wunſch in Erfüllung gehen werbe. Das giel aller Wünfce 
ift natürlich faft immer ein Mann. Wollen bie Jungfrauen wifjen, 
welche unter ihnen zuerft die Beglüdte fein wirb, fo bilden fie einen 
Kreiß um einen Hahn; jebe freut etwa Korn vor fih Bin, und 
wo ber Hahn zuerft anpidt, ba find die nädften Ausſichten zu einer 
Verlobung. Wil eine Jungfrau wiffen, wie ihr Qufünftiger beißt, 
fo tritt fie in der Dunkelheit vor die Schwelle bes Haufe und frägt 
den erften befien Vorübergebenden nad feinem Namen, der allemal 
mit dem Namen ihres Bräutigamd übereinftimmt. 

Ebenfo wirb aus der Urt und Weife wie das Bild bed Mondes 
ih in einem Spiegelglafe zeigt, bie Zukunft (b. i. das Bilb bes 
„Mannes * im Monde) errathen. 


3) „Tatjene mil das Schidfal fragen 
Zur Naht, auf ihrer Amme Rath, 
Die zwei Gedede fortgetragen 
Heimlich für fie in’d nahe Bad... * 


Eine Variation des oben behandelten Thema's. Tatjane läßt zwei 
Gebede in’3 Bad tragen: eines für fih, und das anbere für ihren 
Zukünftigen, ber ihr im Geifte gegenüber fig. Wer dieſer Zukünf⸗ 
tige ift, erfährt fie entweber aus bem Bilde eined von zwei einander 
gegenüberhängenben Spiegeln, oder fie fieht ihn im Traum. 


4) Die ruffifhen Traumbücher tragen alle — wie Puſchkin in 
einer Anmerkung fagt — den Namen „Martin Sabela“ an ber Stirn. 


5) „Iept führt mit ihren Purparhänden 
Auroxa über Berg und Sag 
Den Tag ein... * 
10° 
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Puſchkin, ein Feind alles Schwulftes in ber Poeſie, parobirt in bie 
fen Verſen eine ähnliche, bei Lomonoffoff vorlommende Schilderung 
bes Sonnenaufgangs. 

6) Es ift wahrſcheinlich, daß Pufchlin diefen, wie die folgen 
ben ruffifhen Namen abfichtlich gewählt habe, um ihre Träger mit 
Einem Worte zu bezeichnen. So läßt ih z. 8. Puftjaloff ob 
leiten von pusto: leer, wüſt; Petufchloff von petuschek: 
Hähnchen; Statinin von skatina: das Vieh. 


Sechſtes Bud, 


La sotto giorni nubilosi i brevi 
Nasce una gente a cui I’ morir non dole. 


Petrarca. 


I. 


Demertend Lensky's Rückzugseile, 
Glaubt jetzt Eugen genug gethan 

Zu haben, und vor Langeweile 

Fängt er auf8 Neu zu gähnen an. 

Auch Olga gähnt mit Einemmale, 

Sie fuht nad Lensky rings im Saale, 
Und der endlofe Kotillon 

Drüdt wie ein ſchwerer Traum fie fchon. 
Sept ſchließt er endlih, und man fchreitet 
Sum Abendeffen. Dann zur Nacht 
Wird jedem Gaft fen Bett gemadıt; 
Bis in- die Mägdezimmer breitet 

Der fchlafesmüde Schwarm fi) auß, 
Und nur Onägin fährt nad Haus, 


I. 


Mit ſeinem dicken Ehgemahle 

Schnarcht im Salon Freund Püſtjakoff, 
Auf Stühlen ruhn im Speiſeſaale 
Gwosdin, Bujanoff, Petüſchkoff, 

Und Fljanoff, der im Schlaf Geſichte⸗ 
Schneidet vor Mebelleit. Der Dichter 
Monsieur Triquet liegt audgeftredt 

Am Boden, Wamms und Nahtmüb dedt 
hm Kopf und Bruft. Die jungen Damen 
Theilen der Schweftern Schlafgemad). 
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Tatjane fiht allein noch wach 

Beim Fenſter, reibt das Eis vom Rahmen, 
Und trüb ſtarrt ſie hinaus in's Feld, 
Vom falben Mondenſchein erhellt. 


III. 


„Mie er fo unverhofft gekommen, 

Mich erft fo zärtlih angeſehn, 

Und ſich fo feltfam dann benommen 
Mit Dlga — mer kam dad dverſtehn!« 
So murmelt leis für ſich die Arme, 
Und bebt in eifexfüht'gem Harme, 

Als ob au ihren Füßen fid) 

Ein Abgrund öffne, ſchauerlich, 

Und eime Eiſeshand fich lege 

Auf ihr entflammteß Herz; — fie ſpricht: 
»Er töbtet mich, doch klag' ich wicht; 
Er gehe ruhig feine Wege! 

Der Tod von ihm iſt Seligkeit, 

Der mir doch font fein Glück verleiht! « 


IV. 
Doch thut es Noth, dag ich mich fpute, 
Es ruft ung jeht ein neuer Seid! 
Etwa fünf Werft von Lensky's Gute 
Bebaut ein Philoſoph fein Feld 
Und lebt noch heut: — Saretzkyh heißt er, 
Ein Führer lüderlicher Beifter 
Mar er vor Zeiten, Spielerheld, 
Wirthshaustribun — und was die Welt 
(Die große) Schlechte femmt, das that er; 
Jetzt aber lebt er ehrbar, ſchlicht, 
Bebaut fen Gut, thut ſeine Pflicht 
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Als lediger Familienvaber; 
Gilt gar als Mann von Ehre dort: 
So ſchreitet das Jahrhundert fort! 


— 


Vor Zeiten auch des Ruhms genoß er 
Ganz unerhörter Tapferkeit. 

Wahr iſt's: aus einer Karte ſchoß er 
Das Aß auf zwanzig Schritte weit! 
Auch auf dem Schlachtfeld einſt, betrunken 
War er von ſeinem Pferd geſunken, 
Und fiel — ein koſtbar Unterpfand! — 
In feindlihe Franzoſenhand. 

Gern kehrte er, — ein Gott der Ehre, 
Ein neuer Regulus — voll Kraft 

Der Seele gleich in ſeine Haft 

Zurück, daß er drei Flaſchen leere 

An jedem Morgen, auf Credit, 
Burgunder wie ihn Very zieht! 


VI. 


Am Scherze auch fand er Vergnügen, 
Narrte die Narren immerdar, 
Verftand die Klügſten zu betrügen 
Wie imdgeheim, fo offenbar; 

Obgleich er aud wohl ſelbſt betragen 
Ward, in fein eignes Netz gezogen, 
Und oft vom Streich, den er gezielt, 
Die Schmerzenswunde ſelbſt erhielt, 
Doch ſchlau benupt' er Andrer Fehler, 
Und mit Berechnung munter, fpiß, 
Langweilig bald und bald voll Wis, 
Mar er waß man fo neant: Strafehler, — 
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Und junge freunde gern und ſchnell 
Bringt er zufammen zum — Duell; 


VII. 
Oder zwingt ſie ſich zu vertragen; 
Frühſtückt mit ihnen dann zu drein, 
Um recht viel Spöttifches zu fagen 
Auf ihre Rechnung binterdrein! 
Doch ſolchen Uebermuthed Tricbe 
Verſchwanden (mie der Traum ber Liebe) 
Mit Jugendfraft und Jugendfinn. 
Saretzky — mie ih ſchon vorhin 
Bemerkt — lebt jebt im Feld und Garten, 
Und fühlt ala Philoſoph fih wohl; 
Pflanzt, wie Horaz, felbft feinen Kohl, 
Verſchmaht auch nicht des Viehs zu warten, 
Sieht Gänfe auf, — lehrt, wie e8 geht, 
Den Kindern felbft da8 Alphabet. 


VIII. 
Onägin, der ſein Herz nicht ehrte, 
Schätzte doch Urtheil und Verſtand 
An ihm, weshalb er gern verkehrte 
Mit ihm, ihn unterhaltend fand, 
Trotz ſeinen Schelmerei'n und Launen; 
Drum macht' es ihn auch gar nicht ſtaunen, 
Als einſt Saretzky frühe ſchon 
Zu ihm in’ Zimmer trat. Der Ton 
Nahm nach dem Gruß bald eine Wendung 
So feierlich wie früher nie; 
Saretzky fprah: »Hier ift für Sie 
Von Nachbar Lenstp eine Sendung |« 
Sein fharfer Blick Onägin maß, 
Der fiumm am Fenſter ftand unb las. 
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IX. 


Das war in Wirklichkeit und Wahrheit 
Ein kaltes, förmliches Karte! 

Mit aller Höflichkeit und Klarheit 
Fordert ihn Lensky zum Duell. 

Bald bat Eugen feine Bewegung 
Bemeiftert; fcheinbar ohne Regung 
Sagt er ganz kurz: »Zu jeder Seit 
— Erwiedern Sie — bin ich bereit!« 
Saretzky ftand ſchnell auf, enthielt fich 
Jeder Erflärung Er muß fort 

Nah Haus — «8 wartet Jemand dort. — 
Er greift zum Hute und empfiehlt fich. 
Onägin, als er ſich allein 

Befand, ſchien fehr verftimmt zu fein. 


X 


Wohl dat er Grund, und fein Getiflen 
Sagt ihm wie fehr er [huldig war: 

Er bat mit Wollen und mit Wiffen 
Entzweit das junge Liebespaar, 

Hat feinem Freunde Schmerz bereitet, 
Su einer Thorheit ihm verleitet, 

Die diefem Freund (der achtzehn “Jahr 
Erſt zählte) wohl verzeihlich war; 

Und da er Lensky wirklich) ehrte 

Und liebte, war es feine Pflicht, 

Das er ald Mann von Ehre, nicht 
Als Iaun’fcher Ge mit ihm verkehrte — 
Spielball bed Vorurtheils ber Welt, 
Die Raufboldmuth für Ehre Hält. 


I 


XL 


Er fonnte, was er fühlte, fagen, 
Statt wie ein wildes Thier zum Streit 
Su ſtürzen, ſich vielleicht vertragen 

Mit feinem Freunde; — doch zu meit 
— Denkt ee — ift ſchon gediehn die Sade! 
Auch mifht ein Duellift vom Fache 

Sich ein, der boßhaft und beredt 
Verföhnungdkeenen falſch verſteht. 

Gewiß, ſolch widrige Erſcheinung 

Beſtraft man mit Verachtung ſchon — 
Doch daan der Thoren Spott und Hohn, 
Die Macht ber öffentlihen Meinung!! 
Als Götzenbild die Ehre fteht' 

Vor und, um das die Welt ſich dreht. 


XI. 


Radygier'ge Ungebulb verzehrte 

Den Dichter, der fih quält und plagt, 
Bis der gefhmwähge Nachbar kehrte 

Und feierlich die Antwort ſagt; 

Das war ein Jubel ohne Ende! 

Erft hatte Lensky Furcht, ed fände 

Durch irgend eine Liſt Eugen 

Gelegenheit ibm zu entgehn. 

Verſcheucht find num des Zweifeld Sorgen! 
Ondgin wird ihm Rede ftehn, 

Sie werden zu der Mühle gehn 

Beim Fruhroth ſchon am nächſten Morgen, 
Wo ein Freund auf den andern ſchießt, 
Kopf ober Bein zum Ziel erkieſt. 
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XIU. 


Lensky will die Kokette haſſen, 

Vor dem Duell nicht zu ihr gehn; 
Inzwiſchen kann er doch nicht laſſen 
Zuweilen nach der Uhr zu ſehn, 
Das ſchöne Wetter zu gewahren, 
Und, dann zu Olga binzufahren! 

Er will blos fehn, wie fie verwirrt 
Erfcheinen werde — doch er irrt: 
Auch nicht im mindeften verlegen 
Springt fie, fobald ſich Lensky zeigt, 
Wie trügerifche Hoffnung leicht 
"Schon vor der Hausflur ibm entgegen, 
Iſt unbefangen ganz und gar 

Und ftrablend wie fie immer war. 


XIV. 


»Warum verſchwanden Sie fo frühe 
Dom Balle?« frägt fie porwerfßpell, 
Doch fanft. Er fapt fih nur mit Mühe 
Und weiß nicht was er fagen folk 

Bei diefem Blick fo ſchuldlos⸗ heiter 
Denkt er an Eiferfucht nicht meiter. 

Sie liebt ihn no! Aus feinem. Stan; 
Iſt aller Gram und Argwohn bin; 

Wie konnt’ er nur zu zmeifeln magen! 
Er fchaut fie an voll Zärtlichkeit 

Und Reue, ift faft ſchon bereit 

Sich felber bei ihr anzuflagen. 

Vor Glüd fehlt ihm das Wort, er bebt 
Unb ftottert, iſt wie neu belebt, 
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XVI. 


XVM. 


Und wieder ward im tiefſten Innern 
Lensky nachdenkend und verzagt, 
Olga an geſtern zu erinnern 

Hätt' er um keinen Preis gewagt. 
Er denkt: ich will ihr Retter werden, 
Daß des Verführers Truggeberden, 
Onägin's Glut und Schmeidelei'n 
Der Unſchuld nicht gefährlich fein; 
Sich meiner Liebe Heiligthume 

Kein Böſewicht zu nahen wagt, 
Und mir fein gift'ger Wurm zernagt 
Die kaum erblühte Frühlingsblume. 
Mit alledem war nur gemeint: 


Ich ſchieße mich mit meinem Freund! 


XVII 


D, wenn er wüßte, welche Wunde 
Er in Tatjanens Herz gebramt! 
Unb bätte jebt die Arme Stunde 
Bon Allem, wär es ihr bekannt, 
Daß bei der nächſten Tageshelle 
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Die Freunde um bed Grabes Schwelle 
Sich firitten: hätte fie vielleicht 
Durch Liebe noch ihr Herz erweicht, 
Und fie verfühnt. Doc Niemand mußte 
Was glühend ihr dad Herz zernagt; 
Eugen bat nie ein Wort geſagt, 
Derweil fie fchweigend leiden mußte 
Errathen konnt's die Amme nur, 
Die aber merkte nicht die Spur. 

XIX. 
So wimderli war Lenskh heute, 
Bald laut, bald ftumm, bald trüb, bald froh — 
Als ob ihn etwas fehr zerftrente ; 
Doch Dichter find num einmal fo. 
Nachdenkend ift er jet geworden, 
Greift am Klavier ein paar Akkorden, 
Sieht fragend dann auf Olga hin: 
»Nicht wahr, Herz, wie ich glücklich bin? 
Doch es ift fpät ſchon, id muß gehen!« 
Wie war fein Herz jo ſchwer von Gram, 
Als er jebt auffland, Abſchied nahm 
Von Olga. Was ift denn gefchehen 
Mit Ihnen?« Mang ihr fragend Wort — 
»Nichts!« fügte Lensky und war fort. 


XX. 


Zu Hauſe ward er etwas ſtiller, 
Beſah erſt die Piſtolen, dann 

Zog er ſich aus, nahm ſeinen Schiller 
Und fing im Bett zu leſen an. 

Doch hat er keine Ruh zum Leſen, 
Veränbert iſt fein ganzes Weſen, 
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Und wie verklaͤrt, ſo ſtrahlend miſd 
Umſchwebt ihn ſeiner Olga Bild. 

Er ſchließt das Buch, fängt an zu ſchreiben, 
Und ſchwulſt'ge Liebesphantaſien 

Durch ſeine keuſche Seele ziehn, 

Bis ſie in Verſen hängen bleiben, 

Die lieſt er laut mit Schwung und Glut, 
Wie — wenn benebelt — D..”) thut. 


XXI. 


Durch Zufall ward ſein Lied erhalten, 
Ich theil' es mit wie er es ſchrieb: 
»Sagt mir, ihr feindlichen Gewalten, 
Wo meine goldne Jugend blieb! 

Was wird der nächſte Tag mir bringen? 
Mein Auge, ach! kann nicht durchdringen 
Was ſich verhällt im Graun der Nacht, 
Doch: Gott hat Alles wohlgemadht! 
Werd' ich getroffen von dem Pfeile, 
Dem tödtlihen? fliegt er vorbei? 

Ich preife Gott, wie es auch fei, 

Denn Nacht und Tag find und zum Seile... 
Gefegnet fei das Auferftehn 

Des Taged, wis fein Untergehn! 


XXII. 
Derweil der Tag zu neuem Leben 
Am Glanz des Frühroths auferwacht, 
Wird mich vielleiht — ah! — ſchon umgeben 
Geheimnißvolle Grabesnacht, 
Wo der Vergeſſenheit zum Raube 
Mein Name wird ſammt meinem Staube! 


*) Delwig? 
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Rur Du, geliebter Engel, weinft 

Un meinem frühen Grabe einft! 

Ja, fommen wirft Du und wirft fagen: 
Die Liebe feiner Jugendzeit, 

Der Hürmifchen, mar mir geweiht, 

Mir nur allein! — O, hör! mein Klagen, 
Komm, fomm zu mir, Du füße But, 
Bor Gott find wir ja länaft getraut!« 


XXI. 
So lang fein büfttes Reimgebimmel, 
(Romantifch wird das jebt genannt, 
Obgleich) ich felber nie, beim Simmel! 
Etwas romantiſch darin fand!) 
Zuletzt nach allem Gram und Kummer 
Bewältigt Lensth doch der Schlummer; 
Schon fehlafend brummt er noch einmal 
Das Modewort: mein “Ideal! 
Doch faum daß er fih wohlig firedte, 
Als in das ftille Zimmer fchon 
Der Nachbar trat, mit barſchem Ton 
Ihn auß den füßen Träumen wedte: 
Es ift ſechs Uhr! wir müſſen fort, 
Onägin ift gewiß fchon dort. 


XXIV. 
Er irrte fehr; noch ohne Sorgen 
Im warmen Bett Onägin lag! 
Schon fräht der Hahn dem jungen Morgen 
Entgegen ; ſchon wird's heller Tag; 
Klar ift die Sonne aufgeftiegen, 
In ihrem Glanz die Flocken fliegen 
Des Schnees leichtwirbelnd hin und ber: 
3. Bodenſtedt. V. 11 
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Onãgin jchläft nech tief und ſchwer. 
Doch endlich wacht er auf und theilte 
Den Verhang, und wart num gewahr 
Wie ſpät es an der Zeit ſchon war, 
Worauf er feinem Bett enteilte 

Und beftig jehellte.... Läangft wars Zeit 
Eid einzufinden zu dem Ztreit. 


XIV. 
Und jchnell fein Kammerdiener zeigte 
Sich, ein Franzos, Monsieur le Cog, 
Der ihm die friihe Wäfche reichte, 
Vantoffeln auh und Morgenred. 
Eugen heißt ihm fih zu bereiten, 
Ihn auf der Ausfahrt zu begleiten 
Mit dem Piſtolenkaſten; dann 
Zieht ex fih felb in Ede an. 
Der Schlitten wartet ſchon, fie jagen 
Zur Mühle über Stein und Stod, 
Sie halten an, Monsieur le Cog 
Muß von le Page die Waffen tragen. 
Der Rutfcher muß in’d Feld zurüd, 
Und warten hinterm Hügeldrüd. 


XXVL 
Lensky mit machfendem @efühle 
Der Ungeduld am Damme fand; 
Saretzky fritifirt die Mühle 
(U ein Mechaniker vom Land) — 
Da kommt Eugen... daß man fon warte 
Bebdauert er... Saretzky ftarrte 
Ihn an: »Wo bleibt Ihr Sekundant?« 
Er mar ein Eaffıfber Pedant, 
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Und liebte im Duell Methode: 

Der Todtfehlag fand bei ibm in Gunft, 
Doch nur nad, regelrechter Kunft 
Bracht' er die Menfchen gern zu Tode, 
Nah altem Recht und altem Brauch — 
(Das muß man an ihm loben aud). 


XXVII. 


‚Mein Sekundant iſt bier zugegen, 

€3 iſt mein freund, Monsieur le Cog. 
Gh hoffe man bat nichts dagegen 

Und fiebt dem Mann nicht auf den Rod. 
Er ift zwar nicht ven Staub und Abel, 
Doch ein Bebienter ohne Tabel.« 
Saretzky biß die Tippen mund; 

Eugen that fein Verlangen fund 

Nun anzufangen; Lendfy nidte; 

Sie ſchritten bis zum Barhedrand, 

Indeß Sarepky ferne ftand 

Und fih in ein Geſprach verftricte 

Mit Freund le Coq: in Schweigen fiebn 
Die Feinde, ohne aufzufehn. 


XXVIII. 


Die Feinde? ſeit wie lange wandeln 

Sie denn, durch Durſt nach Blut entzweit? 
Und theilten fie doch Denken, Handeln, 
Tiſch und Vertraun ſo lange Zeit! 

Und jetzt? Wie alten Haders Erben, 

Auf gegenſeitiges Verderben 

Nur finnen fie; man glaubt es kaum; 

's ift wie ein wilder, wüher Traum. 


Wär's nicht vernünft'ger von den Beiden, 
11® 
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Einander auszulachen jebt, 

Und eh’ die Sand von Blut benekt, 
In alter Freundſchaft frob zu ſcheiden? 
Doc fürchtet fib gar wunderſam 
Moderner Muth vor falſcher Scham. 


XXIX. 
Schon die gezognen Läufe blitzen, 
Die Ladung wird hineingethan, 
Gehämmert bis die Kugeln fihen; 
Zum erften Mal fhen knackt der Sahn; 
Sie fhätten Pulver auf die Pfannen, 
Und nun zum zweiten Male fpannen 
Sie den geihärften Stein... Le Cog 
Verbarg fi hinter einem Blod 
In Todesangft. Die Zwei indeſſen 
Werfen die Mäntel jebt beifeit. 
Saretzky mit Genamigkeit 
Hat zwei und dreifig Schritt gemeflen, 
Führt beide Geqner auf den Stand 
Und das Piftel blipt in der Sand. 


XXX, 

Nun tretet an!« 
Die Gegner fehreiten 

(Doch feiner zielt) mit kaltem Blut 
Gleihmäßig vor von beiden Seiten, 
‚Und jeder fo vier Schritte thut, 
Vier Schritte die zum Grabe geben! 
Zuerſt — doch ohne fill zu fliehen — 
Hebt langfam jebt Eugen den Lauf; 
Sie gehen noch fünf Schritt, darauf 
Zielt Lensky, nur ein Auge offen, 
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Daß rechte — und im Augenblid 
Onägin fhießt... O, Gramgefchid! 
Lensky erbleict, er ward getroffen, 
Die Waffe glitt ihm aus der Sand, 
Derweil er ſchwankend, wortlos ftant. 


XXXI. 
Er ſtreckt nach dem getroffnen Herzen 
Noch einmal zitternd feine Hand, 
Sein Blick derkündet Tod, nicht Schmerzen, 
So fällt er... wie vom Bergesrand 
Langfam gelöſt vom Sonnenftrahle 
Eine Lawine rollt zu Thale. 
Ein falter Schamer überkief 
Eugen, er fprang hinzu, er ef — 
Er fam zu fpät, e8 war vergebens! 
Die Glut erfofh auf dem Altar, 
Im jungen Dichterherzen war 
Schon keine Spur mehr warmen Lebens; 
Ein Sturm brach diefe Blume ab, 
Grub ihr ein frühes, kaltes Grab. 
XXXII. 
Starr lag er mit geſchloſſſnem Munde, 
Und einer Ruhe grauenvoll 
Auf feiner Stirn, — indeß der Wunde 
Sein Herzblut dampfend roth entquoll. 
Und diefes junge Herz, das eben 
Noch voll Begeiftrung war und Leben, 
Voll jugendlichen Uebermuth, 
Boll Hoffnung, Haß und Liebesglut, 
Iſt allem Leben jebt verſchloſſen — 
Gleichwie ein unbewohntes Haus, 
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Darin nur Schweigen herrſcht und Grauß; 
Die Fenfterläben find gefchloffen, 

Die Herrin wohnt nicht mehr darin, 
Schwand ohne Spur, Gott weiß mohin! 


XXXIII. 
Wohl ſcheint es angenehm, zu wecken 
Durch Spott des Nachbars trägen Zorn, 
Und angenehme auch, zu entdecken 
Ihn hochgekrönt mit feinem Horn, 
In einem Spiegel fi) beſchauend 
Bor Scham dem eignen Aug nicht trauend; 
Noch beffer, wenn er dummen Sinns 
Zu feinem Bild fagt: ja, ich bin's! 
Bor Allem aber hat man's gerne, 
Zeigt er fih ald ein » Ehrenmann«, 
Sp daß man auf ihn ſchießen fann 
Aus einer angemefjnen Ferne. 
Doch, wenn der Schuß fein Ziel erreicht, 
Nimmt man es nicht mehr ganz fo leicht. 


AXXIV. 

Menn Eure Sand fo falten Blutes 
Je einen jungen Freund erfhoß, 
Meil Euch ein Bli des Uebermutheß, 
Ein lautes Wort gereizt, verdroß; 
Oder weil er zum Zorn entlodert 
Im Rauſch, Euch felbft zum Streit gefobert 
In jugendlicher Kampfesluſt, 
Sagt, welch' Gefühl wohl Eure Bruſt 
Bewegt, wenn vor Euch auf der Erde 
Der Freund in Todesqual ſich ſtreckt, 
Die ſtarren Glieder blutbedeckt, 

Ein Bild des Jammess von Geberde, 
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Des nahen Todes fichrer Raub, 
Bei Eurem Wehruf ſtumm und taub. 


XXXV. 
Auf Lensky ftarr den Blick gerichtet, 
Noch in der Hand das Mordgemehr, 
Steht jeht Onägin wie vernichtet. 
Saretzky ſprach: »er lebt nicht mehr! « 
— Todt! todt! — Fort ſchwankt mit haft'gen Schritten 
Eugen; vorfichtig auf den Schlitten 
Saretzky hebt die Leiche jebt. 
Doch wie fih in Bewegung feht 
Der Schlitten, pfeilfhnell fliehn die Pferde 
Bon wunderfamer Furcht erfaßt, 
"Sie wittern ihre todte Laft, 
Und wiehern, flampfen wild die Erde, 
Ihr Stahlgebig wird weiß von Schaum, 
Kein Zügel hält fie und fein Zaum. 


XXXVI. 
Euch ſchmerzt das Ende des Poeten, 
Deß Lebensſchifflein früh zerſchellt, 
Deß Hoffnungsblumen al’ verwehten 
Und welkten unveif für die Welt. 
Wo blieb dies glühende Derlangen 
Nah allem Schönen, — und die Bangen 
Bor allem Schlehten, — mo die Kraft 
Des Willend und der Leidenfchaft? 
Mo blieb die Duelle feines Strebens 
Nach Tiebe, Kreundihaft, Ehre, Rahm: 
Des Herzens junges Heiligthum — 
Und ihr, Traumbilder höh'ren Lebens, 
Ihr Schwärmerei'n voll Harmonie, 
Lenzblumen heil'ger Poeſie? 


= 
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XXXVIL 
Vielleiht war er zum Heil geboren 
Der Welt, vielleicht zu ihrem Ruhm, — 
Vielleicht ging und in ihm verloren 
Ein Meifter, der im Heiligthum 
Der Kunft ein Denkmal ließ, bewundert 
Einft von Jahrhundert zu Tahrhundert; 
Vielleicht daß ihn fein kühner Flug 
Einft zu des Ruhmes Gipfel trug, 
Daß er geheimnißvolle Träume 
Enthält in ewigem Gefang, 
Bevor er fih von binnen fhmana 
in jene lichten Himmelsräume, 
Wohin ihm jebt der Ruhm der Seit 
Nicht nachtönt in die Eminfeit. 


XXXVIII. 


XXXIX. 
Vielleicht wärs anders auch gekommen: 
Er hätte nad) der Jugendzeit 
Sich abgefühlt, ein Weib genommen, 
Dem Haus und Felde fi geweiht, 
Und glädlid in der neuen Richtung 
Vergeſſen Schwärmerei und Didytung ; 
Gemüthlich ſchlich er darch die Welt 
Im Schlaftock, als Dantoffelbeld; 
Ein Podagriſt mit vierzig Jahren, 
Hätt er bei Schlaf und Speif und Tranf, 
Abwechſelnd mager, did und tranf, 
So reht was »leben« beißt, erfahren, 
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Bis ſich ſein Geiſt getrennt vom Leib, 
Beweint von Aerzten, Kind und Weib. 


XL. 
Doch was er träumend auch erſtrebte, 
Und wie er auch das Glüuck verſtand, 
Der ſo poetiſch fühlte, lebte: 
Ihn traf der Tod aus Freundeshand! 
Noch fieht man ſeine Grabesſtätte 
Beim Dorfe an des Baches Bette, 
Der bier zu Thal ranfcht ſilberklar; 
Darüber wähft ein Fichtendaar, 
Ein einfach Denkmal grän umhüllend, 
Wo gerne in der Mittagsglut 
Der Uderdmann, der müde, ruht, 
Und plätfhernd ihre Krüge füllend 
Die jungen Schnitterinnen ftehn, 
Die fihernd kommen, fichernd gehn. 


| XLI. 
Und zieht der Frühling in die Lande, 
Flicht bier aus Baſt fich feine Schub 
Der Hirt, und fingt vom Wolgaftrande 
Ein fröhlich Fifcherlied dazu. 

Und fliegt im langen Reitgewanbe 
(Die bier den Sommer auf dem Laude 
Verlebt) die junge Städterin 

Auf fehnellem Steppenroß dahin: 
Steigt fie dort ab und führt am Zügel 
Das Roß, ſchlägt ihren Schleier auf, 
Und lieft mit flücht'gem Blid darauf 
Die Inſchrift überm Grabeöhügel; 

Und eine belle Thräne näßt 

Ihr Aug’, wie fie das Grab verläßt. 
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ZLI. 


Sept reitet fie mit trübem Blide 
Zurück im Schritt durch's Feld dahin, 
Mit Lensky's traurigem Gefchide 

Iſt ganz erfüllt ihr Herz und Sinn: 
Wie geht es Olga wohl zur Stunde? 
— Denft fie — ob fie an ihrer Wunde 
Noch leidet? ob fie fchon geheilt? 

Und wo jet wohl Tatjane weilt? 
Welch Scidfal ward Eugen beſchieden? 
Der Modeſchönen Modefeind, 

Der Mörder feines Freundes, weint 
Er jeht um ihn? lebt er in Frieden? 
Das alles mit Ausführlichkeit 

Erzähl ih Euch zu feiner Zeit. 


XLHI. 


Doch heute werd’ ich nichts mehr melden! 
Ein anderes Mat — nur heute nicht! 
Ahr wißt, ich liebe meinen Helden 

Und fenne meine Dichterpflicht; 

Doch ließ’ ich jebt bei reifern Jahren 

Am liebften Vers and Reim ganz fahren, 
Und fchriebe Profa; fehon zu lang’ 

Trug ic der Jamben Joch und Zwang, 
Ach möchte mich des Jochs entled'gen, 
Und da ich bei gereifterm Sinn 

Auch ernfter und vernünft'ger bin, 

Euch zwanglos ernfte Dinge preb'gen, 
Wozu der Reim fi nicht recht paßt, 
Der — wie gefagt — mit länaft zur Taf. 


XLIV. 


Ein neuer Schmerz bat mich getroffen, 
Ein neuer Wunſch hat mich geplagt; 
Doch meinem Wunſche fehlt das Hoffen 
Derweil Erinnrung mich zernagt. 

Mo feid ihr, Träume meiner Tugend? 
Gebt reimt fich leider nichts als » Tugend « 
Auf eu, dem meine Tugendzeit 
Begann erft nach der Jugendzeit! 

So lange fang ih, wie die Kränze 
Des Lebenäfrühlings ſchnell verdorrt, 
(Verzeiht das abgefhmadte Wort!) 
Und fang mid wirklih aus dem Vene 
Des Lebend — leider {ft es wahr: 
Ich zähle nächſtens dreißig Jahr! 


XLV. 
So nabt — ih muß es felbft bekennen — 
Der Mittag meines Lebens mir; 
Doch will ich mich in Freundſchaft trennen 
Du leichte Jugendzeit, von bir! 
Dank dir für deine Gaben bente, 
Für das, was mich entzückt, erfreute, 
Mas ich geraft, gelebt, genof, 
Was füß mich quälte und verdroß, 
Kür Alles Dant! — Nein, wicht vergebens 
War ich mit Leib und Seele jung, 
Und bab’ ich mich mit Glut und Schwung 
Gefreut der Freuden diefes Lebens; 
Drum ziemt mirs, heitern Sinnes nun 
Nah al’ dem Feſtlärm auszuruhn! 
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XLVI. 
Laßt ſcheidend mich den Blick erheben 
Auf jene Stätten, mo ich lang’ 
Gelebt ein träumeriſches Leben 
In Leidenfhaft und Müßiggang. 
Du aber darfſt wir nicht entfliehen, 
Begeifterung! follft mit mir ziehen 
Und wohnen unter meinem Dad! 
Du bältft des Dichters Seele wach, 
Und nähbrft in ihr deu Götterfunfen 
Der Liebe, die fie warın erhält 
In diefer Falten, farren Welt, 
Im Wahn und Eigennug verſunken — 
D bleib wir tren, daß nicht mein Herz 
Verftein’te wie ein tönend Erz: 


XLVII. 


In dieſer Welt voll Thoren, Laffen, 
Verkaͤuflicher Gerechtigkeit, 

In Uniform geſteckter Affen, 

Auswürfe jeder Schlechtigkeit, 

Spione, frömmelnder Koketten, 

Und Sklaven, ſtolz auf ihre Ketten! 

In dieſer Welt der Heuchelei, 

Des Lugs und Trugs, ber Kriecherei, 
Verſchmitztheit, Rohheit, Alltagäleere, 
Klatſchſucht, Verläumdung, Unnatur, — 
In dieſem Tugendgrab, wo nur 

Das Laſter kommt zu Ruhm und Ehre, — 
In dieſem Sumpf, in welchem wir 

Uns, Freunde, Alle wälzen bier! 





Siebentes Bud, 


D Moskau, Rußlands Lieblingstochter! 
Wo in der Welt ifi Deines Gleichen? 


Dmitriew. 
Wie fol man nicht fein heim'ſches Moskau lieben ? 
Baratynsky. 


Moskau verachten? — 
Sa, die große Welt madt blind; 
Doch, wo iſt's beſſer? 
Da, wo wir nicht ſind! 
Gribojeboff. 


I. 


Son fchmilzt, in trüber Flut zerfließend, 
Der Schnee im Frühlingsfonnenftrabl , 
Rings von den Bergen ſich ergießend 
Durch's überſchwemmte Wiefenthal. 

Des Jahresmorgens früh Erwachen 
Grüßt die Natur mit Luft und Lachen; 
Hell glänzt der blaue Himmeldraum, 
Die Bäume grünen, wie mit Flaum 
Bebedt, in den noch lichten Wäldern; 
Schon ſchwärmen aus des Stodes Huth 
Die Bienen, fanmeln Lenztribut. 
Lebendig wird es in den Feldern; 

Die Heerde blöft, und überall 

Nachts flötet ſchon die Nachtigall. 


1. 


O Frühlingszeit, du Zeit der Liebe, 
Wie ftimmft du mich jo web und bang! 
Wie wert bein feimended Getriebe 

In mir fo ftürmifch heißen Drang! 
Mir ift, als müßt‘ ich fchier vergehen 
Bor Wehmuth, fühl’ ich mich ummehen 
Von deinem Hauche lind und lau 

Auf grüner, duftgewürzter Au. 

Bin ich gefühlles fihon auf immer 
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Für Alles was entzüdt, erhebt, 

Das Herz erwärmt, verloct, belebt? 

Daß alle Pracht und aller Schimmer 
Mic nicht mehr reizt, nicht mehr beglüdt, 
Mir trüb erfeheint, mich langweilt, drüdt! 


IM. 
Oder gemahnt des Frühlings Prangen, 
Mo Alles neu belebt, belaubt, 
Uns an bie Freuden die vergangen, 
Die Blätter die der Herbſt geraubt? 
Und drüdt und der Gedanke nieder: 
Die Blätter alle fproffen wieder, 
Doch Tugendzeit und Jugendglück 
Bringt und fein Frühling mehr zuräd! 
Vielleicht auch wird in unferm Imern 
Ein altes Frählingsbild erneut, 
Das uns wohl einft entzüdt, erfreut — 
Und und burcdhbebt ein füß Erimern 
An ferner Länder Blüthenpracht 
Und zauberifhe Mondennadt ... 


IV. 
Wohlauf, hr reihen Müpiggänger, 
Und Ihr, empfindfam von Gemüth, 
Vielliebe Damen! fäumt nicht länger: 
Der Frühling ruft, e8 Mmofpt und blfiht. 
Vergnügungsfücht'ge Philoſophen, 
Verlaßt nun Euren warmen Ofen 
Und Euer winterlihes Haus: 
Der Frühling ruft aufs Land hinaus. 
Dies ift die Wonnezeit, die rechte, 
Der Arbeit und des Mußiggangs, 


Des Schaffens. und Vergnägungsdrangs, 
Und der verführerifhen Nächte. — 
Packwagen, Kutfchen, fahrt jet vor, 
Nehmt eure Luft, rollt aus bem Thor! 


V. 
Auch Du, mein Leſer, laß das Lärmen 
Der Stadt, — befiehl den Wagen vor! 
Du haft genug nun an dem Schwärmen 
Des Winters: fort, hinaus vor's Thor! 
Komm, komm, des grünen Waldes Rauſchen, 
Des Baches Wellgetös zu lauſchen 
Beim Haufe, wo in Einfamfeit 
Onägin noch die Winteräzeit 
Verlebt, als Nachbar von Tatjanen, 
Der anmuthuollen Träumerin. 
Dnägin wohnt nicht mehr darin; 
Die Zimmer ſtehen leer; e8 mahnen 
Nur Trauerfpuren mannichfalt 
An feinen einft'gen Aufenthalt. 


VI. 
Wir folgen jetzt des Bächleins Spuren, 
Wo ſich die Berge hochgeballt 
Im Halbkreis, und durch grüne Fluren 
Die Welle rauſcht zum Lindenwald. 
Hier haͤngen Trauerweiden nieder, 
Die Nachtigall fingt ihre Lieder 
Die ganze Nacht; ein Grabesſtein 
Steht zwifchen Fichten trüb, allein; 
Und eine Inſchrift ift zu lefen 
Die kundgiebt: daß in Gottes Hut 


Im Grab Wladimir Lensky ruht, 
8. Bodenkedt. V. 12 
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Mit ihr, der Dienſtpflicht unterthan. 
Die Mutter will vor Web und Leiden, 
Vergehn, weint bitterli beim Scheiben. 
Trüb, todtenbleih war das Geſicht 
Tatjanend, doch fie meinte nicht, 

Und fand auch feine Abſchiedsworte 
als Alles um das junge Paar 

Laut Hagend ſtand, in TIhränen war. 
Der Wagen rollte aus der Pforte, 
Mar bald im feld nicht mehr zu fehn — 
Tatjane blieb noch lange ftehn. 


XI. 


Und lange fchweift ihr Blick in's Weite, 
In's nebelgraue Land bineln 

Giebt er dem Wagen das Geleite.. ... 
Nun ift Tatjane ganz allein! 

Das Schickſal bat ihr fortgetragen 

Die Freundin aus der Kindheit Tagen, 
Die Schtwefter, die ihr Liebling war, 
Sort, fort ift fie auf immerbar! 

Jetzt wie ein Schatten ſchwebt die Arme 
Umber, allein mit ihrem Leid; 

Sie fuht des Gartens Einſamkeit — 
Ach, nirgends Troft wird ihrem Harme! 
Und ob vor Web das Herz ihr bricht: 
Nie feuchten Thränen ihr Geficht. 


XIV. 
Das Haus erfcheint ihr wie ein Kerker 
Sie fehnt ſich fort aus ihrer Haft, 
Und für Onägin immer ftärler 
Entflammt bie alte Leidenfchaft. 
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Sie kann nicht von dem fernen laffen. 
Die Pflicht gebeut wohl, ihn zu haſſen, 
Den Mörder feines Freundes — doch 
Wer denkt heut des Poeten noch? 

Wie leihten Rauch ſah man entfchwinden 
Sein Angedenken, feine Braut 

AR einem Andern fchon getraut; 

Kaum mögen fi) zwei Herzen finden 

Die feiner eingebenf; — wozu 

Die Trauer noch? er ſchläft in Ruh! 


XV. 


Am Abend wars; ſchon dreht im Tanze 
Das Landvolk fi; der Käfer ſchwirrt; 
Der ſtille Fluß ergläht im Glanze 

Der Hirtenfeuer; — einfam int, 
Verſenkt in ihre Liebeöträume, 

Durch die vom Mond erhellten Räume 
Tatjane, und fie gebt und gebt 

Bis fie vor einem Hügel ftebt: 

Ein ftattlih Herrenhaus prangt oben, 
Ein Dorf und blühend Gartenland 
Läuft thalwärts bis zum Uferrand, 

Bon Bald und Buſchwerk dicht umwoben. 
Tatjane ftebt und finnt und ſchaut — 
Was Hopft ihr Herz fo fchnell und laut? 


XVL 
Und zweifelnd, ſchwankend fland fie lange: 
»Wag' ich's? Es fennt mich Niemand hier — 
Er ift längft fort — auf flücht gem Gange 
Beſeh' ih Haus und Garten mir!« 
Nachdem fie fcheu ſich umgefehen 
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Schickt fie ſich an zum Weitergehen; 
Und wie fie zitternd, athmend kaum 
Tritt in des Schloßhofs Öden Raum, 
Bellen die Hunde au den Seiten, 
Noch andre ſtürzen wild berbi — 
Doch nahen auf ihr Angſtgeſchrei 
Schnell Bauerjungen, fie zu retten, 
Sie dringen auf die Hunde ein, 
Verſcheuchen fie mit Stock uud Stein. 


XVII. 
»Dürft' ich das Schloß mir wohl beſehen?« 
Frug ſie. Ein Bürſchchen war ſofort 
Bereit zur Schaffnerin zu geben, 
Die felbft gleich auf das erfte Wort 
Erſchien mit ihrem Schlüffelbunde, 
Und mit Tatjanen nun die Runde 
Durch's übe Haus macht, wo Eugen 
So lang gewohnt. Im Saale ſehn 
Sie auf dem Billard hier vergeſſen 
Ein Queue, und auf dem Divan dert 
Lag eine Peitihe » Hier am Ort 
Hat oft der gute Herr gefeffen!« 
Sagte bie alte Schaffnerin, 
Und zeigte zum Kamine hin. 


XVMI. 


»Hier — ſprach ſie — ſpeiſte oft im Winter 


Der ſel'ge Lensſh mit dem Herrn; 
Das Kabiret liegt gleich dahinter, 
Bitte, hieher! — hier trank er gem 
Den Kaffee, las in feinen Heften, 
Und unterhielt ſich von Gefchäften 
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Mit dem Verwalter... So war's auch 
Des alten, felgen Gutöheren Brand), 
Der font bier wohnte. Sonntags immer 
Beichieb er mich zu fich herauf, 

Dann ſetzt' er feine Brille auf 

Und fpielte »Schafätopfe Hier im Zimmer 
Mit mir. Den deckt da8 Grab num zu, 
Gott gebe feiner Seele Ruh!« 


XIX. 


Tatjane fhaut im Kabinette 

Umher, beweqt von, füßer Pein; 
Geheiligt ſcheint ihr biefe Stätte, 
Geheimen Zaubers soll zu fein. 

Das feibne Bett bort in der Niſche, 
Und hier die Rampe auf dem Tiſche, 
Die Bücherbretter an der Wanb, 
Der Blick aufs mondenhelle Land; 
Lord Byron's Bilb in Dimmerlichte, 
Und im Gebild von Bronzeguß 

Der kriegeriſche Genius 

Mit flirngefurchtem Ungefichte, 
Gekreuzten Arms, ben Kopf gebüdt, 
Den kleinen Hut tief aufgedrüdt. 


IX. 
Tatjane weilte lange oben, 
Die Zeit war gar zu ſchnell entflohn; 
Ein fcharfer Wind hat fi erhoben; 
Es duntelt; hinterm Berge ſchon 
Berfant ber Mond; von Nebelwogen 
Sind Garten, Fluß und Wald umzogen. 
Tatjane muß ſchnell fort, ſchon lang 
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Iſt's Zeit; fie fann des Serzend Drang 
Nicht ohne Seufzer ſich ermehren, 


Und eh' fie fortging aus dem Haus, 


Bat fie fih die Erlaubnig aus 
Bon Zeit zu Zeit zurüdzufehren, 
Die Bücerfammlung von Eugen 
Sich recht bei Tage zu befehn. 


XXI 


Um Scloßthor von ber Alten nahm fie 
Nun endlich Abſchied, und ging fort. 
Doch ſchon am zweiten Tage kam fie 
Zurück an den ihr lieben Ort. 

Erft lange ſtumm im Zimmer faß fie, 
Und Alles in ber Welt vergaß fie, 
Bis endlich ihre Herzend Brand 

In heißen Thränen Linderung fand. 
Sie fing in Büchern an zu blättern, 
Anfangs nur oberflächlich hin, 

Doch bald vertieft fie fih darin — 
Was auf Onägin’8 Bücherbrettern 

In bunter Auswahl aufgeftellt, 
Erfchließt ihr eine neue Welt. 


XII 
Wir wiffen, daß Eugen feit Jahren 
Nicht mehr Geſchmack am Lefen fand, 
Doc ein’ge Lieblingädichter waren 
Ihm fpäter immer noch zur Sand: 
Lord Byron, den er fehr bewundert, 
Und Undre, welche das Jahrhundert, 
Die Menfchen auß ber heutigen Welt 
In treuen Farben bargeftellt: 
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Als trodne, wunderliche Chriften, 

Bol thatenlofer Schwärmerei, 
Nichtswürdigkeit und Heuchelei — 

Als widerliche Egoiſten, 

Nicht Fiſch noch Fleiſch, und ohne Kraft 
Und Glut ſelbſt in der Leidenſchaft. 


XXIH. 


Gar manches Blatt war eingebogen, 
Merkmale zeigten fich daran 

Bon feiner Sand, — und diefe zogen 
Tatjanens Blid am meiften an. 

Sie fah mit Bangen und mit Zittern 
Was feinen Geift fo zu verbittern 
Vermocht, was ihn gerührt, bewegt, 
Su eignem Denken angeregt. 

Mit fchnellen Bleiſtiftzügen hatte 
Dnägin durch ein furzed Wort, 
Kreuz, Fragezeichen und fo fort, 

Sich ausgedrückt auf jedem Blatte, 
Daß fie ihn gleihfam hörte, fah, 
Als wär er felbft leibhaftig nah. 


XXIV. 


Und, Gott fei Dank! ein wenig klarer 
Scheint ihr Charakter und Gemüth 

Des Manns, für den fie fo in wahrer, 
Unfel'ger Leidenichaft eralübt. 

Iſt dieſer Menſch, fo unerklaͤrlich, 

So finſter und doch ſo gefaͤhrlich, 

Ein Engel, oder Dämon gar? 

Iſt's ein lebend'ger Kommentar 

Der Menſchenlaunen? in der Hülle 
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Harold's ein bloßer Moskowit? 
Ein ſchattenhafter Störenfrieb? 

Ein Wörterbuch mit einer Fülle 
Moderner Dhrafen? ein Genie, 
Oder nur eine Parodie? 


XXV, 


Hat fie das rechte Wort gefunden? 
Ward ihr das dunkle Raͤthſel Elan? 
Doc fie vergaß, wie fchnell bie Stunden 
Entflohn, da fie erwartet war 

Su Saufe, wo ſchon lang’ indeffen 
Zwei Nachbarn im Geſpräch geſeſſen 
Mit ihrer Mutter, die beginnt: 
»Was thun? Tatjane ift fein Kind! 
Sie iſt die Aeltre von den Beiden, 
Längſt wär’ es Zeit für fie zu frein, 
Doch fagt fie allen Freiern »nein!« 
Kann fi für feinen recht enticheiben; 
Stet3 träumerifch und finneäfchwer 
Streift fie allein im Wald umher.« 


XXVL 
— Iſt fie verliebt? — »In wen nur? Neulich 
Detufchkoff warb um ihre Hand, 
Doch fand fie ihn kurzweg abfcheufich, 
Bleihwie Bujanoff; darauf fand 
Major Pichtin vom nächſten Städtchen 
Sih en — Gott! war ber in das Mädchen 
Verliebt! ich dachte ſchon: das wird! 
Doch wieder hatt’ ich mich geirtt.....« 
— Um flügften würd’ e8 fein, Sie zögen 
Nah Moskau, liebe Nachbarin! 
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Dort fehlt es miht.... » Gern zoͤg' ih hm, 
Dod viel zu klein it mein Vermögen! « 

— Run, einen Winter wird's ſchon gehn, 

Sonft werd’ ich gern zu Dienften ſtehn! — 


XXVIMI. 
Die Mutter hörte mit Vergnügen 
Den weifen Plan, — berechnet jebt 
Ihr baares Geld — es wird gemögen! 
Die Reise wurde feſtgeſegt. 
Tatjane hört es mit Entjeken: 
Was? dem Geſpött fi auszufehen 
Der großen Welt?! Die Einfachheit 
Der anfprudälofen Laͤndlichkeit, 
Verjährte Tracht und Redeweiſe 
Zu zeigen vor den Mobeheren 
Und Modedamen Moskau's, fer 
Der heim'ſchen Flur, dem trauten Kreike, 
Der grünen Waldeseinfamteit, 
Der Stätte ihrer Jugendzeit? 


XV. 


Jet mit dem erften Frührothſtrahle 
Erhebt fie fi, und wehmutheoll 
Grüßt fie die Berge und die Thale 
Bon denen fie bald fcheiden fol: 
„Lebt wohl, ihr fchattig - trauten Wälder, 
hr lieben Berge, golbdnen Felder, 
Du blauer Himmel, grüne Flur, 
Leb wohl, du fröhliche Natur! 

Ach, meine Freiheit, meinen Frieden, 
Mein Liebſtes laß ich Hier zurück, 
Bald wird mir für mein ſtilles Glück 
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Ein eitler Glanz und Lärm beſchieden — 
Bald ſucht nach euch umſonſt mein Blick 
Ach, warum trennt und das Geſchick?⸗ 


XXILX. 
Jetzt häufiger und länger ſtreift fie 
Einfam umher durch Wald und Flur, 
Und mehr ald früher noch ergreift fie 
Jedwede Schönheit der Natur. 
Oft plöglich bleibt fie ftehn, und lange 
Sprit fie zum Wud, zum Bergeöhange, 
Als wären’3 Freunde alter Zeit. 
Doch ad! des Sommers Herrlichkeit 


Flieht ſchnell. Der goldne Herbſt fommt wieder, 


Und die Natur in feinem Joch 

Schmüdt fi gleichwie ein Opfer nod). 
Schon reißt der Nord die Blätter nieder, 
Und beult, und fheuht auf luft'gem Pfad 
Die Wolken fort — der Winter naht. 


XXX. 
Er naht, eiſtreckt fi durch bie Lande, 
Streut Flocken auf Gefträuch und Baum, 
Schlägt Bad und Strom in Eifesbande 
Und überdedt mit weichen Flaum 
— Rings Alles eb nend — Weg’ und Felder; 
Weiß ſchimmern Hügel, Thal und Wälder. 
Wir freuen uns der Winterzeit 
Und ihrer falten Herrlichkeit — 
Ach, aber mit verweinten Augen 
Wandelt Tatjane, waͤſcht fi nicht 
Mit Frühſchnee Schultern uud Geficht, 
Geht nicht, den Eisftaub einzufaugen 
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Wie früher, wenn der Winter kam: 
Die Reife weckt ihr Web und Gram. 
Gefhäftig rühren fi die Hände; 

Der alte Reifeichlitten ift 

Neu ausgebeſſert; ſchon zu Ende 

Geht jebt die anberaumte Frift. 

Auf drei Kibitlen padt man Stühle, 
Mußtöpfe, Hühnerkörbe, Pfühle, 
Kaffrollen, Koffer, Federbett, 

Glas, Porzellan und Schüffelbrett, 
Kurz: Sausgeräth von allen Sorten. 
Nun fängt das AUbfchiednehmen an, 
Das ganze Dorf drängt ſich heran, 
In Schluchzen, Ihränen und in Worten 
Beginnt ein lauter Jammerchor — 
Drauf führt man achtzehn Kraden vor. 


XXXII. 


Man ſpannt fie vor den Herrſchaftswagen. 
Das Frühſtück bringt der Koch herein. 
Berghoch aus den Kibitken ragen 

Die Ballen; Magd und Kutſcher ſchrein. 
Schon ſitzt mit wichtiger Geberde 

Der bärt'ge Poftillon zu Pferde. 

Das ganze Hofgefinde fam 

Und Abſchied von der Serrihaft nahm, 
Die eben einſtieg. Aus der Pforte 
Schon knarrt der lange Zug hinaus. 

»So leb' denn wohl, bu heim ſches Haus, 
Lebt wohl, ihr trauten, ftillen Orte! 
Werd’ ich end jemalß wieberfehn?« 
Tatjane will vor Schmerz vergehn ... 
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XXXIII. 
Wenn wir uns einſt civiliſiren, 
Theilnehmen an der Weltkultur, 
(Die Philoſophen kalkuliren, 
Daß etwa fünf Jahrhundert nur 
Noch nöthig find zu folhem Segen —) 
So fahren wir auf beffern Wegen, 
Und fiber danı wird man Chauſſeen 
Sich durch ganz Rußland freuzen fehn; 
Bon Eifen fpannen Brüdenbogen 
Sich über jeden Strom, man hebt 
Die Berge ab, man untergräbt 
Im kühnen Tunnelbau die Wogen; 
»Betauften Wirthe ſeh' ich ſchon 
Im Geift auf jeder Poftftation. 


AXXIV, 
et find die Straßen bier noch Mäglich, 
Die alten Brüden morſch, nichts nuß, 
Und die Stationen unertoglich 
Durch Ungeziefer und durch Schmup. 
Kein Wirthshaus rings; im falten Yimmer 
Hängt wohl ein Speifegettel immer, 
Doch nur als Täuſchung fürs Geficht, 
Denn was barauf ſteht „giebt es nicht.« 
Die Dorfkyklopen find beriveilen 
Beſchaͤftigt, um auf friiher That 
Europa’8 leichtes Fabrilat 
Mit wucht gem Hammerſchlag zu heilen — 
Sie fegnen bei der Effe Brand 
Die ſchlechten Wege bier zu Land. 
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XXXV. 
Doch in den Wintermonden ſchweben 
Die Schlitten wie im Flug bahn; 
Dann find die Wege glatt und eben 
Wie — Modeverfe ohne Sinn; 
Der Kutſcher tolltähn, zäh die Pferde, 
Gewachſen jeglicher Beſchwerde — 
So fliegt der Meilenpfähle Reih 
Dem Blid wie ein Stadet vorbei — 
Doch leider mußten Larin's fahren 
Mit ihrem eigenen Geſpann, 
Da gings natürlih »langfam ane, 
Sie wollten gern das Poſtgeld fparen; 
Und fchon feit fieben Tagen bet 
Tjane die Reife herzlich fatt. 


AXXVL 


Dod find fie nah. Schon glühn und bliken 
Aus der weißftein'gen Mosqunftadt 
Die Kuppeln und die Thurmesſpitzen 
Mit golduen Krenzen... O, wie bat 
Mein BHd fi oft an diefen Reften 
Der alten Zeit, an den Paläften, 
Den Tempein alt und wunderſam, 
Gelabt, wenn ich von ferne fam. 
Auf meinem düftern Lebensgange 
Wie oft in ber Verbannımg Nacht, 
O Moskau! hab’ ich dein gedacht! 
Moskau, waßs liegt im bloßen Klange 
Des Namen? für ben Ruffen all, 
Wie herzergreifenb tönt fein Schall! 


— 112 — 


AXXVLD. 
Hier, ernft und fchweigend, zwifchen Bäumen 
Erhebt Petrowsth's Schloß ſich ſchon 
Mit feinen ruhmesſtolzen Räumen. 
Hier wartete Napoleon 
Siegtrunfen,, daß fi Moskau neige 
Bor ihm, fih unterwürfig zeige, 
Die Schlüffel fende des Kremlin. 
Vergebene! Moskan will nicht Inie'n 
Bor ihm, bereitet feine Feſte, 
Schickt nicht Geſchenke nod Tribut —: 
Mit riefiger Serftörungsglut 
Empfängt's die ungebetnen Gäfte. 
Und finnend bier der Kaiſer fand, 
Sinftarrend auf den Moskaubrand. 


XXXVII. 


Du Zeuge ſchnell gefallnen Ruhmes, 
Leb' wohl, Petromsfy! Dort ſchon zeigt 
Sich und das Thor des Heiligthumes 
Von Rupland, und ber Zug erreicht 
Schon ber Twerskaͤja lange Seile 
Vorüber ſchwinden bier in Eile 
MWachthäufer, Straßenjungen, Frau'n, 
Daläfte, Hütten, Sof und Zaun, 
Laternen, Apotheken, Bauern, 
Bocharen, Schlitten, Gärtenreib'n, 
Moderne Läden groß und flein, 
Koſaken, Kirchen, Trödler, Mauern, 


Balkons vor hohem Fenſterfach, 
Manch Dohlenſchwarm auf Thurm und Dach. 
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XL. 
Alſo zwei volle Stunden zogen 
Sie durch die bunte Häuſerwelt, — 
In eine enge Gaſſe bogen 
Sie endlich ein. Der Schlitten hält. 
Sie waren vor das Haus gefahren 
Der alten Tante, die ſeit Jahren 
Die Schwindſucht hat. Vor ihnen ſtand 
Mit einem Strickſtrumpf in der Sand, 
Bebrilit, den Tuchlaftan zerrifien, 
Thüröffnend ein Kalmüd. Und fehon 
Erſchallt der krächzend hohle Ton 
Der Fürſtin ber vom Sophaliffen; 
Die alten Damen weinerlich 
Begrüßen und umarmen ſich. 


ALL 
» Fürftin, mon angel« — Pachette! — »Aline!« 
— Mein Gott, wer hätte das gebucht! 
Auf lange bier? — + Herzenscoufine!« 
— Seh Did! wie Hug Du das gemacht! 
Bei Gott, e8 ift wie im Romane! — 
»Hier ift mein Töchterchen Tatjaue! « 
— Romm her mein Herz! mir ift fürwahr 
Als wärs ein Traum . . . ift e8 denn wahr?! — 
» Denkſt noch an Granbifon, Eoufine? « 
— An wen? — »An Grandiſon!« — Ach jal 


Am Weihnachtsabend war er da, 
F. Bodenſtedt. V. 13 
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Noch ganz die alte Schelmenmiene! 
Wohnt hier nicht weit, bei Simeon, 
Sein ält'ſter Sohn vermählt fi fhon. — 


LI. 


— Doch fpäter mehr von ben’ Belannten, 
Nicht wahr? Und morgen führen wir 
Tatjane ein bei den Verwandten. 

Ich leider kann nicht mit! mit mir 

Geht es nicht mehr in alter Weiſe! 

Do hr feib mühe von ber Reife, 
Komm, laß und ausruhn, liebes Herz! 
Gott, wie ih ſchwach bin ... diefer Schmerz! 
Selbft Freude wird mir ſchwer zu tragen; 
Die Bruft, die Bruft quält mich fo fehr, 
Gh tauge ſchon zu gar nichtd mehr, 

Das geht fo in den alten Tagen... 

D Gott! — erſchöpft ganz, bub fie dann 
Su huſten und zu meinen an. 


XL. 


Der Kranken Freundlichkeit und Jammer 
Bewegt Tatjanend Herz, doch ihr 
(Gewöhnt an ihre kleine Kammer ,) 
Mißfiel das prächtige Nachtquartier, 
Das Bett mit feidenen Behängen. 

Und eh' noch Moskau von den Klängen 
Der Morgengloden auferwacht, 

Sit fie ſchon — die bie ganze Nacht 
Kein Auge ſchloß — fiebt durch die Scheiben 
Sin auf den weiten Hofesraum, 

Es dämmerte der Morgen faum — 
Tod nit das altgewohnte Treiben 
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Erfpäht ihre Blid, nicht Wald noch Flur: 
Hof, Kühe, Stall und Gitter nur. 


XLIV. 
Su Tiſche nun wird zu Verwandten 
Zatjane jeden Tag gebracht, 
Und nah und nad mit Vettern, Tanten 
Und Großmama's befannt gemadıt. 
Verwandte die von ferne fommen 
Sind immer gaftli aufgenommen 
Mit offnem Arm. » Gott, wie das Kind 
Gewachſen! Wie viel Jahre find 
Es wohl, daß id Tatjanen taufte? « 
— Daß id fie auf den Armen hielt?! — 
— Daß fie auf meinen Knien gefpielt? — 
— Daß ih ihr Honigkuchen kaufte! — 
Ein Chor von alten Damen fchreit: 
»Ja, ja, fo ſchnell vergeht die Zeit! « 


XLV. 
Doch fcheinen fie in nichts verändert, 
Sind ganz wie man fie immer fah: 
Noch Spitenhauben, buntbebändert, 
Trägt Tante Fürſtin Selena; 
Noch immer lügt Ljubow Petrömna, 
Und Schminke trägt Lukerja Lwöwna, 
Ein Fi it Iwan immerdar, 
Dumm Simon wie er immer war. 
Mit Olga Nikolaͤwna währt noch 
Die alte Liebfchaft, und ihr Hund 
Lebt no, ihr Mann ift auch geſiind, 
Nur-etwas alt und taub; er fährt noch 
Täglid — was auch für Wetter ſei — 
Zum Klub, und ift und trinkt für Zwei. 
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XLVL 
Die Töchter füffen die Coufine; 
Die Moskowitergragien fhaun 
Sie an mit Neugier -Erit'fcher Miene , 
Und faffen bald zu ihr Vertraun. 
Mar Manches auch in der Erfcheinung 
Tatjanend (nad der Damen Meinung) 
Kleinftädtifh, fanden fie doch daß 
Sie hübfch fei, wenn auch etwas blaß 
Und bünn. Sie drüden ihr die Hände 
Und fangen Freundſchaft mit ihr an, 
Umarmen fie, und ordnen dann 
Ihr gar die Toden, und am Ende 
Erfährt fie, ohne daß fie frägt, 
Was Jeglicher da8 Herz bewegt. 


XLVU. 


Fremde und eigne Siegäberichte, 
Hoffnungen, Träume, Schelmerein — 
An mande kindliche Gefchichte 

Schleicht ſchon Verläumdung ſich mit ein. 
Und dann in ihrer Neugier quälen 

Sie auch Tatjane, zu erzählen 

Was ihr im Herzen treibt und gläht — 
Doc dies jungfräuliche Gemüth 

Wagt fein Gebeimnig nicht zu brechen, 
Es ift ihr Alles wie ein Traum, 

Und fie verfieht die Mädchen faum, 
Leichtfertig wie fie find im Sprechen; 
Derweil fie felber nie enthällt 

Was fie mit Luft und Leid erfüllt. 
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XLVIII. 
Wie ſehr war ſie durch Unterhaktung 
Sich zu belehren hier bemüht! 
Doch kam nichts Kluges zur Entfaltung 
In den Salons, nichts was Gemüth 
Und Herz befriedigte, erfreute; 
Langmeilig, ſchwatzhaft find die Leute; 
Dumm, abgefhmadt, was man erzaͤhlt; 
Ta, felbft in der Verlaͤumdung fehlt 
Der Witz; in Allem iſt man peinlich 
Und kalt von Herzen und Geficht, 
Und geiftreich felbft durch Zufall nicht. 
D große Welt, wie farblos, kleinlich, 
Wie ernftbaft flach und Hohl du bit, 
Mo Dummheit felbft nicht komiſch if! 


XLL. 
Gezierte Herrchen vom Archive, 
Die Kneiflorgnette im Geſicht, 
Bemerken mit gewohnter Tiefe: 
Tatjane ſei doch gar zu ſchlicht! 
Doch ein noch unbekannter Dichter 
Zeigt fi) als urtheiläfein’cer Richter, 
Rühmt in Gedichten ohne Zahl 
Tatjanen als fein Ideal. 
Ein Andrer ſchätzt es fi zum Glüde 
Die er fih mit ihr unterhält, 
Daß ihr, was er erzählt, gefällt. 
Ein alter Herr fchiebt die Perrüde 
Zurecht, thut ganz belebt, gewiht, 
Wie er an ihrer Seite fißt. 
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L. 


Doc keiner von ben klugen Leuten 
Die Abends ſich verſammeln vor 

Den Brettern die die Welt bedeuten, 
Bemerkt Tatjanen; fie verlor 

Sich in dem glänzenden Gedränge, 
Im Lärmen und Geflitr der Menge, 
(Wo auch Thalia fi) verlor, 

Und längft Melpomene bem Chor 
Kurzröd'ger Nymphen weichen mußte; ) 
Tatjanens Anzug und Geſicht 
Bemerkt und lorgnettirt man nicht; 
Und keine Modedame mußte 

Bei ihr von Eiferfucht und Neid, 
(Das heißt, damals, zu meiner Zeit!) 


LI 
Sie fährt zur Affemblee; — im Saale 
Schon bröhnt Mufif und mogt es heiß 
Bei taufend Kerzen Glanzgefttahle. 
Die Daare wirbeln weit im Kreiß; 
Der blendend leichte Pub der Damen, 
Der Bräute die zum Balle kamen, 
AU das buntjchedige Gewühl 
Betäubt, umnebelt dad Gefühl... . 
Dandies die ihre Frechheit zeigen 
Und Wefte und Lorgnette, und 
Den gähnend aufgefperrten Munt; 
Sufaren dort im Tanzesreigen, 
Die nad) der Stadt auf Urlaub ziehn, 
Lärm machen, feileln und — entfliehn. 
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LII. 


Die Nacht hat viele goldne Sterne, 
In Moskau manche Schönheit blüht. 
Im Sternenchor der Himmelsferne 
Am herrlichſten der Mond erglüht. 
Und, die ich nicht zu nennen wage, 
Doch deren Bild ich in mir trage: 
Sie ſtrahlt aus allen Frau'n hervor 
Wie Mondlicht aus der Sterne Chor; 
Wie majeſtätiſch von Geberde 

Sie iſt, das Auge glutbelebt, 

Und wie ihr Buſen ſanft ſich hebt, 
Und wie fie leichten Tritts die Erde 
Berührt, und... . doch genug, genug 
Der Thorheit — merde endlich klug! 


LIH. 
Lärm, Lachen, Grüßen, Gehn und Kommen, 
Galopp, Maſurka, Kerzenglanz . . 
In zweier Tanten Schuß genommen 
Tatjane, unbeadhtet ganz +” 
Sikt dort am Pfeiler; Alles hört fie 
Und merkt auf Nichts — benn Alles ftört fie 
Mas fie umgiebt . . . e8 trägt ihr Sim 
Sie zu ber trauten Heimat bin. 
Des ftillen Dörfchens denkt Tatjane, 
Ruft Alles im Gedächtniß wach: 
Den Wald, die Flur, den Wieſenbach, 
Und ihre Bücher und Romane, — 
Den PLindengang wo fie Eugen 
Zum Erftenmal allein gefehn. 
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So hat ſie Tanz und Lärm vergeſſen 
Ueber der Heimat ſtilles Thal... 
Gefpannten Blickes ſieht indeffen 

Auf fie ein ernfter General. 

Die beiden aften Tanten niden 

Einander zu mit wicht'gen Biden; 

Man zupft Tatjane, flüftert ihr 

In's Ohr: » Sieh ſchnell zur Linken, hier!« 
— Warum? mas ift denn da zu fehen? — 
»Das wird ſich zeigen, fieb mer bin! 

Jetzt dreht er fich, ſteht mitten drin, 

Zwei Herrn in Uniform noch ftehen 

Dabei . . . jebt tritt er aus dem Saal —« 
— Wer? jener dide General! — 


LV. 


Nun wünfhen wir Tatjanen Segen 

Zu ihrem Sieg, und lange Glüd! 

Mir kommen jet auf andern Wegen 

Zu unferm Helden gleich zurück. 

Doch erft bier noch ein Opfer bring‘ ich: 
Den Freund aus meiner Ingend fing’ ic, 
© Muſe! fegne mein Gedicht! 

Entzich’ mir die Begeiſtrung nicht, 

IR meined Helden Egoismus 

Auch ſträflich, und fein Ceichtſian groß! 
Den Stein bin ih vom Herzen los — 
Zwar ſpät — hab’ ich dem Klaſſizismus 
Doch meine Huldigung gebracht, — 

Genug, ber Anruf ift gemacht! 


— ——— ——— 


Achtes Bud, 


Fare thee well, and if for ever, 
Still for ever fare thee well. 


. Byron. 


I. 


In meiner Jugend ſel'gen Tagen, 
Als ih noch im Lyzeum ſaß, 

An Cicero nie fand Behagen, 

Doch gerne Apulejus las: 

Erſchien in quellbelebten Räumen, 
Im Lenze, unter Blüthenbäumen, 
Bei Schwanenſang in Einſamkeit 
Die Muſe mir von Zeit zu Zeit — 
Schuf oft zu ihrem Heiligthume 
Mein Zimmer um, rief an den Tag 
Was drangvoll mir im Herzen lag, 
Sang von der alten Zeiten Ruhme, — 
Was in mir firebte, alühte, rang, 
Verwandelte fie in Gefang. 


I. 


Mohlwollend kam man mir entgegen, 

Hob mi dur frühen Ruhm und Preis — 
Und, nah dem Grab, gab feinen Segen 
Derfhawin' ) mir, der Sängergreiß. 


« 
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IU. 


Die Leidenfchaft ward im Gemwühle 
Der Welt allein Gefeh für wid; 

Mit Andern theilt ich die Gefühle 
Und meine Mufe führte ich, 

Leicht wie fie war, auf laute Feſte, 
In Kreife übermüth'get Gäfte. 

Sie ward, wie ſie getobt, gelacht, 
Der Schred der Wächter in der Nacht; 
Bacchantiſch rafte fie ımd Iärmte, 
Sang, jubelte bei polen Glas 
Begeiftert und begeifternd, daß 

"Die ganze Jugend für fie ſchwätmte, 
Und ich mich felbR voll Stolz gefremt 
Des Weihrauchs den man ihr geftreut. 


IV. 


Und ich entflob dem lauten Kreife, 
Sie folgte mir auf ddem Pfad; 
Wie oft in teoftesmilder Weiſe 

Hat fie fih ſchmeichelud mir genaht! 
Mit mir den Kaukafus burchzog fie, 
Und oft auf fchnellem Roſſe flog fie 
Gleihwie Lenore, traut allein 

Mit mir duch Naht und Mondenfchein! 
Mie oft auf Taurid’ Felſenhaͤngen 








Trieb fie mich fort durch Nacht und Grauß, 


Mein Obr zu leih'n dem Meergebrauß, 
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Der Nereiden Sturmgeſängen, 
Der Brandung Lärm, dem Welenklang, 
Des Schöpferd ew'gem Lobgefung. 


i V; 
Und fie vergaß die Hauptftadt gerne, 
Den Lärm und Glanz der großen Welt, 
Floh zu der Moldau Steppenferne 
Und weilte im Nomadenzelt, 
Bei armen, wilden Steppenföhnen, 
Wo fie den heimatlihen Tönen 
Entfremdet ward, und rauher lang 
Die Sprache, wilder der Gefang . . . 
Doch plöhlih rings in neuem Lichte 
Erfcheint mir Alles, und vor mir 
An meinem Garten fteht fie bier, 
Des Grames Spuren im Gefihte, 
Ein ländlid Fräulein, in der Sand 
Ein Buch, franzöſiſch, elegant. 


VL 
Heut zeig’ ich fie zum erfien Male 
Der großen Welt auf einem »Rout«. 
Wie eiferfüchtig bang im Saale 
Mein Aug' auf ihre Reize ſchaut! 
Durch didyte Reih'n Ariſtokraten, 
Modifher Krieger, Diplomaten 
Und flolger Damen ſchlüpft fie fort; 
Nun feht fie fih, und ſchaut pen dert 
Still auf das glänzende Gehränge, 
Und laufcht der Stimmen wirrem Ehor. 
Langfam zur jungen Herrin ber, 
Des Haufe, wogt es aus der Menge; 








Die Herren ziehen um die Damen 
Sich Hin, gleihwie um Bilder Rahmen. 


v1. 


Das oligarhifhe Gebahren, 
Das vornehm-fihre Wefen bier, 
Und die Gemifh von Rang und “Jahren 
Gefällt ihr, fo erfcheint es mir. 
Doch wer, in den belebten Maffen, 
Steht dort fo traurig und verlaffen? 
Er ſcheint bier Allen fremd zu fein, 
Und mürriſch in den frohen Reih'n 
Der Säfte, langweilt er fih höchlich; — 
Trägt feine Stirn des Hochmuths Spur? 
Des Spleend? des Grams? Wie fam er nır 
Hieher? Wer ift er! Mär’ e8 möglich? 
Onäginl . . . iſt's leibhaftig, ja! 
Seit wann ift er nur wieder da? 

VID. 


»Iſt er der Sonberling noch immer, 
Der aufgeblafne Menfchenfeind? 

Iſt er verändert? beſſer? fchlimmer? 

In welcher Rolle wohl erſcheint 

Er jet? Spielt er den Patrioten, 
Kosmopoliten, Don Duijoten, 

Tartüffe, Ehilde- Harold? oder bat 

Er gänzlich die Verftellung fatt? 

Wird er hinfort vernänftig leben 

Mie ih und Sie, wie — Jedermann? 
Wahrhaftig thät' er mohl daran 

Die alte Mobe aufzugeben, 

Gar Manchem warb fie fhon zur Pein!« 
— Sie fennen ibn wohl? — »Ja, und — nein! 
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IX. 


— Warum dem ſo verächtlich reden 
Sie von ihm? Weil wir ſtets bereit 
Zu tadeln Jegliches und Jeden? 

Und weil die Unvorſichtigkeit 

Von Menſchen lebhaft und natürlich, 
Die hohle Selbſtſucht unwillkürlich 

Zum Spotte oder Haß erregt? 

Man Andre zu verdammen pflegt 

Nach Klatſchereien ſchaal und nichtig? 
Weil Dummheit bei der Bosheit wohnt, 
Und nit das Seiligfte verſchont, 
Erſcheint fie felbft nur groß und wichtig? 
Weil nur die Mittelmäßigkeit 

Uns nicht erregt zu Haß und Ned! — 


X. 
Glädli wer jung in jungen Tagen, 
Glücklich wer mit der Zeit geftählt, 
Gelernt des Lebens Ernft zu tragen 
Und ſtets das rechte Theil erwäbhlt, 
Sich luft' gen Träumen nie ergeben 
Und mit dem Pöbel weiß zu leben: 
Mit zwanzig Jahren Raufbold, Fant, 
Mit dreißig ſchon im Eheftand, 
Mit fünfzig Jahren frei von Schulden — 
Dem, was er mwünfcht und mas ibm frommt: 
Ruhm, Geld und Rang von felber kommt, 
Verſteht er nur fich zu gebulden; 
Non foldhem heißt es immer dann: 
Ga, N. N. if ein braver Mann! 


Xi. 
Doc traurig it ed, wenn vergebend 
Die Jugendzeit vorüberflog, 
Wenn wir fie im Geräufch des Lebens 
Betrogen wie fie und betrog, — 
Wenn unfer ſchönſtes Träumen, Hoffen 
Bon der Vernichtung früh getroffen, 
Und jeder Wunfch umd jeder Traum 
Hinwelkte gleichtwie Laub am Baum! 
Wie traurig, nichts als Feſtgelage 
Vor fich zu ſehn! mie traurig au, 
Erfcheint nur al8 ein eitler Brauch 
Das Leben und, voll eitier Plage, 
Und theilen wir mit deu Gewühl 
Um uns nicht Glauben noch Gefühl. 


Xu 
Weh Dir, wardft Du zum Gegenftande 
Des lauten Urtheils biefer Welt, 
Das jeder Enge Mann« im Lande 
Für einen Sonderling Di hält, 
Oder für einen Heuchler, Thoren, 
Oder den Teufel gar verſchworen, 
Für einen Dämon felbf! ... Eugen, 
(Es iſt jeßt Zeit, nach ihn zu fehn,) 
Nachdem er feinen Freund erſchofſen, 
Hat ziellos, ſorglos immerbar 
Gelebt, bis ſechs und zwanzig Jahr 
Ihm feines Leben? nun verfloffen, 
In thatenlofem Zeitvertreib, 
Noch ohne Amt, Beichäft und Weib. 
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XI 


Er fonnte nirgends ruhig weilen, 

Stet3 trieb’8 ihn weiter (eine Dual, 
Die wohl nicht viele mit ihm theilen, 
Das heißt: nad) eigner, freier Wahl) — 
Und fo von feines Dörfchens Frieden, 
Bon Wald und Flur war er gefchieden, 
Wo immer, brohend mit der Hand, 
Der biut'ge Schatten vor ihm ftand. 
Nun planlos fing er an zu reifen 

Und fchweifte ohne Zweck und Ziel 
Umber, bi8 ihm auch dad mißfiel — 
Dann kam er zu ben alten Streifen 
Zurück, und fiel mit Einemmal 

Bom Schiff in den Geſellſchaftsſaal. 


XIV. 


Und plöglih welch Gedräng im Saale! 
Man raunt einander fih In’ Obr. . 
Bon einem ernfien Generale 

Gefolgt, tritt eine Dame vor, 

Bleibt bei der Frau des Hauſes ftehen. 
Liebreigend war fie anzufehen; 

Doch was entzüdte und gefiel 

An ihr, war feiner Künfte Spiel, 
Wodurch fo mande Dame blendet; — 
Natürlich, fittfam, ruhig, fehlicht 

In Kleidung, Haltung und Gefidt, 
Dabei in allem doch vollendet, 

War fie — darf man es fagen ſo — 


Das echte Bild des » comme il faut«, 
8. Bodenſtedt. V. 
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XV. 
Wie eifrig fi die Damen zeigen, 
Mie Alt und Tung fih um fie drängt, 
Die Herrn fich tief vor ihr verneigen, 
Un ihren Augen Alles hängt! 
Die jungen Mädchen leiſer fehritten 
in ihrer Nähe, und inmitten 
ihrer Bewundrer fand im Saal — 
Stolz auf fein Weib — der General. 
Als »Schönbeit« war fie nicht zu preifen, 
Doch in dem Ausdruck bed Geſichts, 
Im ganzen Weſen fand man nichts 
Bon dem, was in den böhren Kreifen 
Von London's feiner Modewelt 
Man indgemein für »vulgar« hält. 


VL 


Ich liebe dieſes Wort unendlich, 
Zwar überfegen kann ich's nicht: 
Auch wird es ſchwerlich je verſtändlich 
Bei uns — doch paßt's in mein Gedicht 
Vortrefllih ... Aber dabei kamen 
Wir gänzlich ab von unfern Damen. 
Ich bitte um Entfchuldigung! 

Sie, der id meine Huldigung 
Vorhin durch meine Liedestöne 
Gebracht, ſiht jegt zur Seite ba 

Der norbifchen Kleopatra : 

Nina Woronskh, deren Schöne, 
Sp rein und biendend fie auch ift, 
Man bei der Anderen doch dergißt! 
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XVII. 


Eugen Rand wie durch Zauberbande 
Gefeſſelt: Wär! e8 möglih?! ... Nein! 
Wie aus bem fernen Steppenlanbe 

Kaͤm' fie hieher? Sie kann's nicht fein!« 
Er fieht durch fein Loranon, das immer 
Sur Hand war; ein Erimnrungsfchinmer 
Blipt in ihm auf — »Sie iſt es, jal... 
Sag’, Fürft, kennſt Du die Dame ba, 

Die mit dem ſpaniſchen Geſandten 

Si jebt fo lebhaft unterhält? « 

— Nun, die gehört doch in der Welt 
Nicht grade zu den Unbekannten! 

Komm mit, ich femme fie genau; — 

» Wer tft fie denn?« — Run, meine Frau! — 


XVMI. 
» Biſt Du vermählt!e — Schon feit zwei Jahren! — 
„Mit wem?« — Mit Fräulein Larin! — »Mie, 
Tatjane!e — Kennt Du fie! — ⸗Wir waren 
Ta Nachbarn!« — Nuu, fo komm und fieh 
Sie näher an, fie wird fich freuen 
Deine Bekanntſchaft zu erneuen. — 
Der Fürft ftellt ihr Onägin ber 
Als Freund unb Better; fie verlor, 
Trot großer innerer Bewegung, 
Im Yeußern ihre Faffung nicht; 
So rubig, kalt blieb ihr Geficht, 
Daß Nichts ihr Staunen, ihre Regung 
Verrieth; und fie begrüßt Eugen 
Als hätte fie ihn mie geſehn. 
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Sie zudt nit mit den Augenbrauen, 
Nicht roth noch bleich wird ihre Geſicht, 
Kein Zittern iſt an ihr zu ſchauen, 

Sie preßt ſelbſt ihre Lippen nicht. 

Wie er den Blick auch auf ſie wandte: 
Dnägin findet die Bekannte 

Der alten Seit in ihr nicht mehr. 

Gern will er Sprechen, aber ſchwer 

Felt ihm das Wort. Drauf felber frägt fie 
Nach feinen Reifen, und feit wann 

Er wieder heimgekommen? Dann 

Mit müdem Bid die Augen fchlägt fie 
Zum Fürften auf, und läßt Eugen 

— Die fie verſchwindet — reglos ftehn. 


XX. 


Iſt dies denn wirklich die Tatjane, 
Mit der er heimlich einſt verkehrt, 
Und ihr — wie vorne im Romane 
Zu leſen — gar Moral gelehrt, 

Voll Tugendeifer des Verſtandes, 

in ſtiller Einſamkeit des Landes, — 
Sie, deren Brief er noch bewahrt, 
Worin ibe Herz fi offenbart, 
Glutvoll nad) feiner Liebe trachtet, — 
Dies Mädchen . . . er begreift es nicht, 
Es ift ihm wie ein Traumgefiht . . » 
Dies Mädchen, da8 er kaum beachtet: 
Iſt fie es felbft, bie eben da 

So kalt, ftolz, ruhig auf ihn fah? 
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Er flieht die buntbelebten Räume, 
Denkt nur an fie, die er bier traf — 
Und felige und bange Träume 
Durchwogen feinen fpäten Schlaf. 

Früh kommt ſchon ein Lakei gefchritten 
Mit einem Brief: Fürſt N. läßt bitten 
Zum Abend! — Mit bewegtem Sinn 
Kritzelt er fehnell die Antwort Bin... 
»Zu ibhr!... ich gehe!« ... Was erregt ihn 
So feltfam, treibt fein träges Blut, 
Das fonft fo kalt, zu folder Glut? 
8 Unmuth, Eitelkeit, — bewegt ihn 
Verfcherztes Glüd zu fpäter Reu'? 
Liebt er am Ende gar aufd Neu’? 


XXI. 


Dnägin zählt aufs Neu’ die Stunden, 
Und unbegreiflih lange währt 

Die Seit ihm, bis der Tag entichwunden. 
Doc endlich ſchlaͤgt es zehn; er fährt, 
Fliegt bin, tritt ein, noch zitternd immer. 
Die Fürftin it allein im Zimmer... 
Ein paar Minuten faß er bort 

Schon bei ihr, und faum war ein Wort 
Noch aus Onagin's Mund gekommen; 
Kaum eine Antwort findet er 

Wenn fie ihn frägt; gebankenfchwer 
Starrt er fie an, zerftreut, beklommen; 
Ihn drückt, fo fcheint e8, mancherlei — 
Doch fie bleibt ruhig, heiter, frei. 
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Der Fürſt bat eublih durch fein Kommen 
Das läfl'ge tete-a-tete geflürt; 

Und mander Schwank wird jebt vernommen, 
Von manchem Iugenbfireich gehört. 

Man lat. Schon drängen fi Die Gäͤſte. 
Man unterhält fih rings auf's Beſte 

Mit Anmuth, Leichtigkeit und Wiß. 

Es wird gefpöttelt ſcharf und fpik, 

Selbft in der Fürftin nächftem Kreiſe 
Auch manches Wort voll Ernſt und Sinn 
Floß durch die Unterhaltung bin. 

In leichter, ungezwungner Weiſe 

Bewegt fid) Alles, gänzlich frei 

Bon Steifheit, Schwulft und Niererei. 


XIV. 


Nur bochgeftellte Gäfte trafen 

Sich hier, der Hauptſtadt „große Welt«, 
Hohlköpfe, Geden, Wobdefllaven, 

Die man für unentbehrlich Hält. 

Auch ältre, zungenicharfe Damen 

Mit Rofen in den Haaren famen. 

Die jüngern Fräulein fihen fiamm 

Und theilnahmiod im Kreis herum. 

Ein paar Gefandte unterhalten 

Bon Staatögefchäften ſich. Ein Greiß, 
Der mit Gefhmad zu wigeln weiß, 

ein und doch fcharf, nach Art der Alten, 
Ergeht in muntrer Laune fh — 

Hier findet man ihn lächerlich. 
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XXV. 
Dort ſaß ein müuͤrr'ſcher Achſelzucker, 
Durch manches Epigramm bekannt, 
Der ſtets zu ſüß im Thee den Zuder, 
Langweilig die Geſellſchaft fand. 
Er tabelt alle Herrn und Damen 
Die je in feine Nähe kamen, 
Brummt über Bücher, Schnee und rau, 
Das Wetter, ob der Simmel blau, 
Dder mit Sturmgewölk umzogen. 


XXVI. 


N. N., ein Menſch, verächtlich, widrig, 
Der jedes Damenalbum ſchmückt — 
Er iſt verhaßt bei Hoch und Niedrig, 
Obgleich ſich Jeder vor ihm bückt. — 
Ein Balldiktator ſteht im Saale 

Wie aus dem neueften “journale 

Ein Mobelupfer: lang und dumm, 
Rothwangig, regungslos und finmm. 
Ein Reifender frech und gedrechſelt, 
Der fi fo ſpreizt und wichtig macht, 
Daß Alles beimlih ihn beladht, 
Derweil man feitwärtd Blicke wechſelt, 
Woraus unzweifelhaft erhellt 

Für welchen Narren man ihn hält. 
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XXVII. 


Onägin denkt nur an Tatjanen; 

Nicht an daB arme Kind vom Land, 
Das er auf frühern Lebensbahnen 

Als Spielball feiner Laune fand — 
Nein, an die Fürſtin unvergleihbar 
In Majeftät, die unerreihbar 

Wie eine Göttin fich ihm zeigt. — 

O Menſchen, Menfchen, alle gleicht 
Ihr Eva noch! Ihr folgt dem Flüſtern 
Der Schlange die im Baume fibt, 
Mißachtet was Ihr ſchon befikt, 

Seid nach verbotner Frucht nur lüſtern, 
Als wäre für Euch ohne Dies 

Das Paradies kein Paradies! 


XXVII. 
Wie wunderbar Tatjanens Weſen 
Verändert iſt! Wer ahnte heut, 
Welch ſchlichtes Kind fie einft geweſen, 
Die bier ald Herrfcherin gebeut 
Mit foniel Hoheit, Stolz und Würbe. 
Wie leicht und ficher fie die Bürde, 
Den Zwang der neuem Stellung trägt! 
Und er hat einft ihr Herz bewegt! 
An ihn in ſchlaflos langen Nächten 
Hat fie gedacht, für ihn gefchwärmt, 
Bei Mondſchein fih um ihn gehärmt — 
In ihm erkannte fie den Rechten, 
Mit ihm ein dauernd friedlich Glück 
Zu finden... er ftieß fie zurüd! 


— 


XXILX. 


Wohl beugt ſich Jung und Alt auf Erden 
Der Liebe, — doch der Jugend nur 

Mag ſtürm'ſcher Drang zum Segen werben, 
Wie Sturmgewölt der Frühlingsflur. 

Das Herz gebt auf im Maientegen 

Der Leidenfchaft, ein Blüthenfegen 
Entfaltet fi, der mit der Seit 

Su fchöner, reifer Frucht gedeiht. 

Doch traurig, öde find die Spuren 

Der alterämatten Leidenſchaft, 

Wenn längft gebrochen unfre Kraft, — 
Gleichwie der Sturm im Serbft die Fluren 
Zu Sümpfen madht, den Wald entlaubt, 
Die Erde ihres Schmucks beraubt. 


XXX. 
Gewiß, dag jet Eugen’ unfäglic) 
Tatjanen liebt, die Welt vergißt 
Um fie, — ibm qualvoll, unerträglich 
Sein boffnungsiofer Zuftand if. 
Auf des Verſtandes Gründe achtet 
Er nicht, denkt nur an ſie und trachtet 
Nach ihr, der einſt Verſchmähten, nur, 
Folgt wie ein Schatten ihrer Spur, 
Beglückt, wird im Borliberdrängen 
hm nur ein leifer Haͤndedruck, 
Springt er hinzu, der Bon Schmud, 
Den flaumigen, ihr umzuhängen, 
Dder hebt er in raſchem Lauf 
Ihr Schnupftuh nur vom Boden auf. 


XXL 
Doch wie er leide, was er thue 
Um ihre Gunft, fie merkt es nicht, 
Empfängt ihn mit gewohnter Ruhe, 
Und wie mit jedem Anden 'fpricht 
Sie auch mit ihm, läßt ihn oft ſtehen 
Und ſcheint ihn gar zu überfehen. 
Bei alledem ganz frei if fie, 
Wie immer, von Koketterie. 
Onägin bleicht, wird elend, kränklich, 
Es ſcheint daß es die Schwindſucht jei. 
Sie ſieht nichts, ihr iſt's einerlei. 
Sein Zuſtand wird zuletzt bedenklich, 
Man frägt die Aerzte ringe um Rath — 
Die Aerzte ſchicken ihn in's Bab. 


AXXU. 
Dod er will nicht ind Bad, will erben; 
Der Fürſtin fcheint Died andy ganz recht, 
Sie läßt ihn kalten Bluts verderben — 
(Sp ift das weibliche Geflecht!) 
Eugen will dody nicht von ihr laffen, 
Wagt nod zu hoffen, Muth zu fafien, 
Und fchreibt in einem langen Brief 
Der Fürſtin, was fo bei und tief 
Die kranke Seele ihm bewegte, 
Haucht feine ganze Blut hinein, 
Obgleich er früher indgemein 
Sehr wenig Werth auf Briefe legte, — 
Doch wie bewußties trieb's ihn fort. 
Hier if fein Schreiben Wort für Wort: 
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GOnägin's Brief an Catjane. 





»Ich weiß, mic trifft Ihr ganzer Grol, 
Gekräntter Stolz wird Sie erfüllen, 
Wag' ich's, vor Ihnen zu enthüllen 
Was mir die Bruſt geheimnigvoll 
Beengt! Was wi ih auch? Warum 
Will ich des Herzens Schleier heben? 
Zu welchem Zweck! Vielleicht gar um 
Zur Schadenfreude Grund zu geben! 


Der uns vereint in ſchön'rer Zeit, 
Der Zufall ließ mich einft entdeden, 
Daß ich ein Funkchen Zärtlichkeit 
Vermocht in Ihrer Bruft zu wecken! 
Ich wagte nicht daran zu glauben, 
Mir felbft darkber Klar zu werden, 
Im Wahn, es dürfe Nichts auf Erden 
Mir meine nicht'ge Freiheit rauben. 
Zuletzt durch Lendtys Opfertod 

Ward mir die Trennung zum Gebet. 
Hinfort hielt mich fein Band yırüd. 
Bon Allem, was mir lieb, gefchieden, 
Sucht' ich in Freiheit und in Frieden 
Erfah für mein verlornes Glück. 

D Gott! «8 follte anders ſein, 

Ein jammervolled Loos ward mein! 





— 220 — 


Nein, Ihren Spuren nachzueilen, 

In Ihrer Nähe ſtets zu weilen, 

An Ihrem Blick mich zu berauſchen, 

Der fühen Stimme Klang zu lauſchen, 

Das Tächeln Ihres Munds zu fehn, 

Und all den Zauber zu verftebn 

Sol biendender Vollkommenheit, 

In langer Dual dafür zu büßen, a 
Sinweltend fo, zu ihren Fügen 

Zu ſterben ... das if Seligfeit! 


Mir aber wird fie nicht gemährt, 

Ob ih auch Alles dafür wage; 

Der Tag, die Stunde ift mir werth, 
Und doch vergeub' ich meine Tage 

in forgennollem Müßiggang. 

Ah! ohnehin fo ſchwer und lang 
Scheint mir die Zeit. Ich weiß, fehon iſt 
Gemeſſen meine Lebengfrift; 

Doch, um den Tag zu Überftehn, 

Darf ih nicht hoffnungslos gebeugt fein, 
Muß ih am Morgen überzeugt fein 

Im Lauf de Tages Sie zu fehn... 


Ich fürdte, Ihren Zorn zu weden, — 
Ihr ſtrenges Auge mag vielleicht 

Gemeinen Kunftgriff nur entbeden 

Wo ich mid, wie ich bin, gezeigt. 

D, könnten Sie die Dualen fühlen 

Solch hoffnungslofen Herzendbrundes, 

Mo nichts mir bleibt, mein Blut zu kühlen, 
ALS kalte Gründe bes Verſtandes! 

O, müßten Sie, meld Fluchgeſchick 
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Es iſt, in jedem Augenblick 

Vor Drang und Sehnſucht zu vergehen, 
Zu Ihren Füßen hinzuſinken, 

Den Athen Ihres Mund zu trinken, 
Und Ihnen Alles zu geftehen 

Was qualvoll auf dem Herzen liegt, 
Die Lippen an Ihr Knie gefchmiegt 
Mich auszullagen, auszuweinen ... 
Und — ſolche Glut zurfidzubalten, 
Vor Ihnen rubig zu erfcheinen, 

Mich lächelnd gar zu unterhalten 

Mit ihnen, abgemeffen, fühl, — 
Das ift ein fchredliches Gefühl! 


Doch fei es drum: die Kraft verfagt 
in mie zu längerm Widerftand; 

Es ift geichehn, ich hab's gewagt: 
Mein Schidfal liegt in Ihrer Hand!« 
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XXXII. 
Antwort erfolgt nicht. Wieder ſchreibt er, 
Zwei, drei Mal — doch die Zeit entflieht, 
Und immer obne Antwort bleibt er. 
Zufällig in Gefellfchaft fieht 
Eugen die Fürſtin. Doc wie zeigt fie 
Sich kalt und ftolz! Abſichtlich weicht fie 
hm aus, fein Wort, fein Blick für ihn! 
In den gepreßten Lippen fchien 
Ihr Zorn fh mühſam zu verfteden. 
Sein Blid durchbohrt fie — feine Spur 
Von Mitleid, von Verwirrung nur, 
Von Ihränen bei ihr zu entdeden! 
Im Spiegel ihred Angeſichts 
Malt fi der Zom, und weiter nichts. 


XXXIV. 
Vielleicht liegt auch die Furcht zu Grunde 
Sie gebe ihr Geheimniß preiß, 
Den Leichtſinn einer ſchwachen Stunde 
Und Alles was Onägin weiß... 
Er hofft nicht mehr! Den Heimweg fuchend, 
Und feiner eignen Thorheit fluchend, 
in die er nun erft recht verfällt, 
Entzieht er fi) auf3 New der Welt. 
Eugen im ftillen Zimmer wandte 
Den Blick zurüd in jene Seit, 
Wo au die Lebendmüdigfeit 
Im Lärm ber Welt ihn übermannte, 
Ihn fefthielt, ihn geplagt, gezerrt, 
Und lang in's Zimmer ihn gefpertt. 
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XXXV. 
Auf's Neue ohne Auswahl laß er, 
Herder, Madame de Stael, Rouſſeau, 
Gibbon, — auch Baple nicht vergaf er 
Den Steptifer, — Chamfort N Tiſſot, 
Auch Fontenelle lag im Gemifche 
Der Bücher auf dem Leſetiſche. 
Selbft Ruffifches zumeilen nahm 
Er in die Sand, wie's eben kam: 
Bald Almanache, bald Journale, 
Worin man uns die Weisheit impft, 
Und jetzt auf mich fo ſchrecklich ſchimpft, 
Mid oft fogar durch Madrigale 
Su ehren fucht, von nah und fern, 
E sempre bene, meine Herrn! 


AXXVL 
Doch nur fein Auge it beim Teen, 
Herz und Gedanken fchweifen weit, — 
Verändert ift fein ganzes Weſen, 
Vol Schwärmerei und Traurigkeit; 
Und zwiſchen ben gedrudten Zeilen 
Bei andern, ungedrudten weilen 
Die geift'gen Augen, — damit la 
Er, wie er felbfinergeffen ſaß, 
Geheimnißvolle alte Sagen, 
Drohungen, Irämme, finnloß, wild, 
Manch rätbfelhaftes Scyredensbild, 
MWahrfagerei aus alten Tagen, 
Geſchichten lächerlich und tief, 
Und eined jungen Mädchens Brief. 
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XXXVII. 


Und immer neue Bilder ſpringen 

Bor feinem wirren Blick empor, 

Und geifterhafte Töne Elingen 

Schrill in fein lärmverwiretes Ohr. 

Im Schnee liegt eines Jünglings Leiche 
Vor ihm, wie fchlummernd, — um das bleiche 
Gefiht fpielt heil dad Morgenroth, 
Und eine Stimme ruft: »todt, tobt!« 
Bald längft vergefi'ne Feinde zeigen 
Sid ihm, manch feiger Böſewicht, 
Manch trügerifches Frau ngeſicht, — 
Bald fieht er einen Tanzesreigen, 

Ein ländlid Haus, am fienfter fie, 
Die nie vor ihm verfchwindet, nie! 


XXXVII. 


Durch all die tollen Traumgeſichter 
Verliert Eugen bald den Verſtand, 
Wird er nicht ſelbſt noch gar zum Dichter — 
Und wirklich, unfer Held verftand 
Damals durch Kraft ded Magnetismus 
Den ganzen Verfemechanismus 

Der vaterländ’fchen Poeſie; 

Auch ſah er aus vollkommen tie 

Der alte Dichter am Kamine, 

Der, als ihm die Begeiftrung fam, 
Dantoffeln und “Journale nahm, 

Unb beides mit zerftreuter Miene 

In des Kamines Gluten ſchwang, 
Derweil er » Idol mio« fang. 
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XXXIX. 


Schon thaut es an der Newa Borden. 
Die Tage flohn, der Winter ſchwand; 
Eugen war kein Poet geworden, 

Starb nicht, verlor nicht den Verſtand. 
Er ward vom Frühlingsſonnenſtrahle 
Wie neubelebt. Zum Erſtenmale 

Floh er ſein winterlich Quartier, 

Wo er, gleichwie ein Murmelthier, 

Sich vor der Außenwelt verborgen. 

Die Newa trieb noch Eis; im Schlamm 
Gethauten Schnees der Schlitten ſchwamm — 
An einem ſonnenhellen Morgen 

Fuhr ſo Eugen vom Hauſe fort 
Entlang des breiten Stromes Bord. 


XL. 

Wohin eilt auf fo ſchwier'gen Bahnen 
Der unverbefferlihe Thor? 
Ahr habt's erratben: zu Tatjanen 
Eilt er, ſchon fährt fein Schlitten vor. 
Eugen ift ſchnell ins Haus gegangen, 
Ganz tobtenbleich find feine Wangen. 
Das Vorgemach — der Saal — ift leer. 
Eugen gebt weiter, athmet fchiwer, 
Nie ift er fo erregt gewefen .. . 
Er Öffnet raſch die Thür, tritt ein, — 
Da faß die Fürſtin bleich, allein, 
Beihäftigt einen Brief zu lefen 
Stüßt fie die Wange auf bie Sand, 
Derweil ihr Aug’ in Thränen ftand. 
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XLI. 
Wer hätte nicht im Blick geleſen 
Was ſchmerzvoll ihr das Herz durchhrannt, 
Wer nicht das liebe, arme Weſen 
Von ehmals jetzt in ihr erkannt! 
Dnägin , tiefergriffen, jammernd 
Stürzt nieder, ihre Knie umllommend — 
Tatjane zittert, doch fie ſchweigt, 
Und weder Groll noch Staunen zeigt 
Ihr Blid. Stumm fiebt fie auf ihn nieber, 
Begreift was aus ibm flebt und klagt, 
Was vorwurfspoll fein Auge fagt — 
Sie ift das ſchlichte Mädchen wieder, 
So träumerifch, bingebend, wahr 
Und herzlich, wie fie früher war. 


XLH. 


Sie bittet ihn nicht, aufzuftchen, 
Entziebt den heißen Küffen nicht 

Die Hände, hört ihn Hagen, fieben, 
Und ehrt nicht von ihm ihre Geſicht. 

Ihr Haupt feheint ſinnend fi zu neigen... 
Ernft weilt fie fo in langem Schweigen, 
Dann bittet fie ihn aufzuſtehn: 

» Ich will ganz offen fein, Eugen! 
Erinnern Sie Sich noch der Stunde 

In der Allee, im Gartenland, 

Mo zitternd ih vor Ihnen fand, 

Bang hing mein Ohr am (ihrem Munde, 
Wie ruhig Ihren Lehren ich 

Gehorcht? Nun teifft die Reihe mich. 
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XLII. e 
ch fand in meinen Blüthenjaheen, 
ch liebte Sie wit ganzer Blut, 

Eugen! und was mußt ich erfahren? 
Sie fliegen mid, mit fultem Blut 

Surüd! Wohl gar nicht men war (Ihnen 
Sol laͤndlich⸗ ſchlichtes Herz erfchienen 
Wie meines?! D, Sie waren hart! 

Und heute — Gett! — mein Blut erſtarrt, 
Den? id) des Worts aus Ihrem Munde 
Und Ihres falten Blickß... Doc Sie 
Klag' ich nicht an: Sie thaten wie 

Ein Ehrenmann in jener Stande, 

Sie zeigten Sich mir ehrlich, wahr, 

Das bank’ ich Ihnen immerbar! 


XLIV. 
Dort haben Sie mich kalt behandelt, 
Weil mich die Welt noch nicht gefchäkt. 
Worin bin ich feitben verwandelt? 
Warum verfolgen Sie mid) jeht? 
Weil ic) mit Glanz und aͤnßrer Ehre 
Jetzt in der großen Welt verlehre? 
Weil mein Gemahl mich reich gemacht, 
Weil er verftämmelt in der Schlacht, 
Und mid mit ihm der Sof deöwegen 
Auszeihnet? ... Iſt es nicht vielmehr, 
Weil in der großen Welt ſich ehr 
Triumphe zu verbreiten pflegen 
Sur Schmad ber frau, und Sie bad reist, 
Ihr Herz nad ſolchem Ruhme geizt? 


15* 
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Ich meine... Haben Sie Tjanette 
Nicht ganz vergeffen, ganz verfannt, 
Dnägin, glauben Sie! id, hätte 

Sie lieber wie ich einft Site fand 

Mit Ihrem falten, folgen Weſen — 
Statt Ihre Briefe jeht zu lefen 

Und Sie in Thränen jeht zu fehn. 

Einft konnten Sie mid) doch verftehn, 
Und mußten mich zu achten, fchonen, — 
Doc jebt . . . Beleidigend ift mir 
hr Kommen, — warum find Sie bier? 
Kann fo gemeine Liebe wohnen 

(Wie Sie zu meinen Füßen bannt) 

Bet ſolchem Herzen und Verſtand? 


XLVI. 


Was hab ich von dem Lärm und Schimmer, 
Des großen Lebens Klittergold, 

Dem Glanz der aufgepugten Zimmer, 
Dem Beifall den die Welt mir zollt? 
Dies nicht'ge Masteradenleben , 

Wie gerne hätt’ ich's hingegeben 

Mit allem Ponmp und Saus und Brans, 
Für unfer heim'ſches, frieblih Haus, 
Den Bücherfchrant, bie ftillen Thale, 
Den Wald, das wilde Gartenland, 

Die Stätte, wo ich bebend ftand, 

Al ih Ste fah zum Erftenmalel — 
Den Friedhof, wo in Gottes Suth 

Die alte, treue Amme rubt . . . 
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XLVII. 


So nahe ſchon war ich dem Glüde, 
Doch ah! es blieb ein ſchöner Wahn. 
Test abgebrochen ift die Brüde! 
Vielleicht, daß ich nicht klug gethan — 
Doch konnt’ ich meiner Mutter Flehen 
Und Ihränen nicht mehr mwiderftehen; 
Auch war mir Alles einerlei. 

Ich ward vermählt. EB ift vorbei 

Mit ung, wir müffen und jebt trennen! 
Ich weiß, Eugen, Sie find ein Mann 
Bon Stoß und Ehre; nun wohlan: 
Ih liebe Sie — ich will's befennen — 
Doch bat ein Undrer meine Hand, 
hm bleib ich treu!« — Sprach's und verſchwand. 


XLVIII. 


Er bleibt wie blitzgetroffen ſtehen, 

Sein Herz verwirrt ſich, ſein Verſtand, 
In der Gefühle Sturmeswehen, 

Der wilden Qual die er empfand. 

Da klirrt's von Sporen — und in's Zimmer 
Tritt jetzt der Fürſt ein; immer ſchlimmer 
Wird's für Onägin — aber wir 
Verlaſſen unſern Helden hier 

In dieſem böſen Augenblicke, 

Auf immer! Schon zu lange nur 

Folgt unſer Auge ſeiner Spur 

Und ſeinem wechſelnden Geſchicke, — 
Begrüßen wir und beiderſeit 

Vom Ufer jebt; hurrah, 's ift Seit! 


. * 
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XLIX. 


Ihr meine Leſer, lieben Leute, 

Was Ihr auch ſeid, Freund oder Feind, 
Laßt uns in Freundſchaft ſcheiden heute! 
Und was Ihr auc zu finden meint 

In diefen Strophen leichtgefchlungen: 
Ob ftürmifhe Erinnerungen, 

Erholung, Wiß, ſcharf oder feicht, 
Grammatiſche Verſehn vielleicht, 
Lebend'ge Bilder —: Eins nur gebe 
Der Himmel, daß Ihr auch darin 
Etwas entdeckt für Herz und Sinn, 
Und der Journale Streit; erlebe 

Ich das, fo bin ich bocherfreut, 

Und fomit Lebewohl für heut! 


L. 
Lebwohl, mein feltfamer Gefährte; 
Auh Du, mein treueß Ideal; 
Unb du, zwar lleine, doch mir werthe 
Und ernfte Schöpfung freier Wahl, 
Bei denen ich, voll hoben Strebend, 
Vergeffenheit im Sturm be8 Lebens 
Und liebe Unterhaltung fand. 
Ah, lange, lange Zeit entfchwand, 
Seit mir die liebliche Tatjane 
Zuerft in dunklen Phantafie'n 
Mit unferm Freund Eugen erfchien, 
Und mir der Umriß zum Romane 
Noch halbverſchwommen, endlos, leicht, 
m Zauberſpiegel fich gezeigt. 
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Sie, denen ich, längft por Erſcheinen 
Des Werks, die erften Strophen bot, 
(Wie ſchon Saadi ſprach): die Einen 

: Sind ferne, und die Andern todt; 

Sie fahn den Schluß nit vom Romane. 
Auh Du, mein Urbild von Tatjane, 
Mein deal, mein Lebendziel... 

Das Schidfal nahm mir viel, ja viel! 
Heil dem, ber früh fi) abgewendet 

Vom Lebensfeſt, und klug belehrt 

Das Glas nicht bis zum Grunde leert, 
Seinen Roman nicht ganz beendet, 

Den rechten Augenblid erjehn 

Sum Schluß, wie ich mit Freund Eugen. 
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Anmerkungen sum achten Zuche. 


1) Bei einem öffentlichen Alte im Lyzeum, wo Puſchkin eines 
feiner eigenen Gebichte vortrug, legte Derfhäwin fegnend die Hand 
auf den jungen Dichter — eine feierliche Scene, beren Puſchkin ſich 
durch fein ganzes Leben mit dankbarer Begeifterung erinnerte. 





Anhang. 


Sragmente aus Onägin’s Reife. 


Bas lebte Buch von »Eugen Onägine erfchien zuerſt beſonders, 
als ein für ſich beftebendes, mit folgender Vorrede: 

»Die ausgelaffenen Strophen haben mehr ald einmal zu 
(jehr gerechten und wisigen) Schmähungen unb Spötteleien 
Anlaf gegeben. Der Autor geſteht offenherzig ein, daß er 
abfichtlid ein ganzes Buch aus feinem Verdromane fortgelaffen _ 
bat, welches die Schilderung der Reife Eugen Onägin's durch 
Rußland enthielt. Es hing von ihm ab, die Auslaffung dieſes 
Buchs duch Ziffern oder Punkte anzudeuten, er bat jedoch, 
zur Vermeidung allen Aergerniſſes, vorgezogen: über den letzten 
Gefang des Werkes achtes Buh — anftatt neuntes Bud 
— zu fhreiben, indem er eine der letzten Strophen davon zum 
Opfer brachte, wo es beißt: 

Neun Bücher hab’ ich nun gefchrieben, 

Nah Ruh verlangt die müde Hand, 

Die neunte Woge hat getrieben 

Mein Fahrzeug zum erfehnten Land; 

Heil euh und Ruhm, ihre neun Kamönen! x. 


P. 4 Katenin (den fein herrliches poetifhes Talent 
nit verhindert auch ein feiner Kritiker zu fein) bat berbor- 
gehoben, daß diefe Auslaffung vielleicht vortheilhaft für den 
Lefer, aber jedenfalls ſehr umportheilbaft für das Werk jelbft 
fei, da der plöhliche Uebergang Tatjanend, des Fräuleins aus 
ber Provinz, zu der Fürſtin Tatjane, der Dame aus der 
großen Welt, (in folge jener Auslaffung) zu unerwartet und 


unmotivirt fomme: eine Bemerkung, an welcher man den er- 
fabrenen SKünftler erkennt. Wie richtig diefelbe ift, fühlt ber 
Autor des Versromans fehr wohl; trotzdem hat er — auß 
Gründen, die ihm allein, nicht aber dem Publifum bekannt 
find — den oben bezeichneten Gefang fortgelaffen. Einige 
Fragmente daraus wurden fpäter gedrudt; wir laffen diefelben 
bier folgen, indem wir noch verfchiedene neue Strophen hin- 
zufügen.e 


Eugen Onägin geht von Moskau nad) Ailhup- 
Nowgorod. 
. . ein bunt Gewog 
Jeht auf dem Weltmarkt von Makaͤrjew 
Onägin's Blick vorüberzog. 
Hier zum Verkauf ſteht eine Heerde 
Kaum eingefangner Steppenpferde; 
Indien ſchickt Perlen groß und klein, 
Europa ſchickt verfälſchten Wein. 
Spieltiſche, Gauner allerſeiten. 
Manch nachbarlicher Edelmann 
Kommt mit gereiften Töchtern an 
Und Moden aus vergangnen Zeiten. 
Ringsum, wohin das Auge kreiſt, 
Lärm, Lug, Betrug und Krämergeiſt. 


Gnägin geht nad) Altradjan, und bon dort nad) dem 
Kaukafus. 


Der Terek heult im fleilen Bette; 
Der Yar fliegt auf aus feinem Hort; 
In feine wald'ge Zufluchtſtätte 
Flüchtet der Hirſch; am Felshang dort 
Kameele ruhn im kühlen Schatten; 


Scafheerben weiden auf ben Matten 
Rings um falmüdifches Geelt; 

Dfeilfchnell fliegt ein Tſcherkeß durch's Selb. 
Des Kaukaſus Schneeluppen glänzen 

Bon fern; frei ift für Menſch und Thier 
Der ſchwere Pfad, — ber Krieg zog hier 
Natürliche und fefte Grenzen. 

Am Kur, an der Aragua 

Stehn Ruffenzelte fern und nah. 


Dort ſchon, von Hügelland umgeben, 
Sieht man der Wüfte ew'ge Wacht: 
Den zad’gen Befhtau fich erheben, 
Und de Maſchüͤkbergs grüne Pracht, 
Aus deſſen Fuß in ew'gen Strubdeln 
Heilftäftge warme Quellen fprudeln. 
Ein Schwarm von Kranken drängt fi da, 
Opfer ded Kriegs, des Pobagra, 

Der Venus und Hämorrhoiden. 
Verjüngung fucht im Duell der Greis, 
Und die Kokette badet heiß, 

Um all die Spuren wegzuſieden 

Der Wunden, die in langem Streit 
Die Zeit ihr flug, die böfe Zeit! 

in der Gefellihaft diefer Krauken, 

Die doc noch hoffnungsvoll non Sim, 
Onägin, finfter von Gedanken, 

Blickt auf die heißen Quellen hin 

Und denkt: warum bis dieſe Stunde 
Traf meine Bruft noch feine Wunde? 
Warum bin ih nicht ſchwach und lahm 
Wie diefer Greis? Warum befam 

Ich nicht die Gicht, wie diefer Pächter? 
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Warum muß ich bier denn allein 

Jung, ſtark und underwüſtlich fein, 

Daß Nichts mich anficht ... Gott, gerechter! 
Wie lange zieh ich an dem Joch 

Des troſtlos ſchweren Lebens no? 


Gnägin geht vom KRaukaſus nach Caurien. 


Geheiligt durch Erinnerungen, 

Bezaubernd biſt du, ſonnig Land, 

Wo einſt Dianens Tempel ſtand — 

Und wo Mickiewicz uns geſungen, 

Dort auf dem Feld, vom Meer umfhäumt, 
Don feinem Seimatland geträumt. 


Wie lockt dein Bild, dein glanzvoll hehres | 
Sieht mans vom Schiff, im Morgenftrahl, 
Auffteigen aus dem Glanz de8 Meeres, 
Wie ich dich fah zum Erftenmal, 

In bräutlidem Gewand und Glanze, 

Mit deiner Berge arlinem Kranze, 
Verklärt vom reinften Himmelsblau! 

Schon zeigt fih Dorf und Wald und Yu 
Dem Blid, die Hütten der Tataren; 

O welche Sehufuchht, welche Glut 
Durchwogte bier mein heißes Blut! 
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Doch, laß bie alten Traͤume fahren, 
O Muſe, glücklich wer vergißt — 
Vergiß auch bu, was nicht mehr iſt! 


Mie ſchwärmt' ich einſt an biefen Borden! 
Jetzt kälter iſts im Herzen mir, 

Ein andrer Menfch bin ih geworden — 
Doch, Tugend, Friede fei mit dir! 
Einf ſucht ich einfam wilde Räume, 
Den öden Strand, dad Meergeſchaͤume, 
Den dunklen Wald, das Felfenthal, 
Ein hohes, ſtohzes Ideal, 

Und Leiden, wußte felbft wicht welche! 
Doch andre Seiten, andre Sinn — 
Der ftolge Jugendtraum ift bin, 

Und, leider! meinem Mufenteiche, 

Der mich fo oft beraufcht, erfrifcht, 
Hab’ ich viel Waffer beigemiiht, 


Seht liebe ich ein trautes Oertchen, 
Mit Bergabhängen, ſandig, bram, 
Zwei Eberefchen por dem Pförtchen 
Der Hütte, einen morſchen Zaun, 
Dran, Thürmen gleih, Heuſchober fehen; 
Grau mag ih gern ben Simmel fehen, 
Und einen Teich, grün eingehägt, 

Der Schwäne oder Enten trägt; 

Die Bauern ſeh' id) gern beim QTame, 
Wenn hell die Balalaifa klingt 

Und Alles halbbetrunfen fpringt; 

Und meine Sehnſucht, meine ganze 

FM eine Frau jeht, und dazu 
Koblfuppe, grobes Brot nud Ruh. 
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Oft, wie der Himmel wetterwendiſch, 
Seh ich im Schmupe nad) dem Vieh — 
Fı donc! das Bilb iſt »niederländifch!« 
Gehört der Stall zur Poeſie? 

Mar ich fo in des Lenzes Tagen? 
Bachtſchiſſarai! Dich will ich fragen, 

Ob deines Springbrunnd Wellenklang 
Mit foldhen Bildern mich durchdrang, 
Als ih Sarema’3 Bild inmitten 

Der fchönen Trümmerwelt erbadht, 

Die Rofe in der Haremsnacht! 

Dnägin folgte meinen Schritten 

Drei Jahre fpäter, und es blieb 

Ihm die Erinnrung an mich lieb. 


Ich lebte damals im Gewühle 

Der fchiffereichen Meeresſtadt 
Odeſſa, Bie viel Sonnenſchwüle, 
Kaufleute, Staub und Handel hat. 
Hier laht des Südens blauer Himmel, 
Seigt fich ein wechſelndes Gewimmel 
Bon Menfchen, Trachten mannigfalt. 
Italiens goldne Sprade fallt 

In allen Straßen; und Tataren, 
Der Spanier, Grieche und Franzos, 
Der Sohn vom Lande Pharao's, 
Zurückgezogene Korfaren, 

Armenier, Slaven, reih und arm 
Vereinen fi in buntem Schwarm. 


Tumanskh bat die Stadt befungen, 
Mein guter Freund, — doc ſcheint mir, baf 
Ihm fein Gedicht nicht ganz gelungen: 
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Er ſah durch das Verſchönrungsglas. 
Gereifter als Poet geworden 
Schweift er ſtets einſam an den Borden 
Des Meers umher, um ſeine Macht 
Des Liedes an der Gartenpracht 
Der reihen Seeftadt zu verfchwenden. 
Run giebt es freilich Gärten bier, 
Doch ohne ſchatt'ger Bäume Sier, 
Denn Steppenland ift allerenden; 
Mit großen Mühn und Koften faum 
Sieht man da einen fleinen Baum. 


Odeffa ift mit Staub gefeanet, 

Doch mehr mit Schmußg nody, glaub’ ich faft. 
Die Stadt wird, wenn es ſtürmt und regnet, 
Zu einem förmlihen Moraft; 

Das dauert fünf, ſechs Wochen jährlich, 

Und dann iſt's wirklich bier gefährlich: 

Die Straßen find ganz überſchwemmt, 

Der Stadtverkehr befhwert, gehemmt, 

Im Schlamme über eine Elle 

Verſunken alle Häuſer ftehn, 

Kaum fann man no auf Stelzen gehn, 

Das Dferb felbft kann nicht von der Stelle — 
Nur durch der mächt'gen Stiere Kraft 

MWird noch ein Wagen fortgefchafft. 


Geduld! es fehlt bier nicht an Gelbe, 

Der Hammer klirrt, die Arbeit eilt, 

Durch gutes Pflafter wird in Bälde 

Die ſchlamm'ge Wunde zugebeilt. 

Doch noch ein Uebelftand erfcheint bier, 

Ein großer Uebelſtand — was meint hr? 
5. Bodenſtedt. V. 16 


— 242 — 


Daß autes Maffer bier gebricht! 
Umfonft kriegt man felbft ſchlechtes nicht. 
Dagegen ift der Wein fehr billig, 

Denn der fommt ohne Zoll herein, 
Und bei dem Ueberflug an Wein 
Erträgt man Waffermangel willig; 

Und dann die Sonne, und das Meer, 
Gefegnet Land, was braucht man mehr! 


Oft, wenn der erfte Frühſchuß krachte, 
Und ich von feinem Donnermwort 
Vergnügt vom funzen Schlaf erwachte, 
Eilt' ih hinaus zum Meeresbord, 

Und badend in die Wogen taucht' ich. 
Erfrifcht, zum ſchwarzen Kaffee raucht‘ ich 
Die lange Türkenpfeife dann, 

Sp felig wie ein Mufelmann. 

Drauf trieb id in der Stadt mein Wefen. 
An dem Kafino klirrt es fchon 

Bon Taffen, und auf dem Balkon 
Steht der Marqueur mit feinem Befen, 
Halbſchläfrig noch; zwei oder drei 
Kaufherrn gehn im Gefpräch vorbei. 


Und bald mit einer Menfchenmenge 
Füllt fi der Plab; die Meiften gehn 
Hier nach Gefchäften; im Gebdränge 
Nur wenig Müßiggänger ftehn. 

Zum Hafen eilen viele Leute. 

Sind Wind und Wetter günftig heute? 
Lief ein bekanntes Fahrzeug ein? 

Iſt die erfehnte Ladung Wein 

Schon angefommen? Welche Waaren 
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Sind in ber Quarantäne feſt? 

Wie fteht der Krieg? Was macht bie Deft? 
Giebt's gar nicht? Neues zu erfahren?... 
So drängt ſich's bis zur Mittagdzeit 

In Neugier und Gefchäftigkeit. 


Doch wir, wir forgenlofen Leute 

In diefer forgenvollen Welt, 

Erwarten frifche Auftern heute, 

Auf nichts ift unfer Sinn geftellt 

Als diefed. Sind fie angefommen ? 

Wie freudig wird das »Ja« vernommen! 
Giebt da8 heut einen Hochgenuß! 

Der bienftbefliffne Otto muß 

Ein Dubend nad dem andern bringen. 
Firm, Streit, ein guter leichter Wein — 
Und feinem von uns fällt es ein, 

Wie wir die Meergeburt verfchlingen 
Und beiter unfer Antlit ftrahlt: 

Wie Otto feine Ziffern malt! 


Schon dunkelt's fern am blauen Simmel; 
Zur Oper jebt in raſchem Lauf! 

Dort nimmt in feinee Töne Simmel 
Uns beut Orpheus -Roffini auf, 

Der einzge Heros im “Jahrhundert 

Den man nicht tadelt, nur bewundert, 
Der nen ift wie er immer war, 

- Und doc der Alte immerdar. 

Urmädtig feine Töne fließen, 

Bald raufchend wie ein milder Fluß, 
Bald wie Champagnerfhaum ergießen 
Sie fi, belebend, frifh und mild — 
Doch, Freunde, ſchickt fid) ſolch ein Bild? 
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Und wozu führt man die Lorgnette? 
Ergötzt man ſich blos am Getön 

Der Oper? Giebt's nicht auch Ballette? 
Iſt nicht die Prima Donna ſchön? 
Seht Ihr die eitle Kaufmannsdame 
Dort nicht, und ihre wunderſame 

An Edelſteinen reiche Tracht? 

Wie wird ihr dort der Hof gemacht! 
Sie hört — doch von der Cavatine 
Und dem Gebete hört fie nichts. 

In ihrer Nähe lacht's und ſpricht's — 
hr Mann, mit fchlafestrunfner Miene, 
Macht auf, und will da capo fchrein, 
Dann gähnt er, dufelt wieder ein. 


Und das finale ſchallt; noch faßen 

Nur wenig Hörer in den Reibn; 

Schon lärmend drängt fih'8 in den Strafen 
Bei Sternen und Laternenfcein. 

Auch auf dem Heimmeg hört man's flingen, 
Die muntern taliener fingen 

Ein leichtes, tändelndes Motiv, 

Mir brüllen dag Recitativ. 

Es ift fhon fpät. In nächt'ger Feier 
Schlummert die Stadt. Still if die Nacht, 
Monnig und warm. Der Mond erwacht, 
Umzieht mit leihtem Silberfchleier 

Den Himmel. Alles ruht und träumt, 


Das Schwarze Meer nur brauft und fehäumt. 


* % 
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So lebt! ih damals in Odeſſa. 


Berlin, gedrudt in ber En — Ober · Hofbuchdruderei 
der). 


(R. v. D 


Friedrich Bodenſtedt's 


| &er ammelte Schriften. 


Sechſter Band. 





Friedrich Bodenſtedt's 


Ber ammelte Schriften. 


Gesummt - Ansgabe 


zwölf Bänden. 
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Kufſiſche Dichter. 


Deutſch von 


Sriedrich Sodenſtedt. 


I. 
Michail Lermontoff. 


Britter Band, 





Verlag der Königlichen Geheimen Ober- Sofbuchbruderei 
(R.v. Deder). 





‚Mir erachten e8 al3 einen großen Gewinn für den Anfang 
der ruſſiſchen Titeratur, daß alle auögezeichneten Autoren 
Weltmänner waren. Diefer Umftand bat in die literarifchen 
Arbeiten eine gewiſſe Eleganz ber guten Geſellſchaft gebracht, 
an eine Mäßigkeit in Worten und an edle Bilder gewöhnt, 
die das Erbtheil derjenigen Menſchen find, welche eine welt- 
liche Erziehung befommen haben. Diefe formelle Gemefjenheit 
beſchränkte den inhalt nicht, fie verlieh ihm im Gegentheile 
mehr Kraft; das grobe, plumpe, unedle, gemeine Element 
bat in der ruffifchen Literatur nie ein Bürgerrecht befommen.« 
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Einleitung. 


Der fremde Dichter, welchen id) meinen Landéleuten hier in 
deutfchem Gewande vorführe, glänzte als Mittelftern bes fchönen 
Dreigeſtirnes ruffifcher, Poefie, das mit Puſchkin aufging 
und mit Kolzoff erloſch. 

Diefe drei bochbegabten Dichter, welche vereint das 
Gebiet ber Poefie nach allen Richtungen durchmaßen, — 
lebten, ſchufen und ftarben in der erften Hälfte des heutigen 
Jahrhunderts. Ihr Reben war ein kurzes, aber inhaltſchweres 
und vielbewegted; ihr Schaffen war ein reiche und unver- 
gaͤngliches; ihr Tod ein tragifcher. 

Puſchkin fiel 1837, nad feiner Rückkehr aus ber 
Verbannung, 37 Jahr alt, als Opfer einer Intrigue, im Duell. 

Lermontoff wurde 1841, in der Verbannung, kaum 
30 Fahre alt, ebenfalls in einem Duell, am Kaukaſus, getödtet. 

Kolzoff farb 1842, 32 Jahre alt, im Elend, zu 
Tode gemartert durch feine Verwandten und häusliche Sorgen. 

Lermontoff empfing feine erften poetifchen Anregungen 
von Puſchkin, dem größten und fruchtbarften Nationaldichter 
Rußland, der feinerfeits Derſhawin zum poetifchen Vater” 
hatte, mit welchem das nocd kurze Geſchlechtsregiſter ber 
Stammpalter ruffifcher Kunſtpoeſie beginnt. 
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Dieſe Poeſie nimmt, wie das Land ſelbſt, dem ſie 
entſproſſen, eine weitverzweigte Mittelſtellung zwiſchen dem 
Abendlande und Morgenlande ein. Und hierin beſteht ihre 
weſentliche Eigenthümlichkeit. Jede Frucht ihres Baumes trägt 
Zeugniß, daß dieſer Baum zugleich aus Afien und Europa 
feine Nahrungsſäfte gezogen. Die reiche, bildſame und klang 
volle ruſſiſche Sprache iſt mit gleichem Glücke zur Trägerin 
nordiſcher Kraft, Klarheit und Tiefe, wie ſüdlicher Weichheit 
und Formenfchöne geworden. Der zwanglos eingebürgerten 
Mannichfaltigkeit der Formen entipridht der, an die Sanges⸗ 
weifen aller Kulturbölfer erinnernde Inhalt der befferen Kunft- 
dichtungen bes Volkes. Wer aber behaupten wollte, daß dieje 
fremden Elemente ber rufſiſchen Literatur gewaltfam eingezwimgt, 
gleichſam bei ben Saaren berbeigegogen feien, ber würde da⸗ 
durch nichts beweiſen als feine eigene Unkenntniß der wirklichen 
Sadlage. Denn jene Mifhung ift nur das naturwächſfige 
Erzeugniß einer entiprebenden Miſchung des Volkes felbf. 
Und wie bier alle nach und nach eingewanderten oder eroberten 
frembartigen Elemente um einen ureinfäffigen, nationalen Kern 
ſich feftgefeßt haben, fo zieht ih) auch durch die eingebirgerten 
poetifchen Elemente ein nationaler Faden, das Fremde mit 
dem Seimifchen eng verbindend, und das DVerfchiebene zur 
Einheit geftaltend. 

Ein nicht gering amzufchlagender Vortheil ber rwffüfihen 
Dichter iſt die lebendige Wechſelwirkung zwifchen ihnen und 
ihrem üiberand empfänglichen und bankbaren Publikum, welches 
in Palaft, Kaufhof und Isba ihren Gefängen lauft. Der 
ärmfte Bauer des Landes hat den Muth eine eigenen Urtheils; 
er jauchzt auf bei dem mas ihn entzüdt, und weint bei bem 
‚was ihn traurig flimmt, ohne umzuhorchen, was Andere dazu 
ſagen: eine ſehr natürliche, aber eben deshalb in cibviliſtrteren 
Ländern, wo bie Unnatur zur Mobe geworben, fehr feltene 
Erfeinung. Diefe allgemeine, lebendige Theilnahme zwingt 
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ben Dichter, in allgemein verftänblicher, vollsthümlicher Sprache 
zu reden. Daher jene treffenden, immer naheliegenden Wilder, 
jene Klarheit des Ausdrucks und jene Einfachheit der Darktel- 
lung , welche wir bei den ruſſiſchen Dichtern felbft da antreffen, 
wo fie ſich in ben künſtlichſten Formen bewegen. 

Jedem, für dergleichen empfänglichen Reifenden,, in Ruß⸗ 
land wie in allen ſlaviſchen Limdern, muß die Meifterfchaft 
auffallen, welche jelbft die Bauern bier im Erzählen entwideln, 
und die Fülle wirkſamer Bilder und Mittel, welche ihnen dabei 
zu Gebote ſteht. Midiewicz führt in feinen » Vorlefungen 
über jlavifche Literatur und Zuftände (3. Jahrgang, S. 220 )« 
ein beſonders charakteriftifches Beifpiel der Art an. Ein Bauer 
erzählt den Gäſten in ber dunkeln Wirthshausſtube eine Fabel, 
in welcher er felbft den Selden fpielt. Er ift gegangen, ben 
» wunderbaren Vogel« aufzufuchen,, findet aber nur eine Feder, 
die der Vogel beim Vorüberfliegen verloren, die aber folchen 
Glanz hat, daß, ald ber Bauer fie in's Zimmer bringt, 
daffelbe wie von einer Fackel erleuchtet if. Hier zündet der 
Erzähler umnverfehend eine Sand voll Späne an; biefe auf- 
todernde Flamme erfehüttert alle Anmefenden und läßt fie den 
entfprechenden Eindrud lebhaft fühlen. 

In einer andern Fabel, in welcher von ber kryſtallenen 
Burg verzauberter Trrinzeffinnen bie Rebe ift, und dem Ritter 
aufgegeben wird, die feinige heranszufinden — was ihm deshalb 
mmöglih, weil alle verzauberten Pringeffinnen wie Sterne 
einander gleihen — öffnet der erzählende Bauer plötlic das 
Fenſter und zeigt feinen Zuhörern den binter durchfichtigen 
Bolten von Sternen funtelnden Winterhimmel, der befier als 
jede Theaterleinwand eine kryſtallene Burg veranfhaulidt . . . 

Die erfte Pflanzfchule ruffifher Bildung und Kunft war 
die Kirche, melde ihre eigene, der Maffe bes Volkes unter- 
Rändlihe Sprache hatte. Im Gegenfag zu diefer flawonifchen, 
durch ihre Schrift wie durch ihren Wort- und Satzbau im 
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Griechiſchen wurzelnden Kirchenſprache, wurde die vollsthũmliche 
Sprache des Landes zur Trägerin ber beſonders an lyriſchen 
Erzeugniffen überaus reihen Volkspoeſie. 

Mit der Verfühnung und wechelfeitigen Durchdringung 
diefer ſprachlichen Gegenſätze beginnt bie Zeit der ruffiichen 
Kunſtpoeſie, welche in Fürſt Kantemir und Lomonoffoff 
ihre Vorläufer, in Derfhamwin ihren Begründer, und m 
Puſchkin, deſſen ebenbürtiger Nachfolger Lermontoff war, 
ihren höchſten Ausdrud fand. Ihre Anfänge fallen zufammen 
mit den Anfängen des ruſſiſchen Kaiferreiche. 

Der Ältefte Dichter der jungen ruffiichen Literatur, ürk 
Rantemir (1744 +), mar feines Urſprungs ein Türke, 
Sohn eined Hospodard der Moldau, der fi) unter ruffifche 
Botmäßigfeit geſtellt. Die Satiren, welche Fürft Kantemit 
binterlaffen, find von bleibendem Werthe und ein treuer Spiegel 
der Menfchen und Zuftände, welche fie geißelten. Sie tragen 
aber durchaus fein nationale8 Gepräge, und es wehet darin 
mehr franzöfifche als vuffifhe Luft, eben weil Kantemir 
fein Ruffe war, und lange ald Gefandter in Paris lebte, 
wo er feine Vorbilder ſuchte. Er bat bier deshalb als 
Borläufer, nidt ald Vater ruſſiſcher Poeſie feine Stelle 
gefunden. 

Nah ibm kam Lomonoffoff (1765 +), ein Maum, 
zu dem die Ruffen mit berfelben Ehrfurcht aufbliden, wie 
wir zu einem Leibnit oder Leſſing. Er behertſchte das 
ganze Gebiet des menſchlichen Wiſſens feiner Zeit. Er war 
der Vermittler des oben amngedeuteten Gegenſatzes zwiſchen 
Kirche und Volt — ber Schöpfer ter ruffiichen Schriftfprache, 
der er fein Gepräge aufdrüdte und ihre noch jekt ailtigen 
Geſetze vorſchrieb. Er gab den Ruffen ihre erfte Grammatif 
und ftellte zuerſt die Gefebe ihrer Metril feſt. Zu gleicher 
Zeit war er ein ausgezeichneter Philolog und naturwiffen- 
fhaftlicher Forſcher. Seine Verdienfte um die phyſiſchen und 
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mathematischen Wiffenfchaften haben aud in Deutfchland, Eng- 
land und frankreich gebührende Anerkennung gefunden. Seine 
nach allen Richtungen fruchtbare poetifche Thätigkeit mag von 
ben Auffen zu hoch angefchlagen werben: immerhin that er 
ben Beften feiner Zeit darin genug! Er zeicdmete ben nach⸗ 
wachſenden Dichtern des Landes ihre Bahnen vor und bereitete 
ihnen die Sprade. Lomonoffoff wurde geborm in einem 
Siicherborfe am Weißen Meere. Seine umfafende Gelehrſamkeit 
erwarb er auf deutfchen Univerfitäten, und eben weil feine 
Bildung, Methobe umd Geiſtesrichtung ganz unter ausländifchem 
Einfluffe ſich entwickelt hatte, fchlugen feine poetifchen Erzeug⸗ 
niffe wicht fo tiefe Wurzeln im Herzen des Volks, als die 
Werle feiner Nachfolger, benen er bie Pfade bereitet hatte, 
mb von weichen wir Derſhawin als den Vater der jungen 
rofifchen KRunftpoefie bezeichnet haben, beren letzter und be- 
deutendfter Vorläufer Lomonoſſoff war. 

Mit Derfbawin (1816 +), einem nicht gelehrten, 
aber reihbegabten Dichter, beginnt bie Zeit, wo das aus ber 
Gremde eingeführte Gold unb Ebelgeftein rufſiſches Gepräge 
erhielt umb gleich nationalen Werthftüden anerfannt — ober 
ganz ausgeſchieden wurde. Was dem Genius der ruſſiſchen 
Sprache und Poefie analog war, eignete er fih an zu dauern⸗ 
dem Schmucke; das Uebrige flieg er zurüd. 

Diefer Läͤuterungsprozeß wurde vollendet von Puſchkin 
und Lermontoff, unter beren Meifterhänden die fchmiegfame 
Sprache ihre ganze Fülle bes Wohllauts, der Kraft und ber 
Schönheit entfaltete . . . 

Wir find jetzt, nach biefer rückblickenden Abſchweifung, 
wieder angelangt am Ausgangspunkt unferer Betrachtungen, 
und der mißbegierige Leſer könnte die Frage aufwerfen, ob 
denn Rußland in dem ganzen, eben flüchtig durchmeſſenen 
Jahrhundert keine anderen hervorragenden Dichter, als bie 
wenigen obengenannten, erzeugt habe. 

5 Bodenſtedt. VI. 2 
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Allerdings könnte ich noch eine Reihe von Namen anführen, 
unter deren Trägern einige ben augenblidiich bei uns ge 
feiertften Lyrikern des Tages an poetifcher Bedeutung minbeftend 
gleichfteben. Aber alle biefe Dichter nehmen eine mehr ober 
weniger ifolirte Stellung in der xuffifchen Literatur ein, umd 
bie meiften von ihnen unterfcheiden fi in nichts Wefentlichem 
bon den neueren Inrifhen Dichtern anderer Länder. Ihre 
Schöpfungen bieten keinen Maßſtab für die geiftige Bewegung 
des ruffiichen Volks. 

Gewichtige Ausnahmen davon bilden Männer wie Kıy 
loff, Shukowsky und Kolzoff: der erfte ein äußerſt geif- 
boller, ben beften Dichtern diefer Gattung gleichzuftellender, 
dur und durch ruffifcher Fabeldichter; Der zweite ein großer 
Meifter der Sprache, ber durch feine vortrefflidhen Ueber- 
ſetzungen Gothe ſcher und Schiller'fcher Dichtungen, fowie durch 
eigene bemerkenswerthe Erzeugniſſe in Rußland einen ähnlichen 
Ruf erlangt hat, wie A. W. v. Schlegel in Deutſchland. 
Kolzoff endlich iſt ein hochbegabter Volksdichter im edelſten 
Sinne des Wortes. 

Die volksthümlichen Geſänge dieſes ächten Barden — 
den man füglich den ruſſiſchen Burns nennen könnte — find 
wohl zu unterſcheiden von den mehr oder weniger im Vollkstone 
gehaltenen Liedern moderner Lyriker, welche weniger getrieben 
durch eigenen Herzensdrang als durch äußerliche Effethafcherei, 
in die Saiten der alten Volksharfe griffen, und in deren 
Liedern der Kenner daher nicht ſowohl ein Ausſtrömen eigener 
geſunder Empfindung, als vielmehr ein künſtliches Verhüllen 
des Mangels ſolcher Empfindung entdeckt. 

Kolzoff war der Sohn eines Rinderhirten und er fang 
feine herrlichen Lieder während er mit der Heerde die baumleere, 
endlofe Steppe durchzog. Er war ein ächter Sohn des Volkes 
und der Natur; Bildung und Gelehrfamkeit haben feine ur- 
wüchſigen poetifchen Kräfte weder gefördert noch verborben, 
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denn fein bürftiger Schulunterricht währte nur bis zu feinem 
zehnten Lebensjahre. Er hatte keine Anregung als die, welche 
der Simmel, die Steppe und fein eigened Herz ibm bot. Seine 
Lieder werden fortklingen, fo lange die ruſſiſche Sprache lebt... . 

Wenn e8 in meiner Abficht läge, eine einigermaßen voll 
ftändige Abhandlung über ruffifche Literatur zu fehreiben , fo dürfte 
ih Ramen wie Wjäſemsky, Batjufhfom, Barjätinsky, 
Wiſin, Delwig, Kraffoff, Chomäkoff u. U. unter den 
Lyrikern eben fo wenig übergehen, wie bie ziemlich lange Reihe 
der Novelliften und anderer ruſſiſcher Schriftfteller von Talent. 

Da diefe Einleitungszeilen aber nicht3 anderes bezweden, 
als den Lefer auf das Verftändnig der nachfolgenden Dichtun- 
gen vorzubereiten, fo laſſe ich es bei dem bier über die ruf- 
ſiſche Literatur Gefagten bewenden, um noch ein paar Worte 
über ben Dichter des vorliegenden Bandes felbft binzuzufügen. 

Michail Lermontoff, ein Sprößling der hoben ruffi- 
ſchen Ariftofratie , erhielt feinen erften Unterricht durch Hauslehrer 
und machte dann, nady Art der meiften jungen Ruſſen non 
vornehmer Herkunft, feinen Weg durch das Pagenkorps in 
die Garde. In Folge einer Ode, zu welcher der Tod Puſchkins 
Beranlaffung gab, wurde der junge Dichter aus ber Garde 
entfernt und nad) dem Kaukaſus geſchickt, wo er den größten 
Theil der Zeit, aus welcher die bier überfehten Dichtungen 
datiren, in der Verbannung zubrachte, unter Berhältniffen, 
die fi nicht mit bderfelben Bequemlichkeit rubriziren laflen, 
wie die Notizen, womit man fonft gemeinialich die Biographie 
berborragender Dichter zu ſchmücken pflegt, und worin ausführ- 
lich offenbart wird, wo, wie und mann ba8 junge Genie 
defliniren und konjugiren gelernt. 

Lermontoff, ob er auch vielfadhes Unglüd im Leben 
ertragen mußte, hatte den größten Vorzug, deflen ein Dichter 
fi erfreuen fann: fein Herz wurde nie bon gemeiner Sorge 
um des Leibes Nothdurft zernagt. In der vornehmen Welt 
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bielt man ihn für blafirt, weil ihre raffinirten Genüſſe, bie 
ee bis zum Ueberdruß durchgekoftet, für ihn nichts Verlodentes 
mebr hatten. Er liebte es, auf wilden Pferde dur die 
Steppe zu jagen ober im Scladhtenlärm den Lebendüberdruß 
zu terfcheuchen, der ihn zumweilen befchlid. Tolfühn und 
ausbauernd, fuchte er im Kampfe weder Ruhm noch Aus 
zeichnung, fondern nur Serftrenung und Aufregung, etwa wie 
ein Spieler am Pharaotiſche. Mit ganzer Seele und Peiten- 
haft aber verſenkte er ſich in die großartige Gebirgswelt de} 
Kaukaſus, die ihn zu feinen berrlichften Gefängen begeifterte, 
und bie er, bis in die Eleinften Züge, mit einer Wahrheit, 
Kraft und Treue gefchildert bat, wie fein Dichter por ihm 
Seine farbenfrifhen Naturfchilderungen aus dem Kaulaſus 
würden allein genügen, ihm die Unfterblichfeit zu fihern . . . 

Um Lermontoff's Stellung als Dichter in der ruf 
fifchen wie in der Welt- Literatur richtig zu würdigen, muß 
man zunächſt in’3 Auge faffen: daß er fi am größten zeiat 
wo er am volksthümlichſten ift, und daß doc der höchſte 
Ausdrud diefer Volksthümlichkeit ( S. das Lied vom Zaren 
Iwan Waffiljewitfh) nicht des geringften Kommentars be 
darf um überall verftanden zu werden. Es it dies umfomeht 
zu bemundern, als die bier gefchilderten Sitten und Eigen 
thümlichkeiten den Nichtruffen ebenfo fern liegen mie das vom 
Dichter gewählte Versmaß, welches erſt durch meine Rad- 
bildimgäverfuche in Deutfchland bekannt geworben if, und in 
Rußland etwa diefelbe Bedeutung bat wie bei und bie 
Ribelungenftrophe. 

Das Gedicht tft don wahrhaft homeriſcher Treue, Er 
habenbeit und Einfachheit, und bat auch in verfchiedenen 
deutſchen HSauptfläbten, wo es von geſchickten Rhetoren dor⸗ 
getragen wurde, den mächtigſten Eindruck auf die Zuhoͤrer 
gemacht. Da dad Gedicht ein Stück ruffiſcher Vergangenheit 
wiedergiebt und ganz in ruſſiſchem Boden wurzelt, fo man es 
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vielleicht manchem Leſer intereffant fein, das Urtheil eines 
berühmten zuffifhen Kritikers, Schewhrew, ben man in 
feiner Sinfiht zu den Lobhudlern Termontoff’3 vechnen 
darf, darüber zu hören: »Man kann nicht genug darüber 
erfiaunen, wie vortrefflih ber Dichter es verftanden hat, alle 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften umferer alten Volkslieder fich 
anzueiguen. Nur in fehr wenigen Verſen ändert er ben Volks. 
ton. Wenn jemald eine freie Nachbildung ben Rang eigener 
Schöpfung erhalten fann, fo ift es ſicher hier ber fall; denn 
ein der Zeit nad uns weit entrücktes rufkfches Gebicht nady- 
abmen, ift eine weit fchwerere Yufgabe als einen poetifchen 
Zeitgenoffen nachahmen, deffen Gedanken in unferem geiftigen 
Sein fi bewegen. Dazu bat der Inhalt bes Gemäldes 
biftorifche Bebeutung unb der Eharakter des Leibwächters mie 
des Kaufmanns ift rein dolksthümlich.« 

Lermontoff hat dies mit den großen Dichtern aller Jahr⸗ 
hunderte gemein, daß feine Dichtungen bie Zeit, in welcher fie 
fih bewegen, auf das Treueſte wieberfpiegeln mit all ihren guten 
und fchlechten Etgenthümlichkeiten, ihrer Weisheit und ihrer 
Thorheit, und daß fie zugleich beitragen ein gutes Theil diefer 
ſchlechten Eigenthämlichkeiten und diefer Thorheit abzuftreifen. 

Unfer Dichter unterfcheidet fih von feinen Vorgängern 
und Zeitgenofjen aber dadurch, daß er zuerft der Naturſchil⸗ 
derung ein breiteres Feld in der Poeſie anwies und daß er 
auf diefem Felde bis jebt unerreicht bafteht. 

Er bat in feinen Schilderungen bie fchwierige Aufgabe 
gelöſt, zugleich den Anforderungen des Naturforfchers und bes 
Aeſthetikers gerecht zu werben. 

Ob er die Bergriefen des vielgegipfelten Kaukaſus bor 
uns auffteigen läßt, daß unſere Blicke fchwindeln vor den 
Schneefuppen über uns und den Abgründen unter und; — 
ob er den Gießbach aus der Felswand lodt, 

„von fteilen Höhn, wo felbft ber Gemfe bang,“ 
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ihn fich krümmen macht »wie gebogenes Glas« in Abgründen 
verſchwindend, neue Zuflüſſe ſammelnd und »in trüber Flut« 
wieder hervorrauſchend; ob er die Berghütten und Wälder des 
Dagheftan, oder die Blumen malt die auf Georgiend quellen- 
durchraufchten Fluren blühn; ob er die Wolken zeigt die am 
blauen, endlofen Simmel ziehn, oder den Nenner der über 
die blaue, endlofe Steppe fliegt; ob er die heilige Stille des 
Waldes, oder das wilde Getöfe der Schlacht fchildert: immer 
it er wahr und maturtreu bis in die kleinſten Einzelheiten; 
unfern Augen liegt Alle farbenbeftimmt offenbar unb doch 
weht ein gebeimnigtoller poetifher Duft aus allen feinen 
Gebilden, ald ob die Wälder, die Blumen, die Wieſen uns 
unmittelbar ihren Wohlgeruch entgegenhauchten. 

Bekanntlich giebt ed zwei anerfannte Ueberfegungsmetho- 
den: die mortgetreue und die frei nachbildende. Auf die nicht 
zu umgebende frage, welcher von diefen beiden Methoden ich 
gefolgt fei, — muß ich ehrlich antworten: feiner non beiden! Ver⸗ 
trauend auf die hohe Ausbildung, den Reichthum und die Bieg- 
famfeit der deutſchen Sprache, ftedte ich mir daß Ziel, die ganze 
Garbenfrifhe des Originald wiederzugeben, ohne in den me. 
trifhen Vorbildern das Geringfte zu ändern, ohne ein Bild 
oder einen Gedanfen zu verwifchen, und nor Allem: ohne das 
Maß des Schönen zu überfchreiten. 

Es muß demnach, wenn ich meinem Ziele nahe gekommen 
bin, dieſe Ueberfeßung ſich lefen wie ein formvollentetes Ori⸗ 
ginalwerk, und zugleich darf fein weſentlicher Zug des Originals 
darin vermißt werden. Zu erreichen ift ſolches Siel, denn bie 
deutſche Sprache ift ein Inſtrument, deffen Saiten tonfundige 
Binger alle Weifen zu entloden vermögen; und mo ihnen 
Miptöne entklingen, da trifft die Schuld nicht das Inſtrument, 
fondern den Muſikanten. 
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Iprifdes. 


Bie Gaben des Terek. 


Schaͤumt der Terek zwifchen fteilen 
Felſen, wild, in Zornesglühn; 
Seine Klagen — Sturmeöheulen, 
Seine Thränen — Funkenſprühn. 


Aber ftiller zu den Füßen 
Des Gebirgs, die Steppe her 
Fließt er, und mit Schmeichelgrüßen 
Murmelt er zum Kaspimeer: 


„Meereögreiß, thu meinen Wogen 
Gaftlih deine Pforten auf! 
Weiten Wegs komm’ ich gezogen, 
Suche Ruh’ nach langem Lauf. 
Bin ein Sproß kasbek'ſchen Thrones, 
Großgefäugt an Wolkenbruft, 
Ewig gen des Erdenſohnes 
Fremde Macht voll Kampfesluft. 


Brad bei Darijel') viel Steine 
Aus der engen Bergſchlucht los, 
Schwenmte fie, zum Spiel für beine 
Kinder, ber in meinem Schoß.« 


— I, 


Dod das Meer, am Ufer dorten 
Lehnt es wie in Schlafesruh, — 
Und aufs Neu‘, mit Schmeichelmorten 
Flüſtert ihm der Terek zu: 


»Sieh', ein Weihgeſchenk dir reiche 
Ich, deß Blut im Kampfe flof: 
Eined jungen Kriegers Leiche, 

Der Kabarda Heldenſproß! 


»Koſtbar iſt ſein Stahlgeſchmeide, 
Und in goldner Schrift daran 
Zieren rings den Saum vom’ Kleide 
Heil'ge Sprüche des Koran. 

Zuckten wild die Augenlieder, 
Krampfhaft ſich die Lippe ſchloß, 
Und von ſeinem Schnurrbart nieder, 
Dick und roth, ein Blutſtrom floß. 
Klar fein Auge, doch gefährlich, 
Alter, tiefer Feindſchaft vol. 

Von dem Kopf zum Naden, ſpärlich, 
Schwarzen Haar ein Büſchel quoll.« 


Do in feinen Ufern ſchweigend 
Liegt da8 Meer in kalter Rub — 
Und, aufs New ſich zu ihm neigend, 
Slüftert ihm der Terek zu: 


»Meeresgreiß, noch eine Gabe 
Biet ich dir, von feltner Art! 
Drum vor allen andern babe 
Ich zulegt fie aufbewahrt. 

Einer Bergkoſakin Leiche, 





— 27 — 


Jung, voll Schönheit wunderbar: 
Um die Schulter her, die bleiche, 
Fließt das lange, blonde Haar. 
Wie fo trüb die Züge ſcheinen, 
Wie fo fanft das Auge ruht! 
Von der Bruft, aus einer kleinen 
Wunde, quillt das rothe Blut. 
Und von den Kofatenföhnen 

Im Greben’fhen ?) Reiterheer, 
Um den Tod ber jungen Schönen 
Klagt felbft nicht der Eine mehr.« 


‚Hat fi auf fein Roß gefchwungen, 
Ritt hinaus duch Nacht und Graus, 
Haucht' im Kampf, vom Dolch durchdrungen 
Des Ifhetfhen,?) fein Leben aud.« 


Und es fchwieg der Strom, der wilde; 
Aber fchneeweiß angehaudt, 
Feucht, ein wunderſam Gebilde 
Aus den dunflen Fluten taudt. 


Bei dem Blick, glei Ungemittern 
Hebt bad Meer die mächt'ge Flut, 
Duntelblaue Augen zittern 
In der Leidenfchaften Blut. 


Raufchend hoch vor Luft und Liebe 
Breitet es die Arme aus, 
Nimmt den Strom im Wellgetriebe 
Gaſtlich auf in feinem Haus. 


— — — — 


Tanara.‘) 


In Darijel’3 Bergſchlucht, wo tiefer 
Der Terel herabſtürzt im Sturm, 
Stand hoch auf dem Felſen von Schiefer 
Ein alter, zerfallener Thurm. 


Tamära, die Königin, ſchaltet 
Im Thurme, hauſt' fehredlic darin — 
Schön war fie, wie Engel, geftultet, 
Doch böfe, wie Teufel, von Sinn. 


Meithin dur das nächtliche Dunkel 
Ein Feuer vom Thurme erblinkt, 
Und lodend mit hellem Gefunkel 
Den Pilger zur Nachtruhe winkt. 


Und fchnell war in Liebe gefangen 
Wer der Königin Stimme gehört, 
Wild ſchwoll ihm die Bruft vor Verlangen, 
Er war wie bezaubert, bethört. 


Betbört lieh dem Klang ihrer Worte 
Hirt, Kaufmann und Krieger das Obr, 
€3 öffnet am Thurm fi die Pforte, 
Ein ſchwarzer Eunuch tritt hervor. 
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Geſchmückt wie zu glänzendem Feſte, 
Auf üppigem Lager, allein, 
Die Königin harrt ihrer Gäſte, 
Vor ihr ſtehen Krüge mit Wein . 


Geflüfter, Gekicher, Geftöhne, 
Ein Dreffen von Mund an Mund — 
Gar feltfam unheimliche Töne 
Die Nacht hindurch gaben fih fund: — 


Als wären viel Männer und frauen 
Berfammelt zur Socyzeit im Haus — 
Und faßt fie beim Jubel ein Grauen: 
Es ward ein Begräbnig daraus... 


Doc plöglich der feltfame Reigen 
Der Stimmen im Thurme zerftob, 
Nacht herrſchte darinnen und Schweigen, 
Sobald fih der Morgen erhob. 


Da beimlih zum Strom eine Leiche 
Trug man aus dem Thurme berbei . . 
Sum Fenſter body ſchwebt eine bleiche 
Geftalt ber und fläftert: » Verzeih! « 


Und flammten die Augen wie Sonnen, 
Und lang jene Stimme fo füß, 
Als ob fie bes Wiederſehns Wonnen, 
Alle Wonnen der Liebe verhieß . . . 


Ber Kolakin Wiegenlied. 


Scdhlaf mein Kindchen, ruhig liege, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 

Still vom Himmel in die Wiege 
Scheint der Mond herein. 

Märchen dir erzählen thu' ich, 
Singe Lieder fein; 

Schließ dein Aug, und ſchlummre ruhig, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 


Brauſt der Terek mit Getöſe 
Trüb vom Fels in's Thal — 

Der Tſchetſchen dort ſchleicht, der boͤſe, 
Wetzt den blanken Stahl. 

Ward dein Vater alt im Kriege, 
Gott wird mit ihm ſein — 

Schlaf, mein Liebling, ruhig liege, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 


Auch du ſelber — einſt wird's kommen — 
Mußt zum Kampf hinaus; 

Wird's Gewehr zur Hand genommen, 
Reiteſt fort von Haus. 

Naͤh' ich ſelbſt mit bunter Seide, 
Dir die Dede fen... . 

Schlaf, du meine Augenweide, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 
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Wirſt ein Ritter anzufehen, 
Doch Koſak von Herz, 
Seh ich einft dich von mir geben, 
Winkſt noch heimatwärt? . . . 
Bleib ich weinend dann im Stübchen 
Durch die Naht allein!. . . 
Schlaf, mein Engel, rubig, Bübchen, 
Schlaf, mein Kind, fchlaf ein! 


Dein im Wachen und im Schlummer 
Denf ih früh und fpät — 

Wird fein Troft mir fein im Kummer 
AB ein fromm Gebet, 

Werd’ ich denken: wo im Kriege 
Mag er jeht wohl fein? 

Schlaf, noch forglo8 in der Wiege 
Liegſt du, Kind ſchlaf ein! 


Und ein Seiligenbild erhältft du 
Auf den Weg von mir; 

Beteft du zu Gott, fo ſtellſt bu 
Fromm es auf vor bir; 

Auch im fremden Land, im Kriege 
Denk der Mutter dein... 

Schlaf, mein Kindchen, ruhig liege, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 
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Ber Gefangene. 


Gebt den heilen Tag mir wieder, 
Deffnet meined Kerkers Schloß! 

Gebt mir mein fhwarzäugig Mädchen, 
Und mein ſchwarzgemähntes Roß! 
Werde küſſend, poll Verlangen, 

Erft bie ſüße Maid umfangen, 

Dann auf wilde Roß mich fchmiegen, 
Dfeilfchnell durch die Steppe fliegen. 


Eifern ift die Thür befhlagen, 
Hoch des Kerkers Gitterfach — 
Ferne weilt ſie, der mein Klagen 
Gilt, in ihrem Prunkgemach; 
Und, des Sattelzeugs entkleidet, 
Auf der Flur mein Rappe weidet, 
Freut ſich, frei umherzuſpringen, 
Läßt den Schweif im Winde ſchwingen. 


Aber ich, im dumpfen Zimmer 
Site troſtlos und allein 
Bei der Lampe matten Schimmer, 
Nadte Wand rings hält mich ein. 
Dur die Thür nur hör ich's hallen 
Mie gemeffner Schritte Schallen — 
Draußen madht in fpäter Stunde 
Noch der Wächter Nachts die Runde. 
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Gebet. 


In Stunden der Entmuthigung, 
Wenn's gar zu trübe gebt, 

Giebt Trof mir und Ermuthigung 
Ein wunderfüß Gebet. 


Sein heilig Wort fo weihevoll, 
So voll von Leben tönt, — 
Es fühlt mein Herz fi) reuevoll 
Befeligt und verfühnt. 


Aus meiner Bruft der Zweifel fcheu 
Mie eine Laft entweiht — 
Ich wein: auf Neu, ich glaub’ auf's Neu, 
Mir wird fo leicht, fo leiht.... 


— — — — — 


Bankbarkeit. 


Für Alles, Alles, Vater! dank ich dir: 

Für heiße Ihränen, für das Gift des Kufles, 
Die Dual der Leibenfchaft, des Ueberdruſſes — 
Für Alles, was an Glut und Kraft in mir; 
Für Lieb’ und Haß, die beiden Unglücksſchweſtern, 
Der Feinde Rache und der Freunde Läftern; 
Für Hoffnung, Sehnfucht, unerfüllt verflogen, 
Für Alles, drum das Leben mich betrogen, 
Für jede fchlechte, jede gute Gabe, 

Für jede Freude, jede Täufchung bier, 

Für Alles dank’ ih — nur gieb, daß ich Dir, 
Nicht lange, Vater, mehr zu banken babe! 
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Es quält mid), es drückt mid). 


E⸗ quält mich, es drückt mich, und Seiner iſt, der mich verſteht, 
Ich leide und flage vergeben! ... . 

Und während erfolglo8 mich ewig Verlangen durcchweht, 
Entfchwinden die Jahre, die beften des Rebens. 


Die Lieber... ihr flücht'ger Genuß ift der Mühe nicht werth, 
Und ewig zu lieben unmöglich. 

Im Herzen wird bald jede Spur des Vergangnen verzehtt, 
Und Freude, wie Gram, ift bier Fleinli und kläglich. 


Der Leidenfhaft Toben, ob früh oder fpäter, entflieht, 
Verftand und Zeit bringt fie zur Stummbeit; 

Das Reben ift, wenn man’3 bei faltem Verftande befieht, 
Eine elende Poffe, voll TJammer und Dummheit... 


— — — 


Ich bin betrübt um Bid). 


Ich bin beträbt um dich, 
Weil- ganz in Liebe dein; 
ch weiß: dein junges Teben, 
So blühend und fo rein, 

Wird dem Geflüfter der 
Verläumdung nicht entgehn — 
Für jeden hellen Tag 
Den beine Augen fehn, 
Rächt fih an dir mit Gram 
Und Thränen das Geſchick. 
Ich bin betrübt um dich — 
Weil fo vergnügt dein Blick! 








O Gott! vor Fliegen uns behüte, 
Bor liebefheuen Mähchen, und 

Bor allzuzartem Freundſchaftsbund — 
Vor böſen Sieben mit großem Mund 
Und mit romantiſchem Gemüthe! 


Sie liebten ſich fo zärtlich). 


Sie liebten ſich fo zärtlich 
Wohl mandyes liebe Jahr; 
Sie litten für einander 
Und ſeufzten immerdar — 
Doch mieden fie fih mie Feinde, 
An jedem dritten Orte 
Kalt waren ihre Mienen, 
Kurz waren ihre Worte. 
Sie mieden fih und litten 
In ſtolzem Schweigen — faum 
Daß Einem das Bild des Andern 
Einmal erſchien im Traum. 
Da kam der Tod — fie mußten 
Sih auch im Tode trennen, 
Und konnten in jener Welt 
Sich gar nicht mwiedererfennen. 


— — — — 


3* 
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Ber $els. 


Eine Wolfe ließ beim Glanz der Steme 
Nachts an hoher Felſenwand ſich nieder, 
Als der Morgen anbrach, zog fie wieder 
Fröhlich fürbaß iu die blaue Ferne. 


Doch es blieb die feuchte Spur 
Eingefurdt dem alten Felſen; 
Einfam fchaut ex auf die Flur, 
Trũb verfenft in tiefe8 Sinnen, 
Und ein TIhränenftrom entquillt 
Seiner Stim ... . 


Liebesglüc. 


Henn deine Stimme wit 
Schmeichelnd und Elangvoll tönt, 
Hüpft mir dad Herz wie 

Ein Vöglein im Käfig. 


Schaut mich dein Auge an, 
Das tiefblau erglühende, 
Wie drängt meine Seele 
Ihm glühend entgegen! 


O melde Seligfeit! 

Ich meine vor freude, 
Selig fo möcht' id did) 
Drangvoll umfchlingen Bann. 





— Ye 


Einer Zugendfreundin. 


(Bor meiner Verbannung in ben Kaukaſus.) 


Tum Süden muß ich, von dir ſcheiden, 
In meines Schickſals raſchem Flug, 

Mit meines müden Herzens Leiden, 

Mit meiner Freuden buntem Trug: — 
Wirſt du auch ſtets dem fernen Freunde 
Ein Schild fein und ein fefter Sort, 
Bor böfen Zungen feiner Feinde, 

Vor der Verläumdung giftgem Wort? 


O, fei e8l.. Halt in deinem Innern 
Die Bilder unjrer Jugend feft, 

Daß mi ein felige8 Erinnern, 

Daß mid die Luft nicht ganz verläßt! 
Daß ich in der Verbannung fage: 

Es giebt ein Herz, das treu mir blieb, 
Mein Leiden ehrt und meine Klage, 
Aus dem die Welt mich nicht vertrieb! 


WHande ic in der ſtillen Nacht alleine, 
Durch den Nebel bligt der Steinweg fern — 
Redet Stern zum Stern im hellen Scheine, 
Und die Wildnig laufht dem Wort des Herrn. 


Golden fhimmernd, hinterm Felſenhange, 
Debnt des Simmel! Blau ſich endlos weit — 
Mas ift mir die Bruft fo ſchwer, fo bange? 
Sof ih Etwas — thut mir Etwas leid? 


Nein! mich lockt nicht mehr der Hoffnung Schimmer, 
Und Vergangenes thut mir nicht leid — 

Doch ich möchte fchlafen gehn auf immer, 

Freiheit ſuch' ich und Vergeſſenheit! 


Aber nicht den kalten Schlaf der Truhe, 
Nicht die Freiheit, die uns todt begräbt; 
Ruhe möcht' ich — doch lebend'ge Ruhe, 
Drin noch athmend meine Bruft fi hebt. 


Unter immergrüner Eichen Faͤcheln 
Möcht' ich ruhen al mein Leben lang — 
Vor mir fhöner Augen Liebeslächeln, 
Und in Schlaf gelullt von Liebesfang. 





— — — — 
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Einer jungen Georgierin. 


& Mädchen, meine nicht fo viel 

Um ibn — die Herzenswunde heile! 

Er iſt's nicht werth, der dich zum Spiel 
Gefoft — geliebt aus Langeweile! 


Viel fchöne, junge Männer giebt 

Es bier, mit großen, ſchwarzen Augen, 
Die mehr ald der, den bu geliebt, — 
Mehr als bie Fremden Alle taugen. 


Aus fernem, fremden Lande mar 

Er bergefchleudert vom Gefchide — 
Ruhm fucht er bier und Kriegdgefahr, 
Das fand er nicht in deinem Blide! 


Weil dich fein Gold, fein Schwur betrog, 


Mein Kind, entginaft du der Gefahr nicht — 


Nur beine Küffe ſchätzt er hoch, 
Doch deine Thränen ſchätzt er gar nicht! 
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Das berwaitte Blättchen. 


Mlard einſt ein Blatt von der heimiſchen Eiche geſchlagen, 
Ward von dem Sturme zur baumleeren Steppe getragen; 
Welkt' e8 vor Gram und por Hitze und Kälte gefchtwinde, 
Trugen es endlih zum Schwarzen Meere die Winde. 
Sah ed am Meer eine junge Platane auffteigen, 
Säufelt der Wind durch die Blätter, fpielt mit den Zweigen; 
Miegten fi) bunt auf den Aeſten auch Vögel und fangen, 
Zu der Meeresprinzeffin Ruhm ihre Lieder erflangen. 
Nahet das wandernde Blättchen dem blühenden Baume, 
Flehet um Obdah und Schub in dem fchattigen Raume, 
Spridt e8: »Ich bin das verwaifte Blatt einer Eiche, 
Bin vom Sturme entriffen der Seimat rauhen Bereiche; 
Siellos flog ich umher fo im endlofen Kummer, 
Konnte nicht Obdach finden, nicht Nahrung noch Schlummer, 
Bin fchon verwelft ganz im rauhen Sturme und Wetter, 
Nimm mich auf zu der Zahl deiner fmaragdenen Blätter! 
Wil dir's vergelten, exlöfeft du mich. meiner Plagen, 
Kenne viel Wundergefchichten, und fpruchweife Sagen... .« 
— »Hebe did meg!« — fprady der Baum — »du bift von 
den Wettern 
Mürbe und welk, gleichft nicht meinen übrigen Blättern. — 
Ob du auch Vieles gefehn: was foll ich mit deinem Erzählen! 
Muß mich genug mit dem Singfang der Vögel ſchon quälen... 
Hebe dich weg — bei mir wirft du umfonft dich bemühen! 
Ich bin der Liebling der Sonne — nur ihr gilt mein Blühen; 
Stolz ift mein Haupt empor zum Simmel gebogen, 
Meine Wurzeln wachen des Meeres dienftbare Wogen.« 


eh AN, ae 


Die Merrespringeffin. 


Ba Königsfohn badet den Rappen im Meer, 
Klingt es: »O Königsfohn, fieb auf mich her!« 


Das Roß hebt die Augen in funfelnder Glut, 
Schwingt fi in Kreifen hinweg mit der Flut. 


»Willſt du, fo komm' auf die Nacht zu mir ber! 
Ich bin die Prinzeffinl«e — fo klingt's aus dem Meer. 


Sieh, da fchimmert ein Arm hervor aus dem Schaum, 
Greift mit der Sand nach dem ſeidenen Zaum. 


Sieh, aud ein jugendlid Köpfchen taucht auf, 
Haare wie Floſſen, mit Meergras darauf. 


Flammen zwei Augen in tiefblauer Glut, 
Strahlt wie von Perlen ber Hals von der Flut. 


Dachte der Königsfohn: »wart', ſchönes Kind !« 
Greift mit der Hand nad der Floſſe geſchwind. 


War auch das Bitten und Wehllagen groß: 
Feſt hielt er, ließ feine Beute nicht los — 


Schwimmt mit ihr zum Ufer trog ihrem Geſchrei, 
Da ruft er laut feine Gefährten herbei: 
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»Herbei, Ihr Geſellen! kommt alleſammt ber: 
Seht, was ich gefangen im blauen Meer!« 


»Kommt! warum bleibt hr fo bange dort ſtehn! 
Habt hr wohl je ſolche Schöne geſehn?« 


Sah fi, fo redend, der Königsſohn um, 
Starr ward der Blick, und die Zunge ward ſtumm: 


Sah, wie da8 Wunder des Meeres fi) wand 
Mit arlinlihem Schweife auf goldenem Sand. 


Sah, wie der Schweif matt fi) ringelt und firedt, 
Ganz wie bei Schlangen mit Schuppen bededt. 


Bon perlendem Schaume die Stirn überfloß, | 
Trübe das Aug', wie zum Tode, ſich fchloß. 


Seltſam Gemurmel und Klagen — die Hand 
Mühlet und fcharrt in dem goldenen Sant. 


Fort eilt der Koönigsſohn, finfter, allein, 
Eingeden? wird er des Meerfindes fein! 


Im Frühling, wenn das Eis zerſchellt, 
Und, wo der Schnee die Erde bleicht, 
Schon ſtreckenweiſe auf dem Feld 

Sich nackte, ſchwarze Erde zeigt, 

Und Wolken in der Luft ſich wiegen, 
Verdunkelnd auf den Feldern liegen: 
Schleicht in die unruhbolle Bruſt 

Sich oft ein trübes Sinnen ein — 
Ich ſeh', in neuer Jugendluſt 

Erſteht die Welt, — doch ſie allein! 
Nur Einmal blühen uns die Wangen, 
Dann altern welkend unfre Glieder, 
Und dag Vergangne bleibt vergangen! 
Doch, flieg’ ein Engel zu mir nieder, 
Und ſpräche tröftend: laß dein Grämen, 
Ich gebe dir die Tugend wieder! — 
Ah möchte fie nicht miedernehmen, 
Erhielt ich mit der Tugend Glüd 

Auch meiner Tugend Leid zurüd! 


— — — —— 


Ber Prophet. *) 


Seit mir vom ewigen Geſchick 
Gegeben ward prophetifch Weſen, 
Konnt’ ih in jedem Menfchenblid 
Das Lafter und die Bosheit lefen. 
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Durch That und Wort der Tugend dann 
Wollt ich die Welt vom Böfen reinigen, 
Doch meine Nächſten huben an 

Zu zürnen mir und mich zu ſteinigen. 


Ich ſtreute Aſche auf mein Haupt, 
Entfloh den Städten weit, und büßte, — 
Jetzt leb' ih, alles Guts beraubt, 
Gleichwie ein Vogel in der Wuüſte. 


Mir, nah des Ew'gen Rathſchluß, dort 
Beugt fih die Kreatur der Erde — 
Die Sterne horchen meinem Wort 

Mit freudeftrahlender Geberde. 


Doch wenn ich jekt noch dann und mann 
Sur Vaterftadt die Schritte richte, 

So hebt der Greis zum Rinde an, 

Mit felbftzufriedenem Geſichte: 


»Seht: Euch ein Beifpiel fei der Thor! 
Mie ftolz er that mit feiner Kunde, 
Und thöricht fpiegelt' er und vor, 

Es rede Gott aus feinem Munde! 


Seht feine hagere Beftalt, 

Sein Antlitz, ganz entftellt von Leiden, 
Seht Kinder, wie jept jung und Alt 
Ihn voll Verachtung fheun und meiden!« 


— 45 Ka 


Bas Stelldichein. °) 
I. 


Soon hinterm Berg, bem blühenden, 
Das Abendroth verſchwand, 

Den Quell nur noch, den glühenden, 
Sieht man am Bergesrand; 

Und Wohlgerüche ſteigen rings 
Aus Tiflis‘ Gartenpracht; 

Es liegt die Stadt in Schweigen rings, 
In Rauch gehüllt und Nacht. 

In böſen Träumen winden ſich 
Die Menſchen voller Pein, 

Und gute Engel finden ſich 
Bei guten Kindern ein. 
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Hoch, wo die alte mächtige 
Bergpefte drohend ſteht, 

Und fiber mir die prächtige 
Tlatane Kühlung weht, — 

Lieg' ich allein ımd wiege mid) 
In Liebeöträume ein — 

O fomm, mein Kind, umfchniege mich, 
O komm, ich bin allein! 

Ein Stelldichein, ein minniges, 
Sagt'ſt du mir geſtern zu: 

Dein wart’ ich, du herzinniges, 
Geliebte Mädchen du! 


III. 


Die Brückenlichter funkeln klein 

Vom Strome bleich und matt, 
Und Thuͤrme ſtehn in dunkeln Reihn, 

Wie Wächter, in der Stadt. 
Klar dur das nächtge Grauen fieht 

Mein Aug’, wie eine Schaar 
Schneeweißperhüllter Frauen zieht 

Vom Bade Daar und Baar; 
Ich ſeh' fie langſam feierlich 

Entlang die Straße gehn, 
Doch kann ich durch den Schleier did, 

Mein Mädchen, nicht erfehn! 


IV. 
“Dort fern kann ich im Dunkeln fehn 
Dein Haus mit plattem Dad, 
Draus auch den Lichtfchein funkeln febn 
Im Strome, matt und ſchwach — 
Im Epheu gruͤnt's, im tanfenden, 
Don Oben bis zum Fuß, 
Und babet fi) im ſchwankenden 
Gewog des Kyrosfluß. 
Ich ſeh' bei deinem Zimmer dicht 
Die hohe Pappel ſtehn, 
Doch kann ich gar den Schimmer nicht 
Von deinem Lämpchen ſehn! 


— 
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Ich zerre in Verdroffenheit 
Am Teppich, drauf ih ruh', 
Mein Aug’ in Unenifchloffenheit 
Schmeift wartend ab und zu: 
Späht nach dem fchönen Kinde fern, 
Mein Herz wird trüb und ſchwer ... 
Da blafen kalte Winde fern 
Aus Often feucht einher. 
Das Schneegebirg ſteckt Fahnen aus 
Don weißen Nebeln dort — 
Hier ziehen Raramanen aus 
Der Stadt, nad) fernem Ort... 


VL 


Dort! feuchtet nicht die Wange mehr, 
Schmachvolle Thränen, fort! 
Nicht lange, glatte Schlange, mehr 
Täufcht mich dein falches Wort! 
Der klirrend von ber Brüde ritt, 
Der ftürmifhe Tatar, 
Zu dir, zu meinem Glücke ritt — 
Jetzt wird mir Alles klar! 
Sol ftattlihe Geberbe bat 
Auch fiher goldnen Kern, 
Und ſchöne Perferpferde bat 
Dein Vater gar zu gen! 
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VII. 


Die lange Flinte hänge ich 
Auf mich und eile fort, 
Wo ſteil in Felſenenge ſich 
Der Pfad hinabzieht dort — 
Wo ich ihn ſicher reichen kann 
Mit meinem guten Rohr, 
Wo er mir nicht entweichen kann, 
Tritt er vom Haus hervor. 
Umſonſt in mir bewegt es ſich 
So wild — ich ſeh' ihn nicht, 





Und müde... horch! da regt es ſich ... 


Du biſt es, Böſewicht! ... 


— 49 — 


Zermontoff's Klagegeſang 


am Grabe Alexander Puſchkin's.“) 
(Beim Tode des Dichters, 1837.) 


Mein Zar! ich werfe mich dor Deine Füße, 
Um Rache fleh' ich, Rache für den Dichtet — 
Gieb, daß der Mörder ſein Verbrechen büße, 
Erhöre mich, ſei ein gerechter Richter! 

Räche den Dichter, ſtraf' die Schlechtigkeit, 
Schleudre den Blitz aus Deiner Zorneswolke, 
Ein ewig leuchtend Denkmal allem Volke 

Von Deiner ſühnenden Gerechtigkeit! 


Der Dichter wollte ſeine Ehre rächen, 

Die er durch giftges Wort verletzt geglaubt, 

Da traf ihn ſelbſt das Blei, ſein Herz zu brechen, 
Zu beugen fein gewaltig Haupt, 

Das zeugende, gedankenſchwere. 

O, warum mußt auch er ein Silad der Ehre, 
Der Weife mit den Thoren fein! 

EB fprigt ihr Gift auf ihn die fremde Schlange, 
Nun klagt ein Volt ob feinem Untergange, 

Er ftarb, wie er gelebt — allein... 


Er farb, noch in der Blüthe feines Lebens, — 
Lat um den Todten Euer Klaggeſchrei: 
Das Loben, Tabeln, Weinen ift vergebens, 
Er hört es nicht, — es ift mit ihm vorbei! 
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Und ob er recht getban, ob er gefehlt, 

Daß er der falfchen Schattenehre Bahn, 

Die jedem hohlen Geden aufgethan, 

Zur Sühne der Verläumdung fi erwählt: 
Das Schickſal hat die Rechnung abgeſchloſſen, 
Des Dichters Herzblut ift dafür vergoffen! 


Man griff ihn an wo er am weichften mar, 
Griff ihn bei feines Weibes Liebe an 

Und machte ihn zu ihrer Ehre Ridter; — 
Er ftarb wie er gelebt — ein Mann. 

Arm ward das Volk wo es am reichften war: 
Man nahm ihm feinen größten Dichter! 


Und mande jebt frohloden, daß er fiel, 
Und rühmen gar den Mörber, ber fein Ziel 
So gut getroffen, und im falten Mutbe, 
Teft, ohne Sittern, that den Mörderſchuß, 
Der unfer Zand geröthet mit dem Blute 
Des liederreihen Genius... 


Ein leeres Herz ſchlägt ſtets in gleichen Schlägen; 
Was folte auch des Mörders Herz bewegen? 
Ein Ubenteurer fam er aus der Ferne, 

Er nahm fein Herz mit fich, ließ keins zurid — 
Rang fucht' er bei uns, Titel, Ordenäfterne, 
Denn unverftändlich war ihm andre Glück. 

Er fand mas er gefucht in unfrer Mitte, 

Er fand bei uns ein zweites Vaterland — 

Sein Dank war: daß er fonft auf jedem Schritte 
Was ihm begegnete, verächtlich fand. 

Fremd blieb er unfrer Sprache, unfrer Sitte, 
Das Volt war ihm ein Gegenftand des Sohnes, 
Er fuchte feine Gunft als die des Thrones. 
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Zu. 


Der für die eigne Heimat ohne Herz 

Und Liebe, ward nicht anders anderwärts, 
Ihm war das Freundesdach fein Heiligthum; 
Er mochte zu der Unfchuld Thränen lachen, 
Des Gatten Herz in Eiferfucht entfadhen: 
Kalt mocht' er aud mit frechen Händen 

Ein reiche8 Dichterleben enden, 

Das feines Volkes Stolz und Ruhm. 


Weh', daß der Sänger diefer Schlange traute, 
Die ihn aus feinem Paradies vertrieb — 
Daß er den Teufel nicht ducchfchaute, 

Dem ex fi arglos felbft verſchrieb! 


Er, dem im Leben Keiner mochte gleichen, 
Liegt kalt nun, eine Leiche unter Leichen. 
Der in fo lebenswahren Zügen 

Des Menſchenherzens Tiefen und gezeigt, 
Wie mochte ihn ein fchlechter Geck betrügen, 
Dem er vertrauensvoll die Hand gereicht! 


Durft' ex doch frühe ſchon den Lorbeerfranz 

Nicht von der Dornentrone trennen, 

Und lernte mit der falfhen Ehre Glanz 

Die ganze Hohlheit diefer Ehre kennen... . 

Was braudte er fih um die Welt zu kümmern, 
Db fie auch tauſendfach ihn angeklagt! 

Nun liegt ein Tempel des Gefangs in Trümmern, 
Bloß weil ein giftger Wurm daran genagt! 
Berftummt find unſers Dichter hohe Lieder, 

Und wie er fung, fingt nad ihm Seiner wieder. 


Mein Zar! ich mwerfe mich vor Deine Füße, 
Um Race fleh' ih, Rache für den Dichter; 
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Gieb, daß der Mörder fein Verbrechen büße, 
Erhöre mich, fei ein gerechter Richter! 


Straf daB Verbrechen, halt’ ein ſtreng Gericht, 
Dein ftarker Fuß: die Schlangenbrat zertret er, 
Damit nachwachſende Gefchlechter wicht 
Wehklagen ob ber Feigheit ihrer Väter — 
Und nicht, die unfer Heiligftes verlegen, 

Sich bergen hinter ſchützenden Gefegen! 


Leicht mag die Katze eine Rachtigall 
Serfleifchen mit der fchleichend - fharfen Tape, 
Doch ihrer Stimme wonnevollen Schall 
Erſetzt uns nicht das glatte Fell der Katze! 


Was kümmert und dad Truggefeh ber Ehre, 
Mas und der fremden Übenteurer Muth? 

Feicht machten fie des Dichterd Herzblut fließen, 
Doch unausfüllbar bleibt uns diefe Leere, 

Kein andıes Blut erfegt und dieſes Blut, 

Und feine Kunſt mag diefe Wunde fließen ... . 


Es lebt ein ewiger, gerechter Richter, 

Der wird, wenn wir die Miffethat nicht rächen, 
Auf unfer Flehn in feinem Zorne fprechen: 
Verfiegen fol die Quelle Eurer Lieder! 

Ihr mußte nicht zu ehren Euren Dichter, 

Zum zweiten Mal ſend' ich Euch keinen wieder! 
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Ber Streit. 


Mar im Kaukaſus ein Streiten, 
Daß e8 weithin [hol — 

Der Kasbek und Schatt*) entzweiten 
Sih in lantem roll. 


Zum Kasbeke hub der graue 
Schattberg warnend an: 

» Machte nicht umfonft der fchlaue 
Menfh dich unterthan! 


Rauch'ge Hütten wird er gründen 
An der Berge Hang, 

Bald in deinen tiefen Schlünden 
Schallt des Beiles Klang. 


Und die Eifenfchaufel fchwingend, 
An die Bruft von Stein 
Haut er, Erz und Gold erringend, 

Seinen Schredpfad ein. 


Karawanen überwogen 
Deine Höhen ſchon, 

Wo nur luftge Wolken zogen, 
Wo des Adlers Thron. 


*) Schatt: — Elborus. 
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Ragſt du jetzt auch ſtolz und praͤchtig, 
Bald wird ſchwer dein Stand, 

Hüte dich! dir volkreich, mächtig 
Droht das Morgenland! « 


— Dorther drohn mir nicht Gefahren! 
Nahm Kasbék dad Wort — 

Tief, ſchon feit achthundert “Jahren, 
Scläft die Menfchheit dort! 


Schau: im Schatten feiner Haine 
Der Grufin fi firedt, 

Daß der Schaum vom füßen Weine 
Sein Gewand beledt. 


Wo zum perlenden Kalljane 
Hoch der Springquell ſchäumt, 
Auf dem fchwellenden Diwane 
Träg ber Perſer träumt. 


Hoch von Zions Bergeßmauern 
Bid zum Meeresftrand, 

Debut, von Gott verbrannt, in Trauern 
Sich ein todtes Land. 


Weiter rollt der Nil, der gelbe, 
Ewig ſchattenleer, 

Um der Kön'ge Grabgewölbe 
Glüh'nde Stufen her. 


Und der Beduin, vom Jagen 
Müd, im Zelte ruht, 

Singt ein Lied aus alten Tagen, 
Schaut der Sterne Glut. 
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Rings, zur Linken und zur Rechten, 
Liegt es müd und todt — 

Von des Morgenlandes Mächten 
Droht mir keine Noth! — 


»Preiſ' zu frühe dein Geſchick nicht, 
Nahm der Schatt das Wort; 
Trubt der Often deinen Blid nidt: 

Schaue bin zum Nord!« 


Still ift bei dem Wort geworden, 
Trübe wird von Sinn 

Der Kasbek, — zum fernen Norden 
Starrt er fchmweigend hin; 


Starrt in ahnungsbanger Regung, 
Starret ſtumm umd lang, 

Sieht dort feltfame Bewegung, 
Hört Geräufh und Klang: 


Bon der Donau bis zum Ural 
Blitzt e8, wogt's einher, 
Ueberzieht es Feld und Flur all 

Wie ein Völkermeer. 


Drängt e8 bunt aus Staub und Qualme 
Sid hervor ans Licht, 

Schwanken weiß, wie Steppenhalme, 
Federbüſche dicht. 


Hinter ftürmifchen Ulanen 
Schaaren Fußvolk ziehn, 

Glimmen Lunten, flattern Fahnen, 
Raſſeln Batterien. 
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Kriegeriſche Bataillone 
Nahn in dichten Reihn, 
Zu dem Knarren der Kanone 
Fällt die Trommel ein. 


Und ein ſturmerprobter Streiter 
Führt das Heer ins Feld; 
Zürnend mit den Augen dräut der 

Greiſe Kriegesheld. 


Maſſenhaft ſich ſtets erneuend 
Zieht's gemwitterfchwer, 

Wie ein Bergſtrom lärmend, dräuend 
Nach dem Oſten her. 


Der Kasbek, den Heerbann zählen, 
Der unzählbar war, 

Wollt’ er: — länger nicht verheblen 
Konnt' er die Gefahr. 


Sab no einmal bang, voll Grauen 
Seine Berge an, 

Zog die Müpe auf die Brauen, 
Und ſchwieg ewig dann. 
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Sehnlucht. 


Muürbe welken meine Glieder 

In der feuchten Kerkergruft, 

Gebt mein treues Roß mir wieder, 

Gebt mir freie, friſche Luft! 

Mit dem Roſſe will ich traben 

Ueber Flur und Felſenrück, 

Springen über Schlucht und Graben, — 
Freiheit, Freiheit will ich haben, 

Und ich ſchenk' euch euer Glück! 


Bald, im Traum, frei auf den Wellen 
Wieg' ich mich im leichten Boot, 
Ueber mir die Segel ſchwellen, 

Unter mir die Tiefe droht; 

Welch ein herzerhebend Fühlen, 

Frei zu ſchwimmen durch die Flut, 
Wenn im Meer die Stürme wühlen, 
Meine heiße Stirne kühlen, 

Und des Herzens wilde Glut! 


Bald, im Traum, im hohen Schloſſe 
Wohn' ich ſchattenkühl im Wald, 

Rings von blumigem Geſproſſe 

Wogt es, blüht es mannigfalt, 

In den weißen Marmorhallen 

Perlt der Springquell ſilberrein — 

Seh ihn träumend ſteigen, fallen, 

Und ſein Plätſchern, Murmeln, Schallen, 
Weckt mid) auf und wiegt mich ein. 
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Laßt mich leben, ſtatt zu träumen, 
Streift die Feſſeln von mir ab, 

Laßt die Zeit mich nicht verſäumen 
Die mir Gott zur Arbeit gab. 

Stark fühl! ich's in mir fi) regen, 
Doc der Schmerz der Feſſel droht 
Mir bei jeglichen Bewegen, 

Und zum Fluch wird mir ber Segen, 
Und das Leben mir zum Tod! 


Mürbe welken meine Glieder 

in der feuchten Kerkergruft, 

Gebt mein treue Roß mir wieder, 
Gebt mir freie, frifche Luft! 

Mit dem Roffe will id traben 

Ueber Flur und Felfenrüd, 

Springen über Schluht und Graben — 
Freiheit, Freiheit will ich haben, 

Und ich ſchenk' euch euer Glüd! 


» 


Dentk du des Tags noch, wo wir beiden 
In fpäter Stunde mußten ſcheiden? 

Der Nachtſchuß krachte über's Meer, 

Wir drückten ſchweigend uns die Hände, 
Der ſchöne Tag ging trüb zu Ende, 

Und Nebel zogen feucht einher. 

Und wie der Schuß fiel, ward als riefe 
Ein Echo aus des Meeres Tiefe. 
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Geht wandl' ic oft am Meere einſam, 
Und wenn ein Schuß vom Schiffe kracht, 
Denk' ih in Schmerz, wie wir gemeinfam 
Gemwandelt in der Abſchiedsnacht; 

Und bör' ich des Geſchützes Knallen 
Dumpf aus dem Meere wiederhallen: 

So ift e8 immer mir als tiefe 

Der Tod mich in die dunkle Tiefe. 


Ber Bold). 


Ich lieb es, deinen kalten Glanz zu ſehn, 

Mein Dolch, mein Kampfgenoß, mein treuer Diener! 
Zum wilden Kampfe ſchliff dich der Tſchetſchen, 

Dich ſchmiedete zur Rache der Gruſiner! 


Es ſchenkte eine Lilienhand dich mir, 

Als mich ihr Arm zum Letztenmal umſchloſſen, 

Und — ſtatt des Bluts — zum Erſtenmal auf dir 
Um mich geweinte Thraͤnenperlen floſſen. 


Ihr ſchwarzes Auge in der Schmerzensflut 
Bald trüb ſich ſchloß, bald blendend funkelte: 
Gleichwie dein Eiſen bei des Feuers Glut 
Bald Blitze warf, bald ſich verdunkelte. 


Zum Pfande treuer Liebe weihte mir 

Ihr Auge dich, das thränenfeucht verklärte: 
Drum liebend ewig treu ſein will ich ihr, 
Ja, feſt wie du, mein eiſerner Gefährte! 
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Bas Schitft. 


Einfom auf blauer Wafferwüfte 

Ein ſegelweißes Schiff fi wiegt, 

Mas trieb e8 fort von heim'ſcher Küfe, 
Daß es zu fremden Landen fliegt? 


Ihm fchnaubt die Flut, der Sturm entgegen, 
Bald Fracht es vorwärts, bald zurüd — 
Es fucht fein Glück auf fremden Wegen, 
Ließ in der Heimat au fein Glück. 


Die Waſſer unter ihm ſich thürmen, 
Durh Wolken fieht die Sonne zu, 
Es laͤßt ſich fhaufeln von den Stürmen, 
Als find’ e8 in den Stürmen Rub. 





Mein Baterland. 


Mlosı bab’ ich Liebe für mein Vaterland, 
Doc Liebe eigner Art, die zu bemeiftern 

Nicht mehr vermag der prüfende Verſtand. 

Für Barbarei kann ich mich nicht begeiftern, 
Nicht in der Tehtzeit, nicht im Alterthum. 

Ich liebe nit den biuterfauften Ruhm, 

Ich liebe nicht die ſtolze Zuverſicht 

Die fi auf Bajonette fHägt — aud nicht 

Den Heilgenfchein des Ruhms aus alten Tagen; 
Davon die Lieder melden und die Sagen. 
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Doch ſeh' ih gern, — weiß felbft nicht recht warum — 
Der endlo8 wüften Steppen kaltes Schweigen, 

Menn welt die Salme fih zur Erde neigen 

Und nichts erfhallt als Switfchern und Gefumm. 

Gern hör ih auch der Wälder nächtig Raufchen, 

Mag gern dem Wellgetös der Ströme laufchen, 

Wenn fie im Frühling eiſesfrei umber 

Die Lande überfchwenmen wie ein Meer. 


Ich lieb’ e8 auch, durch Dorf und Feld zu jagen, 
Den Weg zu fuchen durch das nächt'ge Duntel, 
Wo Keiner Antwort giebt auf meine Fragen 

Als ferner Hütten zitterndes Gefunkel. 

Den Stoppelbrand ber Felber feh’ ich gerne, 

Die weißen Birken an der Flüſſe Borben, 

Die Karamanenzüge and der ferne 

Der wandernden Romadenhorden. 


Mit einer Freude die nicht Alle kennen, 

Seh ich im Herbſt die forngefüllten Tennen, 
Das Bauernhaus mit ſtrohbedecktem Dache, 
Geſchnitzten Läden vor dem Fenſterfache. 

Und Sonntags gern in träumerijher Ruh 

Sch’ ich dem Lärm beirunfner Bauern zu, 
Wenn ftampfend fie im Tanz die Schritte meſſen, 
In Luſt und Lärm der Mode Qual vergeffen, 


Auma. 
(Betrachtung.) 


In Trauern blick ich bin auf das Geſchlecht von heute, 
Wie es die künftlich - frühe Reife büßt, 

Früh fehon des Zweifels, der Erkenntniß Beute, 
In eine Zukunft fhaut, die dunfel oder wüſt. 
Zum Guten wie zum Böfen find wir träg, 
Altlluge Kinder mit des Alters Schwächen, 
Raum aus der Wiege, haben wir ſchon viel 
Von unfrer Väter Weisheit und Gebrechen, 
Ermüdet und da8 Leben wie ein Weg, 

Der endlos. eben fortläuft ohne Ziel — 
Ermübdet und gleich einem fremden Feſte, 

Dem wir zufchauen, theilnahmsloſe Gäfte: 

Mir wollen frembgereifte Früchte pflüden, 

Und ohne Kampf foll und der Sieg beglüden. 


Wir felbft find gleich der Frucht, die ungereift 
Bor ihrer Zeit vom Baume abgeftreift, 

Und fallend zwifhen Blumen bängen bleibt, 
Nicht den Geſchmack erfreuend, nicht den Blick — 
Und kommt bie Zeit wo Alles blüht und treibt, 
Trifft fie nur der Verwefung früh Geſchick. 


Verdorrt ift unfer Geift von unfruchtbarer Kenntnif, 
Feig übertäuben wir in trauriger Verblendniß 

Was laut zum Beſſern mahnend in uns fpridt. 
Mo e8 das Gute gilt, find wir am trägften, 

Wir haben Heuchlerlarven für den Nächften, 

Und für uns felbft den Muth der Wahrheit nicht! 
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Wir haben nicht die Kraft der Leidenichaft, 
Und aud nicht der Entfagung Willenskraft. 
Feig fürchten wir die Menfchen mehr als Gott, 
Und weniger die Sünde, als den Spott. 


Kaum nippten wir am Becher des Genuffes, 

Und ſchon ift unfre junge Kraft verflogen, 

Bir haben aller Luft, aus Furcht des Ueberdruffes, 
Kür immer ſchon den beften Saft entfogen. 


Kalt, ungerührt läßt uns das mahrbaft Schöne, 
Der Dichtung Träume und ber Kunft Geftalten, 
Und des Geſanges meihenolle Tüne 

Sind für und nicht ein Duell der Seligfeit. 

Wir fuchen ängſtlich in uns feftzuhalten 

Die Refte des Gefühl! vergangner Zeit. 


Das Gute feimt in unfrer Bruft vergebens, 

Früh ftreift fi) von uns ab der Blüthenftaub be Lebens; 
Wir bergen unſre Gaben nußlos, ftill, 

Und lieben, baffen, wie's der Zufall will. 

Kalt bleibt die Seele, das Gemüth, 

Derweil das Blut in unfern Adern glüßt. 


Wir lächeln ob der Väter derber Luft, 
Sehn fpöttelnd in die alte Zeit zurüd, 
Derweil wir felbft uns feines Zield bewußt, 
Zum Grabe eilen ohne Rubm und Glück. 


So leben , fterben wir, geräufchlos, unbewundert, 

Und ſpurlos durch die Welt eilt unfer Fuß, 

Kein zeugender Gebante bleibt von und dem Jahrhundert, 
Kein Denkmal eines Genius. 
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Und unfer Staub wird von der Nachwelt einft geſchändet 
Durch Epitaphe voll gerechten Hohnes, 
Der Zornes⸗Ausdruck des betrognen Sohnes, 
Daß ihm der Vater alle Gut verſchwendet. 
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Fern babe ich dir immer viel zu fagen, 

Bin ich bei dir, möcht ich dich immer hören — 
Dein ernſtes Schweigen kann ich nicht ertragen, 

Und wag' es fchmeigend dody auch wicht zu flören. 


Mas foll id thun? nie wird dein Fluges Ohr 
Sih meinem ungefchulten Wort bequemen — 
Es füme wirklich mir zum Lachen vor, 
Müßt ich mich nicht darüber ſchämen! 


Ein Teftament. 


34 wollte leben in der Welt, 

Bruder, mit. dir allein, 

Doch wird noh — fagt man — in ber Welt 
Nur kurz mein Leben fein! 

Treibt bald nah Haus dich dein Gefchid, 
Liegt ſchon mein Leib in Trümmern, 

So fieh ... doch glaub’ ih, mein Geſchick 
Wird Wenige befümmern. 


Wenn aber Jemand — wer's auch fi! — 
Verlangt nad meiner Kunde, 
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Sag ihm, mid traf ein tödtlib Blei, 
Daß an der fchweren Wunde 

Ich ftarb für meinen Zaren, 

Mas fehr den Tod verfüge, — 

Daß ſchlecht die Aerzte waren, 

Und id die Seimat grüße. 


Die Eltern find wohl lange ſchon 

In's feuchte Grab geſenkt, 

In Reue fühlt der ferne Sohn 

Wie oft er fie gekränkt; 

Doch teiffft du fie im Leben. gar 

Noch an auf deinem Wege, 

So fprih: wohl oft zum Schreiben war 
Der ferne Sohn zu träge. 


Bald war er träg’, bald mußt’ er auch 
Hinweg mit den Standarten — 

Es war beim Heere niemald Brauch 
Auf euren Sohn zu warten — 

Doch bat er oft wohl in der Schladht, 
Im Kampfgewühl und Feuer, 

Der fernen Eltern treu gedacht, 

Er hielt fie lieb und theuer! 


Sie hatten eine Nachbarin, 

Du denkſt wohl ihrer noch — 

Und kommt's ihr auch nicht in den Sinn 
Nah mir zu fragen — doc 

Sag’ Alles was du weißt von mir, 
Geſteh' ihr's frei und ehrlich — 

Entlodt es auch viel Thränen ihr... 
Es ift nicht fehr gefährlich! 


8. Bodenſtedt VI. 5 


Ber Gräfin Raſſtoptſchin. 


Ich glaube, Freundin, daß wir Beiden 
Sind unter Einem Stern geboren — 
Geplagt hat uns daffelbe Leiden, 
Daffelbe Träumen und verloren! .... 
Ich konnte meine Glut nicht dämpfen, 
Ward früh dem edlen Ziel entrüdt, 
Vergaß in unfruchtbaren Kämpfen 
Was in der Tugend mich entzüdt. 
In ew’ger Trennung banger Ahnıma 
Fürcht ich, dad Herz mir zu befrein, 
Fürcht' ich, der trügerifhen Mahnung 
Des Wiederfehnd mein Ohr zu leihn. 


So läßt der Zufall wohl zwei Wellen 
Am Sübwind eine bei der andern 
Hinab zum fernen Meere wandern — 
Da plöblich in dem Lauf, dem fchnellen, 
Stredt fi dem Wellenpaar entgegen 


Ein Stein, ed trennend auf den Wegen... 


Und fie, die beide lang gemeinfam 
Gemwandelt, tragen trüb und einfam 
Zum Ufer jebt ihr kaltes Leid, 
Verſchwimmen in dem Flutgetriebe 

Jetzt ohne Mitleid, ohne Liebe, 

Mit ihrer ew'gen Zärtlichkeit, 

Mit ibrem Murmeln, ihrem Schäumen, 
Und ihres Lebens bunten Träumen. 


Ruſſalka. 


(Die Waſſermaid.) 


Die Waſſermaid ſchwamm auf der tiefblauen Flut 
In des Vollmonds ſilberner Glut; 

Und es flattert ihr Haar und ſie ſchwingt ſich im Tanz 
Daß es ſchimmert in ſchneeigem Glanz. 


Und ed krümmt fi der Strom und er bäumt ſich und ſchwillt, 
Drin erzittert der Wolfen Gebild. 

Da fang die Ruffalla — es [hell ihr Gefang 
Das Geftade, das fteile, entlang. 


Und fang die Ruffalla: auf bämmerndem Grund 
Da fühlt ſich mein Herz fo gefund; 

Don goldenen Fiſchlein dort wogt's überall, 
Dort find Städte von eitel Kryſtall. 


Auf ſchwellendem Kiffen dort fhlummert im Sand 
Ein Krieger aus wildfremdem Land, 

Dort fchläft er, den neidifchen Wellen zum Raub, 
Darüber prangt fchattiges Laub. 


Wir küffen ihn oft und wir löfen zur Nacht 
Des feidenen Lockenhaars Pracht. 
Wir umfchlingen ihn mild in der Mittagdglut, 
Doch kalt ift des Schlummernden Blut. 
b°® 
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Und wie wir ihn küſſen, kalt bleibt er und ſtumm, 
Nichts rührt ihn, ich weiß nicht warum — 

Er athmet nicht, drück ich ihn warm an die Bruſt, 
Ihn weckt keine liebende Luſt.« 


So ſcholl der Geſang der Waſſermaid bang 
Die Ufer, die ſteilen, entlang; 

Und es krümmt ſich der Strom und wogt und ſchwillt, 
Drin zittert der Wolken Bild. 
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Journaliſt, Leſer und Vichter. 


Les poetes ressemblent aux ours, qui 
se nourrissent en sugant leur patte. 


Inddit. 


| Bimmer bes Dichters mit berabgelafjenen Fenſtervorhaͤngen. Er ſitzt 

irn einem großen Lehnſtuhl am Kamin. Den Rüden an ben Ramin 

| gelehnt fteht vor dem Dichter der Lefer mit einer Eigarre in ber 
Hand. Der ournalift tritt ein. 


Journaliſt. 


Es freut mich ſehr Sie krank zu ſehen: 
Im Lärm der Welt, im Staub des Lebens 
Beſtrebt der Dichter ſich vergebens 

Den gottgebahnten Weg zu gehen. 

Schnell wechſeln hier dem haſt'gen Wandrer 
Eindrücke, Bilder mannigfalt — 

Er wird der Laune Opfer bald, 

Ein Opfer bald der Meinung Und’rer. 

Er kann in Sorge und in Eile 

An Allem nur vorüberftreifen, 

Wie mag in ihm, der Kunft zum Seile, 
Da eine ähte Schöpfung reifen? 

Drum foll ex e8 dem Himmel danten, 
Wird er beftraft durch die Verbannung, 
Oder begnadigt zum Gefängniß , 

Dder läßt ihn der Herr erfranten. 

Das Unglüd treibt ihn zur Ermannung, 
Zum Segen wird ihm die Bedrängniß, 
Und neuer Stoff blüht den Gedanken. 
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In Liedern tönt ſich aus fein Kummer, 
Es tritt durch Leiden an den Tag 
Mas fonft vielleicht in ewgem Schlummer 
in feines Herzens Tiefe lag. 
Der Dichter gar verliebt fih häufig 
In feinen eignen Schmerz und Gram, 
Wenn — mas er tief gefühlt — geläufig 
In Reim und Vers zu Tage kam. 
Zur Perle ſich kryſtauiſtet 
in ſchöner Faſſung des Gedichts 
Die Thräne, die fein Gram gebiert, 
Und Freude blüht ihm aus dem Leid — 
Mas haben Sie in lehter Zeit 
Für mein Journal gejchrieben? 
Dichter. 
Nichts! 
Journaliſt. 
Unmöglich! 
Dichter. 

Nun, was ſollt' ich ſchreiben? 
Es iſt der Oſten wie ber Suden 
Beſungen längſt nach jedes Richtung — 
Da kann mein Kiel in Ruhe bleiben. 
Man ſchwärmt jetzt für die Lebensmüben, 
Im Leben ſelbſt wie in der Dichtung. 
Die Dichter ſchmäh'n den großen Haufen, 
Und rühmen bie gewählten Kreiſe 
Die Wahrheit will man nicht mehr kaufen, 
Und wer fie fagt — ber fagt fie leife. 
Mit hohlen Ruhmesphraſen prahlt man, 
Macht Zuckerwaare fir den Theetiſch, 
Schwinbſlichtige Geſtalten malt man, 
Denn Mark und Blut iſt nicht poetiſch. 


re 
Ein Jüngling, der nichts nuß auf Exben, 
Beginnt fi Inrifch zu verhimmeln, 
Der Liebften Tugend und Geberden 
In fügen Reimen abzubimmeln. 
Man ftaunt, bewundert fein Talent, 
Doch ah! Bald hat es ausgeflennt, 
Und früh begimmt es zu verfhimmeln... 
Für die Geſellſchaft taug' ich nicht, 
Denn and'rer Art ift mein Gedicht. 

Leſer. 

Verehrter, ſeien Sie nicht ſtutzig 
Wenn ich ein Wort der Wahrheit ſage, 
Es gilt mein Wort für viele Leute — 
Gar oft ſchon macht’ ich mir wie heute 
Die Hand an Ihrem Blatte ſchmutzig, 
Und fehr gerecht ift meine Klage: 
Mer nimmt zum Drud für ein Journal 
Eo graue Föfchpapier wie Sie? 
Drudfehler wimmeln ohne Zahl 
Darin — und nun die Poeſie: 
Welch leeres Zeug fommt da hinein! 
Schleht von Gehalt und von Geftalt, 
Das macht nicht warm und macht nicht falt, 
Man fchläft bei jeder Seite ein. 
Und gar die Profa: Ueberfehung 
Modernen, fremden Unverftandes, 
Oder Verhöhnung, Unterfhägung 
Der Sitten unſres Heimatlandes. 
Denn wo man bier von angeftammten 
Gebräuchen dichtet und erzählt, 
Wird alles Gute ftetö verhehlt, 
Wird Moskau, werden die Beamten 
Zum Ziele nur des Spott's ermählt. 
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Man ſucht den Wig in frechem Hohn, 
Zeigt folden Wi in jedem Sape, 
Malt, ohne Anfehn der Derfon, 
Jedwedes heim'ſche Bild als Fratze. 

Und, malte man in wahren Zügen, 

Und ſchriebe Wahrheit ſtatt der Lügen: 
Es wäre doch nicht ſtets am Platze! 
Jetzt fieht der Dichter und Erzähler 

In uns nur Laſter, Schlacken, Fehler! 
Mag man auch ſtreng ſein im Gerichte, 
Nur muß man hübſch die Augen ſchärfen, 
Des Trugs und Luges ſich entwinden, 
Die fremde Maske von ſich werfen, 

So wird zum Sinne im Gedichte 

Sich auch der rechte Ausdruck finden... 


Journaliſt. 
Ich ſehe mit demſelben Blick 
Wie Sie auf unſer Dichtungsweſen — 
Belieben Sie nur die Kritik 
In meinem letzten Blatt zu leſen! 


Leſer. 
Ich kenne ſie. Es iſt den Leuten 
Da auch kein reiner Wein geſchenkt, 
Man hört die Glocke darin läuten, 
Und ſieht den Thurm nicht wo fie hängt. 
Sie tadeln bier die falfhe Wendung, 
Und dort die mangelhafte Endung 
Die fi) geftattet der Poet; 
Sie machen balbverihämte Wipe, 
Erfünftelte Gedanfenblibe, 
Feinheiten die fein Menſch verſteht — 
Doch von der Dichtung Kern und Weſen 


were Ta ne 


ft Hier mit feinem Wort zu lejen. 
Und — mit Erlaubniß, meine Herrn, 
Sei es gefagt! — fo find Sie Alle! 
Der glatten Schale fehlt der Kern, 
Es fehlt der Dinte felbft die Galle. 


Jour naliſt. 
Ich fühle ganz wie wahr Sie reden, 
Doch etwas muß ich mich vertheid'gen! 
Nicht Jegliches paßt ſich für Jeden, 
Und gar zu leicht kann man beleid'gen, 
Sagt man die Wahrheit nicht ganz leiſe. 
Bedenken Sie nur unſre Lage! 
Gar zu verſchieden ſind die Kreiſe 
Der Leſer — das iſt eine Plage 
Es immer Jedem recht zu machen! 
Mehr als der Starken ſind die Schwachen, 
Mehr als der Weiſen find die Thoren — 
Was einem Langohr wohlgefällt 
Beleidigt gleichwohl fein're Ohren. 
Stets wird verſchieden in der Welt 
Geſchmack, Verſtand und Bildung ſein, — 
Doch gleichen Werthes iſt das Geld, 
Und wer das Blatt bezahlt und hält: 
Spricht gleichen Rechtes mit darein! 
Von rechts und links wird man befehdet, 
Die Dummheit ſtets am laut'ſten redet, 
Weil in des Leſerkreiſes Heerzahl 
Die Dummen immer in der Mehrzahl. 
Da kommt die Klughbeit in's Gedränge, 
Muß Nüdfiht nehmen auf die Menge. 
Und, ift denn unfer Bücherwefen 
Befler als die Journale heute? 
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Man ſchreibt nur für den großen Haufen, 
Man lieſt das Machwerk um zu leſen, 

Und doch fieht man auch kluge Leute 

Sich ſolche ſchlechten Bücher kaufen! 

Denn wo ein Buch — mas es auch fi! — 
Des Ungefhmadd Paradepferd ift, 

Da ſchleppt es “Jeder ſich herbei, 

Denn Jeder will fein Urtheil jagen, 

Sei's aud, beim Lefen blos zu flagen 

Daß es des Leſens gar nicht werth ift . - . 


Leſer. 
Doch, welche Wonne, welche Labung: 
Taucht aus dem reimenden Gelichter 
Ein Dichter auf, ein ächter Dichter 
Von Gottes Gnade und Begabung 
Wie dieſer! da iſt kein Betrügen, 
Der malt in lebenswahren Zügen, 
Iſt reich an Wiffen und Erfahrung, 
Geſchickt in kunftgerechtem Fügen, 
Da paart die Zartheit fi mit Stärke, 
Und wird und jedes feiner Werte 
Zu einer Schönheitsoffenbarung ! 


Journaliſt. 
Ganz richtig! Doch was hilft das Grollen 
Wenn dieſe Herrn nicht ſchreiben wollen? 


Dichter. 
Mas ſoll man heutzutage ſchreiben? 
Wohl fommen Tage bin und wieber 
Wo unmwilllürfih mir bie Lieber 
Wie Blüthen aus der Seele treiben; 
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Wo ich aufathme friſch und leicht, 

Und alle Drangſal von mir weicht. 

Wo Gottes Stimme in mir predigt, 

Des Grams, der Sorgen mich entlebigt. 
Dann ſprudeln aus mir Sangesquellen, 
Die Reime folgen fi) wie Wellen, 

Das Eine findet fi zum Anden — 

Das ift ein Hangeoll Murmeln, Schäumen, 
Es treibt in mir voll fügen Dranges, 
Und all mein Denken, Sehnen, Träumen, 
Seh ich an mir voräberwandern 

Im klaren Strome bed Geſanges. — 

Als ob ein Gott ins Leben rief 

Was in der Bruft verborgen fchlief, 
Umblühen ihn die Lieberranken. 

An Worte reih'n fi die Gedanken 
Gleichwie die Derlen an der Schnur; 

Er ift mit Allen ansgeföhnt 

Was ihn gemartert ımd gepeinigt, 

Sieht Seligkeit und Freude ur — 

Die Weit erfcheint ihm wie verfchönt, 
Von allem Schmutz und Schlamm gereinigt. 
Aus feinen Munde, dem beredten, 
Schallt ed wie Worte von Propheten, 
Die Zuhmft liegt dem Auge offen, 

Weckt neues Lieben, Glauben, Hoffen. 


Doc, lieft der Dichter ſolche Lieder 

Bei nüchternem Berftande wieder: 

Iſt's ihm als müßt er felbft fich ſchämen 
Ob alledem was er gefchrieben — 

Es ift ihm nicht mehr werth und theuer. 
Und ohne Vorwurf, ohne Grämen, 


MWirft er den ganzen Kram in's Feuer, 
Bis feine Spur davon geblieben. 


Und in der That: wenn fo ing Wilde 
Die Phantafie ganz ungeregelt 

Dur blauen Dunft und Nebel fegelt: 
Sind ſolche Iuftige Gebilde, 

So ganz verbimmelt und verklärt, 

Wohl ſtrenger Kunftaeftaltung werth? 
Kein feſter Maßſtab recht bemißt ſie, 

Die Welt belacht ſie und vergißt ſie. 
Wohl giebt es Nächte, wo in Kummer 
Und Gram man ſich verzweifelnd windet, 
Das müde Aug' umſonſt nach Schlummer 
Und Ruhe ſucht — und keine findet. 
Das Auge weint, es bebt und glüht 
Das Herz, — man preßt das warme Kiſſen 
An ſich mit zitternd ſchweren Armen, 
Und nichts beſänftigt das Gemüth, 

Da iſt nicht Hülfe noch Erbarmen, 
Winkt mir kein Stern in Finſterniſſen! 
Mich überfällt ein ſchaurig Bangen, 
Umnebelt mich, hält mich gefangen. 

Der Bruft entfährt ein ſchweres Stöhnen, 
Die Zunge lalit in wirren Tönen — 
Doch plötzlich ſtimmt das Herz fi) milder, 
Und durch ein wunderſam Gefchid 
Erſcheinen längft vergeffl'ue Bilder 

Aus alter Zeit vor meinem Blid. 

in altverführerifcher Schöne 

Lockt mic) der Pracdtbau ftolger Glieder, 
Mein Ohr vernimmt bekannte Töne, 
Mas ich verloren fehrt mir wieder — 
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Dieſelbe Liebe in den Augen, 

Dieſelbe Tänfhung in dem Munde — 
Noch einmal muß ich Wonne ſaugen 
Daraus — wie einſt in ſchöner Stunde! 
Auf's Neue glaub ich dieſen Zügen, 
Auf's Neue laſſ' ich mich betrügen. 

Die alten Wunden brechen auf, 

Ich fühl' es in mir brennen, wühlen ... 
Dann ſchreib' ich, laſſe den Gefühlen 
Und meiner Feder freien Lauf. 

Alſo verſcheuch' ich meine Sorgen, 
Begeiſtert zieh‘ ich an den Tag 

Was mir bi3 dahin fang’ verborgen 

In meined Herzen? Tiefe lag: 
Erinnerungen meiner Jugend, 

Bilder voll Sartheit und voll Kraft, 
Bilder des Laſters und der Tugend, 
Dar Schwäche und der Leibenfchaft. 

Die Streihe all’ die mich getroffen 

In unfihtbaren, ſchweren Kämpfen, 

Die Glut die ich verfucht zu dämpfen — 
Mein Glauben, Zweifeln und mein Hoffen. 
Was mich erfreute und betrübte, 

Mid, in Geduld und Leiden übte: 

Ich fürchte nicht es außzufprechen, 

Und halte felbft ein fireng Geriht — 
Ich ſchäme mich ob meiner Schwächen 
Und rühme midy ded Guten nicht. 

Wohl weiß ich, ſchwer ift fpät zu heilen 
Mas früh verdarb am jungen Holz! 
Sum Heucheln war ich ſtets zu ftol; 

In meinem Haffen wie im Lieben — 
Su ſtolz aud, Andern mitzutheilen, 
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Was ich in folder Urt gefchrieben. 

Mas thut's der Menge Noth zu miffen 
Was mir fon früh das Herz zerriffen? 
Soll ich mein SHerzeleid verkaufen 

Zu Spott und Hohn dem großen Haufen? 
Daß Haß und Bosheit mich befehden, 
Die ſtets das Heilige entweihen, 

Und mein prophetifch -ernfte8 Reden 

Al Trug und Blendwerk laut verfchreien, 
(Weil fie die Wahrheit nie verzeihen!) 
Und folt' ich gar mit meinen Schriften 
Noch guter Kinder Herz vergiften, 

Den Frieden frommer Bürger ftören, 
Die. Ihörihten noch mehr bethören? 

Die Ruhe nehmen der Verbiendnig 

Und Störung weden durch Erkenntniß? 
Nein! tief verberg’ ich was ich weiß, 

In meine Herzens Seiligthum, 

Und um verbrecherifchen reis 

Erfauf ich nimmer Euren Ruhm! 


Einem Kinde. 


Bon meiner Jugendſtürme Erinmerung und Trauern, 

Bol von geheimer Wonne und von geheimem Schauern, 

Mend ich, du prächtig Kind, den müden Blid zu dir — 
| 9, müßteft du, mein Mind, mie lieb, wie lieb du mir! 


Wie mich Entzliden faßt bei deiner Stimme Klange, 
Beim Glühen deines Aug's, beim Lächeln deiner Wange, 
Bei deinen goldnen Loden — man fagt — iſt's wahr, 
mein Kind? — 
Du ſeheſt ihr fo Abnlih! Die Jahre floh'n geſchwind! 


Bon ſchweren Leidens Schrift ward ihr Geficht befchrieben, 
Doch unverändert ift in mir ihr Bild geblieben! 

Und ihre Feueraugen allnächt'ge Sterne find 

In meinem Traum — doch bu, liebft du mich auch, mein Kind? 


Macht did) mein Kofen nie, mein Küffen nie erbangen? 
Brennt meine Thräne nicht zu heiß auf deinen Wangen? 
Und küff ich nicht zu oft dein liebes Auge dir? 

Dod Kind, von meinem Kummer o rede nie zu ihr! 


Rein, gar nicht ſprich von mir — leicht könnte dein Erzählen 
Auf's Neu die Leidende erzürnen oder quälen. 

Tod mir vertraue ganz! Wenn fie am Abend fpät 

Di führt zum Seil’genbilde, zum kindlichen Gebet, 
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Dich lehrt das Kreuz zu ſchlagen, die Hände fromm zu falten, 
Dich lehrt den Himmel bitten die Lieben zu erhalten 

Die eurem Herz befreundet, die eurem Haus verwandt: 
Hat fie nicht einen Namen noch außerdem genannt? 


Dir einen fremden Namen, den Herrn bafür zu bitten? 
Wohl bleichee wurde fie als ihr das Wort entalittn — 
Vergeſſen magft du's haben unter den andern all — 
Den? nicht daran! ein Name ift nur ein leerer Schall... 


Gott aebe, dieſer Name fei ewig dir verloren ! 

Doc tönte ihn das Schidfal dir einft in Herz und Ohren: 
Den? beiner Kinderzeit — o geh' nicht ins Gericht 

Mit ihm, mein Kind! dem Träger bed Namens flude nicht! 





Der Palm;weig aus paläſtina. 


Sag, Zweig aus dem gelobten Lande, 
Von welchem Stamm bift du gepflüdt? 
Erblühteft du an Stromesrande, 
Haft einen Berg, ein Thal gefehmüdt? 


Hat dich des Jordans Flut umfloffen, 
Mit reiner Welle dich erquidt — 

Bift du dem Libanon entfproffen, 
Vom Bergeswind gewiegt, gefnidt? 


Erflangen alter Lieder Töne, 
Erſcholl es betend durch den Raum, 
Als Solismans verarmte Söhne 
Dich pflüdten von dem heim'ſchen Baum? 


Und fteht die Palme noch im Süden, 
Und lodt mit breitem Blätterhaupt 

Den Wüftenwanderer, den müden, 
Des Schutzes in der Glut beraubt? 


Ober ward fie der Trennung Leiden 
Verwelfend wie du felbft zum Raub, 

Sah fi des Blätterſchmucks entfleiden, 
Verborrt im heißen Müftenftaub? 

3. Bodenſtedt. VI. 
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Sprich, ward ein Pilger der dich pflückte, 
Dich bertrug von der heim'ſchen Flur? 
Sprich, ob ihn Sram. und Kummer brüdte, 
Und mwahrft du feiner Thränen Spur? 


Sprich, oder war's der befte Streiter 
Jehova's im gelobten Land, 

Der immer fromm, gerecht und heiter 
Bor Gott und vor den Menfchen ftand? 


Ein Sprößling heiliger Gefilde, 
Bewahrt durch eine höh're Macht: 

So ſtehſt du vor dem goldnen Bilde, 
Des Heiligthumes treue Wacht! 


Die Bilder al! — der Lampenſchimmer — 


Das Kreuz, ded Glaubens Sinnbild bier... 


Es weht ber Frieden Gottes immer 
Um did und auf und unter bir! 


Berfländigung. 


Laß doch den Thoren ihre Meinung, 
Laß ſein Geſchwätz dem Unverſtand, 
Verhöhnt er unſere Vereinung, 

Weil uns nicht eint ein eh'lich Band. 


Der Welt Idolen hab' ich nimmer 
Gehuldigt und mein Knie gebeugt — 
Es hat in mir ihr Trug und Schimmer 
Nie Liebe und nie Haß erzeugt. 


Wie du, muß ich im Strudel kreiſen 
Der Welt — doch bleib' ich allerwärts 
Gleichfern den Thoren wie den Weifen, 
Und lebe für mein eigned Herz. 


Wir ſchätzen Glüd bier und Vergnügen 
Nach ihrem rechten Werthe immer, 
Und weil wir felbft ung nicht betrügen, 
Betrügen und auch And're nimmer. 


Mie fchnell wir und im Weltgetriebe 
Erfannten, und vereint zu Iwein! 
War ohne Freuden unfre Liebe: 
Wird ſchmerzlos unfre Tennung fein. 
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Kechtkertigung. 





Läßt einſt, ſtatt hohen Ruhm's Gedächtniß 
Dein Freund, vom Tode hingerafft, 
Der Welt kein anderes Vermächtniß 
Als Nachhall wirrer Leidenſchaft, — 


Und ruht, erlöſt des Erdenlebens 

Dies Herz, das ſolche Glut durchdrang, 
Wo ſo verzweifelt und vergebens 

Die Liebe mit dem Haſſe rang, — 


Wenn dann die Leute von ihm ſprechen, 
Und du ſtehſt ſtumm, das Haupt geſenkt, 
Weil man verdammt wie ein Verbrechen 
Die Liebe die du dem geſchenkt: 


Der dich geliebt aus Herzensgrunde, 

Schuf er dir Kummer auch und Leid: 
O denke nicht in jener Stunde 

Des todten Freund's mit Bitterkeit! 


Uns wird — das ſag' dem blöden Haufen — 
Ein And'rer richten nach der Zeit, 

Und heil'ges Recht iſt's, zu erkaufen 
Verzeihung durch das Herzeleid. 
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Die Nachbarin. 


Die zur Freiheit führt mich mein Verhängniß, 
Und ein Tag fheint ein Jahr im Gefänanif; 
Gar zu body ift das Gitter und bicht, 
Aus der Ihür läßt der Wächter mich nicht. 


Ganz verzweifeln bier würd ich im Kerfer, 
Hätte nicht nebenan aus bem Erker 
Als ich heut in der Frühe erwacht, 
Mir ein lieblih Geſichtchen gelacht. 


Wie wir, ob auch getrennt, uns gefunden, 

Durch gemeinfames Scidfal verbunden ! 
Sie blidte nah mir — ih nad ihr, 
Sie wünſchte mich dort — ich fie bier. 


Früh am Fenſter mit fpäbendem Blicke 

Saß ich, trauern ob meinem Gefhide — 
Gegenüber da klirrt es, wird bell, 
Hebt am Fenſter der Vorhang fi fhnell... 


Sieh: es gleitet da8 Tuch wie im Winde 

Von der Schulter dem lieblichen Kinde — 
Sieh: jeht ftüht fie den Kopf auf die Sund, 
Und nad mir blidt fie lang‘ unverwandt. 


Doch wie bleih ihre Bruft, ihre Wangen! 

Sie ſeufzt — wonach mag fie verlangen? 
Sichtbar ftürmifch bewegt ſich's in ihr, 
Und es naat ibr im Herzen wie mir. 
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O, nicht klage ob meinem Verhängniß! 

Wenn du willſt — thut ſich auf mein Gefängniß, 
Und wie Vöglein des Feldes, fo frei, 
Siehn wir dann von dannen, wir Zwei! 


Stiehl mir nur die Schlüffel im Haufe, 
Und bie Wächter feh’ nieder zum Schmaufe, 
Inzwiſchen, wenn Alles beſchafft, 

Vertrau’ meiner eigenen Kraft. 


Gieb dem Vater recht ftarfe Getränfe, 

Und zum Zeichen dein Tüchlein mir ſchwenke — 
Do die Nacht fei recht dunkel und graus 
Menn wir beide entfliehen dem Haus. 


Binaus. 


Hin heulen die Donner, 
Laut praffelt der Regen, 
Bang’ fliehen die Menfchen 
Von Aeckern und Wegen — 
Sie fuchen nad Obdad) 

Im ſchützenden Haus: — 
Ach möchte hinaus 

Aus dem fchühenden Haus! 


Ich möchte hinaus, 

Und lieber verfommen 

in Stürmen und Bliken, 
Im Wetter und Graus, 
Als länger bier fißen 

Im ſchützenden Haus — 
Ich möchte hinaus! 


Napoleons Aldje in Paris. 


Indeſſen Frankreich jetzt in Jauchzen und in Freuden 

Mit wüſtem Jubelſchrei empfängt den kalten Staub 

Des Helden, längſt gebrochen in ſchweren, ſtummen Leiden, 
Der Ketten und Verbannung Raub, — 


Indeſſen alle Welt, wie es der Brauch hienieden, 

Laut mit den Wölfen heult und ſpäten Weihrauch ſtreut, 

Und ftolz die dumme Menge fi aufbläbt jelofaurmenen 
Vergeffend die Vergangenheit, — 


Fühl' ich mein Herz im Bufen voll Zorn und Trauer fchlagen, 

Seh ich dem Feſtgepränge und Narrentreiben zu — 

Faßt mich ein ftarf Gelüften dem »aroßen Volke zu fagen: 
Welch ein erbärmlicd) Volk bift du! 


Erbärmlich, weil du Alles was beilig auf der Erde 
Und groß den Menfchen ift: Ruhm, Glauben, Genius, 
Getreten in den Staub mit Eindifcher Geberde, 

Mit zweifelsdummem Spötterfuß. 


Die Freiheit haft du in ein Henkerſchwert verwandelt, 

Den Ruhm haft du erniedrigt zum Spiel der Heuchelei, 

Der Väter ächtes Gold um Flittergold verhandelt, 
Did werth gemacht der Thyrannei. 


— 


Du fielſt ... und Er erſchien mit Seinem ſtrengen Blicke, 
An deinem dunklen Himmel ein leuchtendes Geſtirn, 
Die Völker machten Ihn zum Lenker der Geſchicke, 

Dein Leben war in Seinem Hirn! 


Sein ſtolzer Purpurmantel verhüllte deine Blöße, 

Und die beherrſchte Welt ſah ſtaunend, ſtumm und bang 

Das ſchimmernde Gewand des Ruhmes und der Größe 
Das Er um deine Glieder ſchlang. 


Er ſtand allein — kalt, groß, im Kriege wie im Frieden, 
Der Vater Seiner Heere, der Fama liebſter Sohn, 
Beim unterworfnen Wien, wie bei den Pyramiden, 

In Moskau's Schnee und Flammenloh'n. 


Was thatet ihr, Franzoſen, damals als Er bezwungen 

Auf Rußlands Eisgefilden erlag in ſtolzer Qual? 

Ihr ſchütteltet die Macht von euch, die Er errungen, 
Schlifft insgeheim den Mörderſtahl. 


Bei ſeiner letzten Schlachten verzweiflungsvollen Thaten 

Habt ihr in feiger Furcht nicht eures Schimpfs gedacht — 

Habt ihr mit Sklavenſinn wie Weiber Ihn verrathen, 
Ihn anvertraut der Feindesmacht! 


Er ſelber warf in Zürnen von ſich die Herrſcherkrone 

Als Er ſich heimatlos und ſchutzlos bei euch fand; 

Doch euch ein Pfand gab Er in Seinem eignen Sohne, — 
Ihr gabt den Sohn in Feindeshand! 
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In Ketten ward der Held hinweg von Seinem Heere, 

Dem um Ihn weinenden, geführt zu fernem Land; 

Dort einſam welkt' Er bin, umrauſcht vom blauen Meere, 
Auf einfam nadter Felſenwand. 


Einfam verzehrt! Er fih in flummem, folgen Kummer, 

An unfrudtbarer Neue Brand — 

Schliht im Soldatenmantel ging er zum ewigen Schlummer, 
Sein Grab grub eine Miethlingshand ... 


* Ei 


Und Jahre floh'n. Und ſieh: die wind'gen Thoren famen 
Und ſchrien: »Gebt uns den Staub, den heiligen, zuräd! 
in das befreite Fand, ala großer Ernte Samen 

Sei er geſä't zu unferm Glüd!« 


Ein buntbewimpelt Schiff flog aus, daß es ihn hole. 

Er fam, und warb wie einft umjubelt und umbdrängt, 

Und in ein pomphaft Grab in Frankreichs Metropole 
Ward Sein verwefter Staub gefentt. 


So ward dem „großen Volke mas es gewollt, beſchieden; 

Den kurzen Freudenrauſch löſt fhon ein and’rer ab — 

Die einft vor Ihm gezittert — fehr mit fich fetbft zufrieden 
Umtanzen lärmend jebt Sein Grab. 


“ * 
L; 
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Doch Trauern faßt mich heute, bedenß ih, daß man nutzlos 

Des Todten heil'ge Ruhe geſtört mit frecher Hand, 

Der ſo viel lange Jahre verbannt, vereinſamt, ſchutzlos, 
Gewartet bis Er Ruhe fand! 


Und wenn der Geiſt des Feldherrn herabſieht aus der Wolke, 
Das neue Grabmal ſieht, und hört den Lärm dabei: 
Wie mag Er grimmgemuth erzürnen ob dem Volke 

Und ſeiner großen Narrethei! 


Erzürnen, daß dies Volk, das Ihn verrathen weiland, 
Jetzt Seinen Staub entführt aus ſtillem Grabes Schooß, 
Wo Er zum Waͤchter hatte auf fernem Felſeneiland 

Den Ozean — wie Er unüberwindlich, groß! 


Bem Andenken eines Freundes. 
A. J. O. 


Der Welt mebr geben 

als fie und giett, 
Die Welt mehr lieben 

als fie und liebt; 
Nie um den Beifall 

der Menge werben 
Macht rubig leben 

und felig ſterben! 


8.8. 
I. 


Ich kannte ihn; ich war mit ihm verbannt, 

Durchzog den Kaukaſus mit ihm gemeinſam 

In Freundſchaft, — dann zurück in's Heimatland 

Warf mich mein Schickſal, wo in Trauern einſam 

Mir meine lange Prüfungszeit entſchwand. 

Mir hielten fett — doch ſahn wir uns nicht wieder, 

Denn eine ſchwere Krankheit warf ihn nieder 

Im Kriegögezelt, und in fein frühes Grab 

Sanf, ungereift noch, Alles mit hinab 

Was traumhaft, boffnungmedend, ihn umfchmwehte, 
In Leid und Freude ihn begeifterte, belebte! 





II. 


Sein war ein Herz, gefchaffen für das Glüd, 
Die Poeſie, die Ruhe ... doch vergebens! 
Die ftillen Freuden ließ er ftolz zurüd, 
Früh ſtürzt' er im das milde Meer bed Lebens, 
Verkannt, verhöhnt — vom Schickſal nicht berföhnt; 
Dod in der Wüſte wie im Weltgewühle 
Erftidte Nichts die findlichen Gefühle 
In feiner Bruft, rein blieb er, wie er war, 
Sein Wort, fein Lächeln mild, fein Auge Ear. 
Stolz wahrte er den Schaß, der ibm gegeben, 
Ten Glauben an die Menfchen und an ein and'reß Leben! 


Il. 


Doc fern von feinen freunden fam er um. 

Gott möge deinem Herzen Frieden ſchenken! 

In fremden Lande ruht es ſtill und ftumm 

Gleichwie in meiner Bruft bein Ungedenfen, 

Tu meiner Jugend freundlicher Genoß! 

Wie viele And're ſchiedeſt du von binnen 

Geräuſchlos, aber feft, — ein hohes Sinnen 

Geheimnißvoll noch deine Stimm umflof 

Als fih zum ewigen Schlaf dein Auge fchloß, 

Doch was du fprachft beim Abſchied bon dem Leben 
Verftand nicht Einer derer, die dich beim Tod umgeben! 


Niefft du dein letztes Wort der Heimat nad, 
Galt es dem Freund, den bu zurüdgelaffen? 
War's eine Klage, daß fo früh dich brach 
Der Tod — ber lebte Wehruf im Erblaffen? 
Ad , Niemand weiß was deine Lippe ſprach! 
Verloren Klang bein lehted Wort von binnen, 
Und fpurlos für die Welt blieb all dein Sinnen, 
Alles was du gedacht, gethan, gelebt — 
Wie leichter Dampf im Abendglühn entfchwebt: 
Er glänzt, wird von den Winden fortgetragen, 
Woher?! Warum? Wohin? wer wird ihn baum fragen! 





V. 


Spurlos verſchwindet er am Himmel, wie 

Die Liebe eines hoffnungsloſen Kindes, 

Wie der Gedanke, der der Liebe nie 

Sich anvertraut, vergeht, ein Spiel des Windes. 

Und wer verlangt mehr von der Welt? mag fie 

Fremd bleiben Vielem was ihr Gott gegeben, 

Mas nützt es, ihren Beifall zu erftteben 

Und ihre Ruhmes dornenreichen Kranz? 

Du dienteft nie der Welt um Lohn und Glanz, 

Verihmähteft ſtolz dich ihrem Joch zu neigen, 
Liebteft bes Meeres Raufchen, ber blauen Steppen Schweigen: 


— 


VI. 


Der dunklen Berge zackenhohe Reih'n ... 

Und jetzt fiebft du dein einſam Grab umgeben 

In wunderbarem, traulichem Verein 

Don Allem was dich je erfreut im Leben: 

Der endlos blauen Steppen Müftenein, 

Die hoch der Kaufafus im Gletfcherglange 

Strahlend umfchlingt mit einem Silberkranze — 

Und, wie auf feinem Schild ein Riefe zubt, 

Lehnt das Gebirg fi) träumend an die Flut 

Des Schwarzen Meerd, den Sagen all zu laufchen, 
Die au den Wogen ihn traumhaft entgegentaufchen. 


Crau', jugendlicher Träumer, dir felber nicht zu ehr. 


Que nous font apres tout les vulgaires abois 

De tous ces charlatans, qui donnent de la voix. 
Les marchands de pathos et les faiseurs d’emphase. 
Et tous les baladıns qui dansent sur la phrase? 


A. Barbier. 


Frau, jugendlicher Träumer, 
dir felber nicht zu ſehr, 
Flieh' die Begeiſterung mie fchlimm Erkranken! 
Sie ift ein Irrlichtleuchten 
bes franfen Geiſt's, nicht? mehr, 
Der Zorn gefefjelter Gedanken! 


Ein Zeichen fuch’ des Himmels 
vergebens nicht darin, 
Sie ift der Kraft, des Blutes Ueberfließen! 
In Gram und Sorge lieber 
leb' deine Tage bin, 
Als diefen Gifttranf zu genießen! 


Kommt dir ein Augenblick 
wo wunderbar und licht 
Ein jungfräuliher Duell des Schönen 
Geheimnißpoll aus deiner 
längft ftummen Seele bricht 
In fügen, weihevollen Tönen: 


O, horche nicht darauf, 
halt' das Gefühl geheim, 
Drück' es gewaltſam in bir nieder! 
Im kaltgemeſſ'nen Vers, 
im abgedroſchnen Reim 


Giebt ſolch Empfinden fid nicht wieber! 


Schleicht fi) der Gram zu dir, 
bat fi dem Sturm und Graus 
Der Leidenfchaft dein Herz erfchloffen: 
Tritt auf den lauten Markt 
der Menfchen nicht hinaus 
Mit deinem raſenden Genoffen! 


Erniedrige dich nicht 
und beut nicht zum Verlauf 
Was du in Gram und Sorn empfunden, 
Schließ nicht in Hochmuth vor 
dem Blick des Pöbels auf 
Den Wusflug deiner Herzenswunden. 


Was nüht e8 und zu wiſſen 
wie groß, wie Fein dein Reid, 
Das Lobern deined Herzensbrandes, 
Was uns dein thöriht Hoffen 
der erften Jugendzeit, 
Das böfe Mitleid des Verftandes? 


Sieh vor dir fpielend auf 
gewohnten Wege nur 
Die Menſchen all vorübergehen — 
Kaum auf den eftgefichtern 
wirft du der Sorge Spur, 


Nie unanftänd’ge Thränen ſehen! 
8. Bodenſtedt. VI. 7 


223,508: ze 


Und unter diefen Menfchen , 
ſprich, it wohl Einer nur, 
Den Gram und Sorge nie gebeugt hat, 
Dem Unglüd oder Schuld 
nicht auch des Leidens Spur 
Schon früh auf feiner Stim erzeugt hat? 


Glaub’8: komiſch ift dein Grollen 
und Weinen diefer Welt, 
In künſtlichem Gefang erklingend — 
Gleichwie ein tragifcher, 
geſchminkter Bühnenheld, 
Sein Holzſchwert wie zum Kampfe ſchwingend. 





Bie Wolken. 


WMo lten am Himmelszelt, ewige Wanderer, 
Die über Berg und Thal ohne Ermüden ziehn: 
Floht ihr den Steppenhord, lockt euch ein anderer, 
Müßt ihr, verbannt wie ih, mit mir zum Süden ziehn ? 


Sagt, was verbannt euch: des Schidfald Gerechtigkeit, 
Eined Verbrechens Fluch, ber unverföhnlid ift? 

Heimlicher Neid und Trug, offene Schlechtigkeit, 
Heuchelnder Freunde Liſt, wie fie gewöhnlich ift? 


Rein! Ihr entflieht nur dem fruchtleeren Lande bier, 
Frei ſeid ihr jeglicher feflelnder Spannung Qual, 
Kennt feine Keidenfchaft, kennt feine Bande bier, 
Kennt feiner Heimat Glüd, feiner Verbannung Qual! 


Te 


Ber Bidhter. 


In bunter, goldner Sier glänzt meines Dolches Stahl; 
Die fefte Klinge kann nie roften; 

Sie ift gefeit durch ein geheimnißvolles Mahl, 
Die Erbfchaft heißen Kampfs im Often. 


Er diente ohne Lohn dem Meiter manches Jahr 
Im Heimatland wie in der Fremde; 

Sat manche Bruft durhbohrt, ein Retter in Gefahr, 
Durchſtoßen manches Panzerhemte. 


Er theilte Luft und Leib bienftfert'ger als ein Sflap; 
Schnell rächt' er jegliches Beleidigen, 

Wo ohne goldnen Zierrath ſcharf feine Klinge traf, 
Galt es zu rächen, zu vertheidigen. 


Am Terek ward er des Koſaken Beutetheil, 
Der feinen Herrn zu Boden fällte; 

Drauf unter andern Waffen zum Kaufe lag er feil 
In des Armenierd Waarenzelte. 


Beraubt der alten Scheide gleichwie der ftarfen Hand 
Des Helden, der ihn einft getragen, 

Hängt er als goldnes Spielzeug jetzt ruhmlos an der Wand, 
Um feine Wunden mehr zu fchlagen. 
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Es nimmt fi) feine Hand gefchäftig feiner an, 
Yu pflegen ihn, zu reinigen — 

Niemand lieft im Gebet die Auffchrift de Koran, 
Sum Ruhm Allah's, des Einigen ... 


* [ 


Gleichſt du nicht diefem Dolch, marklofer Seitpoet! 
Der du ungöttlih niedern Hanges 

Um ſchnödes Gold vertaufht die Macht und Majeftät 
Des weltbegeifternden Geſanges? 


Wie fehlugen einft der Sänger klangmächt'ge Worte ein, 
Entzündend zu ber Glut des Kampfes! 

Das Volt beburfte ihrer wie bed Pokals zum Wein, 
Wie beim Gebet de Opferdampfes. 


Sie ſchwebten über ihm gleichwie der Geift des Seren, 
Und zum Gebet, gleichwie zum Sturme 

Der Schlacht, entflammten fie die Völker nah und fern, 

Wie Glodenklang vom hohen TIhurme ... . 


Die folge Einfachheit verlegt der Poefie, 
Heut will man ſchales Reimgeblinte; 

Vie eine alte Schöne verlangt die Welt, daß fie 
Die Runzeln übertindt mit Schminke! 


Verfpotteter Propbetl erwachſt du noch einmal 
Sur Rache in der Seitumnachtung? 

Oder in golbner Scheide verdirbt der blanke Stahl, 
Bededt nom Rofte der Verachtung? 


Gebet. 


Heut, Mutter Gottes! dir 

nah' ich mich weihevoll, 
Fromm vor dein heilig Bild 

tret' ich in Andacht hin, 
Nicht weil ich dankesvoll, 

noch weil ich reuevoll, 
Nicht um mein Seelenheil, 

auch nicht vor Schlachtbeginn. 





Nicht mich, den Fremdling im 

eigenen Heimatland, 
Den nichts mehr hoffenden 

und nichts mehr nützenden, 
Nein: ein unſchuldig Kind 

empfehl' ich deiner Sand, 
Der in der kalten Welt 

die Unſchuld ſchützenden! 


Die fo des Glückes werth, 

ſei nie dem Glücke fern, 
Treu mög ihre Liebe und 

Freundfchaft befchieben fein, 
Stets ihr der Bosheit 

Verläumbdung und Tücke fern, 
Heiter bie Jugend, 

das Alter voll Frieden fein! 
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Gieb, daß fie fterbend nicht 

ringen noch leiden muß, 
Frei laß fie jeglicher 

Sünden und Mängel fein: 
Daß fie, wenn eimft fie von 

biefer Welt fcheiden muß, 
Möge im Himmel dein 

feligfter Engel fein! 


Ber Nachbar. 


Her du auch feift, im Unglück mir vereint, 
ch liebe dich wie einen Jugendfreund, 
Nachbar, vom Zufall mir gegeben! 
Ob auch der Eine nicht den Andern fennt, 
Und und das Schidfal aud auf ewig trennt: 
Seht durch die Wand — und fpäter durch das Leben. 


Wenn fpät der Abendröthe letztes Licht 
Durch meine hohen Kerkerfenfter bricht 
Zum Abſchiedsgruß im Untergeben; 
Und auf fein klirrendes Gewehr gelehnt, 
Vor Müdigkeit der alte Wächter gähnt, 
Sein greifes Haupt zum Schlummer neigt im Stehen, — 


Drück' ich mich lauſchend an die feuchte Wand, 
Und beinen Liedern horch' ich unverwandt, 
Und immer will e8 mir dann fcheinen, 
Wie voll unendlich fchmerzliher Gewalt, 
Ob leiſe, leiſe auch das Lied erfchallt, 
Als fei bein Singen ein melodifh Weinen. 
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Und Liebe, Hoffnung einſt'ger, ſchon'rer Seit, 
Erwacht in mir in alter Seligkeit, 
Ich höre längſt verſchollne Kunde — 
Von Glutverlangen in mir regt ſich's wild, 
Es kocht mein Blut — vom Aug' die Thräne quillt 
Gleichwie der Wehmuthklang aus deinem Munde! 





Epifdes. 





Ber cherkeflenknabe.‘ ) 


J. 


Vor wenig Jahren noch ſtand da, 

Wo Kura und Aragua 

Im Flutgeſchäum zuſammenfließen, 
(Gleichwie zwei Schweſtern ſich umſchließen), 
Ein Kloſtet. Aus den Bergen ber 
Erſchaut noch jetzt der Wanderer 

Die Pfeiler der zerfallnen Pforte, 

Das Kirchgewölb', die Thürme drauf — 
Doch wirbelt nicht am heilgen Orte 

Des Opferdampfed Duft mehr auf. 
Nicht hört man mehr in Abendſpäte 
Der frommen Mönde Dankgebete, 

Nicht mehr den heilgen Sang der Meffen. 
Halbtodter Wächter der Ruinen, 

Hauft einfam jebt ein Greiß in ihnen, 
Von Menfhen und vom Tod vergeffen: 
Und fegt den Staub von Grabeöfteinen, 
Aus deren Inſchrift wir noch lefen 

Von Zeiten des vergangen Ruhms, 
Und, wie ein König einſi geweſen, 

Der, müde ſeines Herrſcherthums, 

Sih Rußland anſchloß mit den Seinm. 
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* * 
* 


Und Gottes Segen kam zur Zeit 

Auf Grufien! — In Herrlichkeit 
Erblüht's im Schatten feiner Saine, 
Und fürchtete der Feinde feine, 

Denn freunde ſchützten ſtark dad Seine. 


IL 


Her vom Gebirge reift! einmal 

Durch Tiflis hin ein General, 

Und führt! mit fi ein Kind gefangen, 
Das von bed Weges Mühn, des langen, 
Erſchöpft, dort krank geworben mar. 

Es zählte, ſchiens, etwa ſechs Jahr. 
Wie die Gebirgsgeiß wild und ſcheu, 
Schwach, biegſam, wie ein Rohr dabei 
Der Knabe war. In ſeinem Schmerz 
Zeigt er der Väter Geiſt und Herz. 
Kein Wort läßt er dem Mund entweichen 
Und ohne Stöhnen, ohne Klagen 

Weiß er fein ſchweres Leid zu tragen. 
Und Speife mieß er ſtets durch Zeichen 
Zurück — fo welkt' er ſtolz dahin. 
Jedoch mit mitleidsvollem Sinn 

Nahm fi) ein Mönd des Kranken an; 
Im Schub bes Kloſters fanft gebettet 
Ward er durch Freundeskunſt gerettet. 
Doch, frohen Sinderfpielen fremd, 

Floh Alle er mit fheuem Sim, 

Irrt' ſtumm und einfam, fchmerzbeflemmt, 
Sad feufzend oft gen Often hin, 
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Und neue Qual in ibm ermwachte 

Wenn er des Heimatlands gebadhte. 
Doch ſchien's, ald ob er an fein Loos, 
Mie an der fremden Sprache Töne 
Allmählig gerne fi) gewöhne. 

Er ward getauft, trat in den Schooß 
Der Kirche ein, und wollte nun 

— Kaum in des Juünglingsalters Blüthe, 
Kind noch von Herzen und Gemüthe, 
Mit Welt und Menſchen unbekannt — 
Selbſt ſchon das Mönchsgelübbe thun: 
Als er urploͤtzlich einſt berſchwand 

In einer Herbſtnacht. Dunkle Wälder 
Weithin das Hochgebirg umziehn. 

Drei Tage lang durch Wald und Felder, 
Jedoch vergebens ſucht man ihn. 
Zuletzt fand man ihn in den Steppen, 
Befinnungslos, auf feuchten Lager; 
Ließ ihn zurück ins Kloſter fchleppen. 
Er war entſetzlich blaß und mager; 
Das Auge matt, die Glieder ſchwach 
Bon Krankheit, Sunger, Ungemah — 
Doch blieb er ftumm auf jede Frage. 
Man fieht's ihm an: nur wenig Tage 
Sat er auf Erben nody zu leben, 

Früh welkt er feinem Grab entgegen. 
Da naht ein alter Mönd, ben Segen 
Der heilgen Kirche ihm zu geben 

Daß er ihm Troft und Lindrung fchafft. 
Stolz hört er ihn, bis er geendet, 
Erhebt fi) dann mit lehter Kraft 

Und fpricht alfo, zum Mönch gewendet: 


ID. 


»Danf deinem Eifer, frommer Greis! 
Ich fol dir beichten was ich weiß? 
Wohl gut und tröfllid mag es fein 
Das Herz duch Worte zu befrei'n; 
Doch Niemand that ich Leids im Leben, 
Drum kann, was fi mit mir begeben 
Zu wiffen, wenig Ruben tragen — 
Und läßt fih, was ich fühle, fagen? 
Nur wenig und in Sklaverei 

Hab’ ich gelebt. Ach! folder Leben 
Hätt' ich gern zwei dabingegeben 

Für Eind, doch fiurmbewegt und frei. — 
Nur Eine wilde Leidenfchaft 

Hat mich beherrſcht, durchglüht, geplagt, 
Hat mich verzehrend bingerafft, 

Hat wie ein Wurm mein Herz zernagt. 
Sie zog im Wachen und in Träumen 
Aus diefer Zelle dumpfen Leiden 

Mich fort, zu wilden Schlachtenräumen, 
Wo Felſen fi in Wollen leiden, 

Wo Menfchen frei wie Adler leben. 
Und diefer Glut, die mich verzehrt, 
Hab’ ih noch neue Kraft gegeben, 
Durch TIhränen fie und Sram genähtt; 
Will's frei vor Gott und Welt geftehen, 
Doch nicht um Gnade zu erflehen.« 
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IV. 


»Oft hört ich fagen, Greis, daß du 

Mein Leben retteteft — wozu?... 
Verwaiſt, von wilden Schmerz gebrüdt, 
Dem Blättchen gleih, vom Sturm gepflüdt, 
Mußt' id in düftern Kloftermauern 

Die ſchöne Jugendzeit vertrauen — 

Mönch durchs Geſchick, doch Kind an Sinn, 
Lebt ih voll Gram mein Leben bin. 

Ich konnte Niemand mit dem ſüßen 


Und beilgen: »Bater,« »Mutter,« arlifen.... 


Ihr wolltet, dag ich mich entwöhnte 
Des Wort, das mir fo heilig tönte — 
Dod war fein Klang mit mir geboren. 
Bei Andern ſah ich, die ich fannte, 
Haus, Heimat, Freunde und Verwandte: 
Und alleda8 hatt’ ich verloren! 

Nicht blos der Lieben Angeſicht: 

Selbft ihre Gräber fand ih nit! — 
Nicht leere Thränen zu vergießen, 

Hab’ ih im Herzen da geſchworen: 
Einmal — wenn aud in kurzer Luſt — 
Die junge lebensfrohe Bruft 

An eine andre Bruft zu fchließen. 

Ach, nie ſollt ich ſolch Glück erwerben! 
Mein Traum ift, wie er fam, vergangen — 
in fremden Land muß ich nun fterben 
Wie Jich gelebt, verwaift, gefangen.e — 
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»Mich ſchreckt dad Grab nicht: in der Truhe 
Der ftillen, fagt man, ruhn die Leiden 

In ewiger, in Falter Ruhe. 

Doc weh thut's, von der Welt zu ſcheiden. 
Ich bin jung, jung... Saft du gekannt 
Der Jugend bunte Träume, Greis? 

Und bat bein Herz jung nie gebrannt 

Sp haffeswild und liebeheiß? ... 

Und ſchlug es nicht in ſchnellern Schlägen 
Trugſt du bein Aug’ ber Sonn’ entgegen, 
Dort von bed Eckthurms hohem Erfer, 

So lange Seit mein luft'ger Kerfer... 

Mo oft des fremden Landes Sohn 

Gedudt faß tief im Bruch der Mauern, 
Der jungen Taube glei), entflohn, 
Erfchredt von nahen Regenfchauern. — 
Wenn dir die fhöne Welt zur Laft, 

Und du jebt ſchwach, an Haar ſchon weiß, 
Der Münfche dic) entwöhnet haft: 

Mas macht's! du haft gelebt body, Greiß! 
Dir war bein Theil doc, zugemeffen, 

Magſt dus Dir jetzt auch nicht mehr gönnen, 
Du haft doch Etwas zu vergeflen: 

Du lebt, — auch ich hätt leben fünnen.« 
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VI. 


»Und willſt du wiſſen was ich ſah 

Sin meinen kurzen Freiheitsträumen? 
Wald, reiche Fluren fern ufd nah, 
Hügel, gekrönt mit hohen Bäumen. 

Ich fah fie windbewegt fi) neigen, 
Dann wieder hoch die Häupter heben, 
Sie winkten mit den grünen Zweigen 
In ſchwankendem Entgegenftreben , 

Wie eine Schaar im Tanzesreigen. 
Getrennt vom Bergſtrom, finftre Gruppen, 
Sah ich, gemalt'ger Felſenkuppen. 

Und id verftand ihre inn'res Leben, 
Von oben war mir das gegeben. 

Hoch ſtrecken fie ſich durch die Luft 
Einfam einander gegenüber — 

Getrennt durch eine tiefe Kluft — 

Das will herüber und hinüber: 

Doch Tage fliehen, Jahre fliehn — 
Sie werden nimmer näher ziehn! 

Und ich ſah hoher Berge Reih'n, 

So fhön ala ob's ein Traumbild wäre, 
Wenn bei des Frühroths goldnem Schein 
Sie herrlih dampfen wie Altäre; 

Die Häupter firedend bimmelauf... 
Und Wöltchen hinter Wöltchen drauf 
Aus ihrem nächt'gen Lager fliehn, 

Und fchnellen Lauf gen Often ziehn — 
Den weißen Rarawanen gleich 


SZugvögeln aus entfernten Reich; 
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Und fernher durch den Nebel ſteigt 

Der alte Kaukaſus buntflimmernd, 

Im Schnee wie Diamanten ſchimmernd, — 
Und meinem Serzen war fo leicht, 

Weiß nicht warum. Geheimnißvoll 

im Innern eine Stimme fholl: 

Auch ich lebt‘ einft in jenen Räume!.. 
Und ich verfant im tiefes Trͤumen, — 
Und bel und heiter ward mein Beift 

Don Bildern ſchön'rer Zeit ducchfreift.« 





VD. 
»Das Vaterhaus glaubt’ ich zu ſehn, 
Die Felſenſchlucht, wo in der Rune 
Serftreut des Aules Hütten ftehn; 
Das Wiehern hört‘ ich ferner Pferde 
Die heimwärts zogen mit ber Heerde, 
Und das Geheul bekannter Hunde. 
Ich fah die antlikbramen Greife, 
Mie fie vor unſres Haufes Schwelle 
Bei abendliher Mondeshelle 
Ernſt faßen in vertrautem Kreife; 
Der reichverzierten Scheiben Flimmern 
Der langen Dolche ... wire umb fit 
Sah ich, ein buntes Traumgeficht, 
Das Alles ſchnell vorüber fchimmern. 
Mein Vater — wie im Leben ganz, 
Mit feines folgen Auges Glanz, 
Im Panzerhemd erfchien er mir, 
Mit voller Wehr- und Waffenzier! 


ei a 


Noch ſchwebt er mir lebendig vor, 

Des Panzers Klirren trifft mein Ohr... 
Dann kam mein Schwefterpaar zufammen 
Vorüber meinem Blick gegangen; 

Ich fah die fügen Augen flammen, 

Mir ward, als hörte ich die Klänge 
Der trauten, lieblichen Befänge , 

Die fie an meiner Wiege fangen. — 
Sin duch die Felsſchlucht braufend lief 
Der Gießbach, doch er war nicht tief, 
Und Mittags, auf dem goldnen Sande 
Pflegt' ich zu fpielen dort am Strande... 
Und forfhend meine Blide zogen ' 

Den Schwalben nad, die vor dem Regen, 
Die Wei mit leiſen Flügelſchläͤgen 
Berührend, über's Waffer flogen. 

Und ich entfann mid wieder Elar 

Des heim'ſchen Herb, der langen Sagen 
Von Menfhen die in frühern Tagen 
Gelebt, und was fich zugetragen 

Einft da die Welt noch ſchöner war.« 
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VII. 


»Und was ich in der Freiheit that? 

ch lebte — und es wäre mir 

Ohn' dieſer Tage felige Stunden, 

Mein Leben trauriger entſchwunden, 

Als Greis, dein kraftlos Alter dir. 

Schon lange, lange trieb 8 mich 
Hinaus, durch fremdes Land und Selb, 
Ein Stüd zu fehn der ſchönen Welt. 

Und Nachts (die Naht war ſchauerlich!), 
Als ein Gewitter euch erfchredt, 

Und am Altare bingeftredt, 

Ihr betend lagt an heil'ger Stätte — 
Entlief ih. Ol fo gerne hätte 

Ich brüberlih den Sturm umfchloffen! 
Den Wolken folgt der Blick, den bunfeln, 
Die Hand haſcht' nah der Blitze Funkeln, 
Die zadend durch die Lüfte ſchoſſen ... 
Sag’, was könnt ihr im Tauſch mir geben 
In diefer Wiege meiner Schmerzen, 

Für jened kurze Freundfchaftsleben 

Des Sturmes mit dem ftürmfchen Herzen?! « 
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»Und lange lief id — wohin fliehn? 

Ich wußt' e8 nit! Kein Sternlein ſchien, 
Ein Licht auf ſchwerem Pfad zu fein; 
Doch athmete die matte Bruft 

In gieriger, in froher Luft 

Der Wälder nächt'ge Friſche ein. 

Und viele Stunden lief ih, da 

Ermattet fanten- meine Glieder 

Sanft zwifhen hohem Raſen nieber; 

Ih lauſchte — fein Verfolger nah... 

Es ſchwieg der Sturm — das bleiche Licht 
Zog wie ein langer, breiter Saum 

Hin zwifchen Erd’ und Himmelsraum; 

Und fern entdeckte das Geficht 
Gebirgeszaden, hochaufſteigend; — 

Und unbeweglich lag ich, ſchweigend ... 
Der Schakal in der Höhle laut 

Ting an wien Kind zu ſchrei'n und weinen; 
in fchimmernd glatter Schuppenhaut 
Wanden fi Schlangen zwiſchen Steinen: 
Doch fühlte drob mein Herz nit Bangen; 
Ich felbft den wilden Ihieren glich, 

Den Menfchen fremd, verftedt ich mid) 
Und frody umher .gleihwie die Schlangen.« 
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„Und unten in der Tiefe Graufen 

Hört! ich des Gießbachs Fluten branfen. 
Das MWellgetöd der Flut, der geimmen, 
Erſcholl wie hundert wilder Stimmen 
Geräufh. Mocht' ed auch wortlos fein, 
Ich konnte ganz das Rauſchen deuten: 
Ein ew'ges Grollen, ew'ges Streiten 

Mit wellentropenden Gefein. 

Bald ſchweigt's, und wieder lauter bald 
Das Raufchen durch die Stille ſchallt; 
Und laut ertönen frohe Lieder 

Der Vögel aus den Lüften nieber; 

Der Oft flammt auf — «8 ſchweigt das Wetter; 
Der Wind rauſcht duch die feuchten Blätter; 
Aufathmen leis die Blumen, bie 

Sanft ſchlummernden, unb ich wie fie 
Erhob mein Saupt dem Tag entgegen... 
Ich Schaut’ umher: In bangen Schlägen 
Erzitterte mein Herz; ich fand 

An eines jähen Abgrunds Rand 

Mich liegen; wo im Wellgetöſe 

Die Fluten ſchäumend ſich ergoſſen, 

Die Stufen in ber Felswand liefen; 
Doch es beirat fie nur der Böſe, 

Als auß dem Himmel er geftoßen 
Verſchwand in unterird'ſche Tiefen.« 
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XI. 


»Ringsum der Garten Gottes lacht 
Und prangt' in bunter Farbenpracht; 
Es ſchimmerten die reichen Fluren 
Noch von der Himmelsthränen Spuren; 
Es ſchlängelten des Weinſtocks Ranken 
Sich an den Bäumen auf, den ſchlanken, 
Stolz auf der Blätter grün Gepränge, 
Und auf der vollen Trauben Menge, 
Die, glei) koftbarem Obrgehänge, 
Sich üppig dran herunterzog; 

Ein Schwarm von ſchenen Vögeln flog 
Bon Zeit zu Zeit hinauf zu ihnen. 
Aufs Neu’ fank ich zur Erde nieder 
Und borchte lei den Stimmen wieder 
Die ringdumber zu tönen fchienen; 

Ein Lispeln duch die Büſche fchlich, 
So wunderbar und feierlich, 

Als ob vom Himmel und der Erde 
Geheimes bort verhandelt werde; 

Und alle Stimmen der Natur 
Vereinten bier fi) wie zum Bunde, 
Des Menfhen ſtolze Stimme nur 
Ertönte nit in jener Stunde 

Im feierlihen Lobgeſang. — 

Geht ift von Allem feine Spur, 

Was damals glühend mich durchdrang ; 
Erzählen möcht ich gern mein Glüd 
Und Alles was die Bruft durchkreißte, 
Sp gerne ruf’ ich mir im Geifte 

Den felig fhönen Tag zurüd. 
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An jenem frifhen Morgen war 

Der Himmel über mir fo Klar, 

Man hätte durch die Höhn, die blauen, 
Den Flug der Engel können fchauen. 

Mit Aug’ und Herz verloren blieb 

Ich in den Unblid, bis der Strahl 

Der Mittagsfonne mich vertrieb 

Und mich verzehrt! des Durftes Qual.e — 
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XII. 


»Und aus der Höh' zum Gießbach dann, 
An ſchwankende Geſträuche faſſend, 

Von Stein zu Stein mich niederlaſſend, 
Fing ich hinabzuklettern an. 

Weg unter'm Fuße rollt zuweilen 

Ein Stein hinab, und Staubesſäulen 
Aufwirbelnd folgten feinem Gang, 

Bis ihn die MWogenflut verfchlang; 

Und id hing ob dem tiefen Schlund, — 
Doch ftark ift freie Tugend, und 

Der Tod ſchien mir nicht grauenhaft ! 
Und als id nun mit letzter Kraft 
Sinabftieg von den fleilen Wegen, 

Weht' mir die Friſche ſchon entgegen 
Der heißerfehnten Bergedquelle; 

Und lechzend neigt’ ich mid) zur Welle. 
Da — eine Stimme tönt... Dazwiſchen 
Ein leis Geräufh in ben Gebüfchen 

Bon Schritten... o, wie bebte bang 
Und füß mein Herz bei jenem Stlang!.. 
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Und ſpähend ſcharfe Blicke ſandt' ich 
Im Kreis umher, und lauſchend ſtand ich: 
Und nah und immer näher klang 

Der jungen Grufierin Gefang ... 

So füg, von Leben fo duchdrungen, 
So ungefünftelt, ungezwungen, 

Als ob nur liebe Freundesnamen 

Bon ihren rof'gen Lippen famen. 

's war nur ein einfach kurzes Vie, 
Doc tief ift mir's ind Herz gebrungen, 
Und wird mir, wenn ber Tag entflieht, 
Nom unfihtbaren Geift gefungen.« 


X. 


„Auf engem Pfad zum Ufer fchritt 
Die junge Grufierin, fie trug 

Sch auf dem Kopfe einen Krug. 
Doch öfters auf den Steinen glitt 
Sie auß im Gehn, und felber bann 
Ob ihrer Unbehendigfeit 

Hub herzlich fie zu lachen an. 

Und leicht ging fie, die Tſchadra weit 
Surüdgefchlagen: Glühend hatten 

Die Sonnenftahlen goldnen Schatten 
Ob Antlitz ihr und Bruft gezogen; 
Ich ſah den Bufen flammenb wogen 
Als ob ihn füß Verlangen triebe; 
Heiß ihre Tipp’ und Wange fhwoll, 
Das dunkle Auge war fo voll 

Von den Geheimniffen der Liebe, 


— 122 — 


Daß meine Glutgedanken ſich 
Verwirrten; nur erinn'r ich mid) 

Des Krug's Klang, als die Welle ſich 
Langſam hineingoß; endlich da 

Mein flammend wirtes Herz fih fühlte 
Und ih Bewußtſein wieder fühlte, 

ch fie in weiter Ferne ſah. 

Db langfam gleih — doch leicht ging fie, 
Schlank unter ihrer Laſt, gleichwie 

Die Dappel, Königin der Auen! 

Nicht weit im fühlen Dunkel wer 

Am Fels ein freundlih Hüttenpaar, 
Wie angewachſen dort, zu fchauen; 

Unb ton dem Dad der Einen body 

In Ringen blauer Rauch aufzog. 

Noch jet ift mir's, als fähe id) 
Aufgehn die Thür und fließen fi... 
Ich weiß, du fannft den Gram, die Wehen, 
Die mich zernagen, nicht verftehen; 

Und könnteſt du’, — es wär mir leib: 
Laß die Erinn’rung jener Seit, 

Greiß, in mir und mit mir vergehen.« 
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XIV. 


»Erſchlafft von Allem mas mich traf, 
Erſchöpft lag ich im Schatten wieder; 
Und ein erquicdend füßer Schlaf 
Schloß fanft die müben Augenlieder. 
Aufs Neu’ im Taum erblickte ich 
Das Bild der jungen Grufierin, 
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Und ſeltſam füßer Gram beſchlich 

Das Herz und trübte meinen Sinn... 
Schwer feufzt' ih auf, und — war erwadt. 
Und über mir, in voller Pracht, 

Stand leuchtend fchon der Mond am Simmel, 
Und um ihn ber dad Sterngewinmel. 

Sum Hof des Mond’ ein Wölkchen eilte, 
Das gierig feine Arme theilte, 

Als ob es her zum Raube füme. 

Rings tiefe Nacht und Schweigen weilte; 
Die Berge fern, die ſchneebedeckten, 

In gligernd filbernem Gebräme 

Hochauf die dunklen Kuppen ſtreckten. 

in feinen Ufern brauft und ht 

Der Gießbach. In der Hütte fee 

Strahlt matt nody eined Lichtes Schimmer, 
Doch bald verlifcht'3 im dumflen Zimmer 
Nach hellem Flackern: So verliſcht 

Um Mitternacht das Licht ber Sterne! 

Ich wollte... doch es ſchreckte mich 

Hin wo die Hütte ſtand, zu geben, 

Nur ein Verlangen fannte ich, 

Ein Ziel: mein Vaterland zu fehen! 

Stark rang’ ih mit des Hungers Schmerzen, 
Den geraden Weg verfolgendb ſchlich 

Gh fürbaß, ftumm, mit ſcheuem Herzen. 
Doch bald verlor ich in der Dide 

Des MWuld’3 die Berge aus dem Blicke, 
Und im Gebölz verirrt ich mich.« 


XV. 


»Ich fuchte troß der Domen Stechen 
Durch da8 Gefträud mir Bahn zu brechen. 
Es war vergeblih! In der Runde 
Ward's graufiger mit jeder Stunde; 

Des Urwald’ 8 Räume düſter grauten, 

Und traurig ward mein Herz und ſchwer; 
Durch der Gebüfche Zweige ſchauten 
Millionen ſchwarze Augen her... 

Ich Eletterte auf einen Baum, 

Die Sinne fühlt ih mir vergehen: 

Rings bis zum weiten Simmeldraum 

Mar Wald nur, dichter Wald zu fehen. 
Und bitter fchluchzend ftürzt ich nieder, 
Eißfalt durchzuckt' es meine Glieder, 

Und mit verzweifelter Geberbe 

Nagt' ih am feuchten Schooß der Erde... 
Und beißer, heißer Ihränen Flut 
Befeuchtete mein Ungeficht, 

Doch glaub’3: in der Verzweiflung Wuth 
Münfcht' ich der Menfchen Beiftand nit... 
Ich war den Menfchen fremb auf immer, 
Fremd wie der Steppe wildes Ihier... 
Und Greis, beim Höchften ſchwör ich dir, 
Daß meiner Bruft fein leid Gewimmer, 
Kein Laut, fein kurzes Stöhnen nur, 
Verrathend meinen Schmerz, entfuhr.« 
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XVI. 


»Seit meiner Kindheit kennſt du mich: 
Nie ließ zu Thränen mich mein Stolz — 
Dod ohne Scham dort meinte id. 

Wer ſah mih? Nur das dunkle Holz, 
Der Mond, der hoch am Simmel fand! 
Bon feinen Strahlen übergoffen - 

Lag ich bededt mit Moos und Sand, 
Von dichter Waldesmau'r umfchloffen. 
Vor mir dehnt fi ein freier Platz. 

Auf einmal ſchwand ein Schatten ſchnell 
Vorüber, gleich zwei Lichtern heil 
Erblitzt es, und mit Einem Sap’ 

Aus dem Gebüfche fprang in Haft 

Ein wildes Thier, und ſtreckt' die Glieder 
Und warf fi auf den Rüden nieber. 
Das war der Wildnig ew'ger Gaſt — 
Der mächtige Tiger. Gierig nagend 

An einem Knochen, knurrt' er laut, 
Dann fpielend mit dem Schweife ſchlagend 
Hub er das wilde Auge, ſchaut' 

Sum Vollmond auf, — und filberhell 
Erfhimmerte fein buntes sel... 

Sum Kampf bereit brach ic in Haft 
Dom Baume einen knot'gen Aft, 

Und plötzlich flammt in wilder Glut 
Mein Herz, und lechzt nad Kampf und Blut... 
Jetzt fühl ich Alter! hätte mich 

Zur Freiheit mein Geſchick erlefen, 

Daß in der Väter Lande ich 

Der Helden Letzter nicht gemwefen.« 


u |— 
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XVM. 


»Ich wartete. Im nächt'gen Grauen 
Roch er den Feind, und plötzlich ſcholl 
Geheul, jo dumpf und klagevoll 

Wie Seufzen ... Und mit feinen Klauen 
Fing grimmig er im Sande an 

Zu mwühlen, ftellt! fih aufrecht dann 
Und legt’ ſich wieder, und mix droht 
Sein erfter wilder Sprung den Tod... 
Doc ich kam ihm zuvor und ſchlug — 
Der ſchwere Schlag den id) ihn trug 
Mar fchnell und fiher Wie ein Beil 
Serfpaltete mein flarfer Aſt 

Die breite Stimm... und ein Geheul 
Erfholl, wie Menſchenſtöhnen fat; 
Dann ſtürzt' er bin, doch noch einmal, 
Obſchon in didem, breitem Strahl’ 

Das Blut aus feiner Wunde quoll, 
Brad) los der Kampf, verzweiflungspolll« 
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XV. 


„Auf meine Bruft wild warf er fid: 
Doc zweimal drebend , bohrte ic 

in feines Rachens Schlund mein Waffen... 
Er brüllte furchtbar und begamı 

Die lebten Kräfte aufzuraffen, 

Und wir, — umſchlungen gleich zwei Schlangen, 
Und fefter als ein Freundespaur, — 
Sufammen flärzten nieder dann, 

Doch auf der Erd’ im Dunfel rangen 
Mir grimmig fort. — Und ih auch war 
Furchtbar in jenem Augenblide, 

Dem wilden MWüftentiger gleich; 

Ich glühte, winfelte wie er: 

Als ſtammt' ich felber aus dem Reich’ 
Der Tiger und der Wölfe ber. 

Es ſchien ala hätt’ id alle Spur 

Der Menſchenſprache lang verloren — 
Ein wild Gefchrei der Bruft entfuhr, 

Als wären mir von Kindheit nur 

An fol" Gehe gewöhnt die Ohren... 
Doch meinem Feinde ſchwand die Kraft, 
Er mälzt' ſich wüthend bin und her, 

Er athmete noch einmal ſchwer, 

Umkrallte mich zum lebten Mal... 

Und feines ſiarren Auges Strahl 

Flammt drobend noch und grauenbaft — 
Dann ſchloß es fih zum ewigen Schlaf... 
Doch Angeſicht zu Angeſicht 

Dem ſtolzen Feind, der Tod ihn traf, 
Wie es im Kampf des Streiters Pflicht!« 


xXRr. ı 


„Auf meiner Bruſt kannſt bu noch fchauen 
Die tiefen Spuren, wo bie Klauen 

Des Ungeheuerd mich getroffen: 

Noch unvernarbt find fie und offen; 

Doch bald im feuchten Schong der Erden 
Wird ihnen Kühle, Lind'rung werden; 
Der Tod heilt fie auf ewig dann. 

Ah dachte damals nicht daran. 

Die lebten Kräfte aufgerafft, 





Tief dur de8 Waldes Didiht drang ih... 


Umfonft ah! mit dem Scidfal rang id: 
Es fpottete bed Armen Rraft!« 


XX. 


»Und aus dem Walde kam ich drauf. 
Schon flammt' der junge Morgen auf, 
Und feiner Strahlen Glanz verfcheuchte 
Die Sterne, meined Pfades Leuchte. 

Der Wald begann fih zu beleben, 

ern ſah ih wirbelnd Dampf auffchweben, 
Und zu mir aus dem Thale fchallte 

Ein dumpf Getön mit MWindedraufhen ... 
ch fehte mich, fing an zu laufchen; 

Doch ſchwieg ber Wind und es verhallte. 
Ich ließ umber die Blicke fchweifen: 

Die Gegend fchien mir fo befannt, 
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Gott! wohin hatt' ich mich gewandt! 
Ich konnte lange nicht begreifen 

Daß ich zu meinem Kerker kehrte, 

Daß ich umſonſt ſo viele Tage 

In mir geheime Hoffnung nährte, 
Geharrt, gelitten ohne Klage — 

Und was der Lohn jetzt alles Strebens? 
Daß in der Blüte meines Lebens 

Wo ich in Gottes ſchöner Welt, 

Zum Erſtenmal ein Freier ſtand — 
Kaum im Geſumm von Wald und Feld 
Der Freiheit ſüßen Rauſch erkannt — 
Ich jetzt mit mir zu Grabe trage: 
Getaͤuſchter Hoffnung bittre Klage, 
Den Gram ob meinem Vaterlande, 


Und mehr noch: Eures Mitleids Schande! ... 


Den Geiſt von Zweifeln noch umwallt 
Dacht' id dem Schreckenstraume nad... 
Doc wieder dur die Stille ſchallt 
Fernher der Glode lauter Schlag — 
Und Har ward Alles mir und Helle... 
O! ih erfannt’ ihn auf der Stelle! 
Und ohne Thränen lauſcht' ich lange, 
Und ohne Kraft, dem graufen lange. 
Der eignen Bruſt ſchien er entflofien — 
Es war, als hätte jemand mir 

Ein Eifen in die Bruft geftoßen. 

Und traurig dacht‘ id da daß mir 
Zum trauten Land wo ich geboren 

Auf ewig nun die Spur verloren.« 


8. Betenfett VI. 





XXI 


»Ja, Greid, mein Loos verdiente ich! 
Das Roß der Steppe, bat es fi 

Des fremden ungeſchickten Herrn 
Entbürbet, findet'3 aus ber Fern 

Mit Sicherheit die grade Spur 

Zu feines Heimatlandes Flur ... 

Mas war ich neben ihm? — Ob voll 
Das Herz von Bram und Sehnfuht ſchwoll — 
Nur leere, matte Glut durchkvreiſt es, 

Der Träume Spiel, Krankheit des Geiſtes. 
Das Zeichen meines Kerkers blieb 

Auf mir zuräd; — fo, matt von Trieb, 
Auf zwifchen feuchten Steinen ſchießt 

Die Kerkerblume; lang erfchließt 

Sie ihre jungen Blätter nicht; 

Erwartend ftet3 der Sonne Licht — 

Da, eine mitleidövolle Sand 

Verpflanzt von dunkler Kerkerwand 

Sie in ein freieß Roſenbeet; 

Und rings von allen Seiten weht 

Des Daſeins Süigkeit und Wonne... 
Mas hilft 3? Kaum flammt die Morgenfonne 
Sp muß verfengt von ihrem Glühn 

Das Kerkerblümchen fchnell verblühn.« 
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‚Dem Blümden gleich, verfengte mich 
Der unbarmberz gen Sonne Strahl; 
Umfonft zum Schutze ftedte ich 

Den Kopf in’8 hohe Gras im Thal: 
Gleich einem Dornenkranze fchlangen 
Die Halme fih, die dürren, langen, 
Um meine Stime. Aus der Spalte 
Der weißen Felfen Dampf aufmallte. 
Die Welt in ſchwerem Traume lag. 
D, hätte nur der Wachtel Schlag 
Getönt, das Schwirren der Libelle, 
Das Murmeln Earer Bacheswelle! — 
Borfihtig durch den Rafen gfitt 

Nur eine Schlange, die, wie eine 

Mit goldner Schrift bededte Klinge, 
Den Sand, ben fliebenden, durchſchnitt. 
Es fchimmerten im Sonnenfceine 

Dom Rüden fettig bunte Ringe; 

Drei halbe Ringe bildend, wand 

Sie fih, im heißen Sande Tiegend — 
Dann fchnell als märe fie verbrannt, 
Auffprang fie, hin unb ber ſich biegend, 
Bis im Gebüfch fie ganz verſchwand .. .« 
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XXI 
»Und ftill, vom reinften Blau umgogen 
Erfchimmerte der Simmeldbogen. 
Vor mir fah ich zwei Berge ftehn 
Und dunkel durch den Nebel ſcheinen, 
Und hinterm Rüden her des Einen 
Konnt’ ich die Kloftermauern fehn. 
Und unten in der Tiefe zogen 
Aragua's und Kura's Wogen, 
Die blühend friſchen Inſeln ſchäumend 
Mit ſilbernem Gebräm' umſäumend; 
Die Wurzeln ſchwankender Gebüſche 
Umrauſchte ihre Wogenfriſche ... 
Noch weit war's bis zum JInſelland. 
Ich wollte aufftehn — doch es ſchwand 
Mir Alles wire im Kreis herum; 
Ich wollte ſchreien — doch ich fand 
Die trockne Zunge ſtarr und ſtumm; 
Und mein Bewußtſein fühlt‘ ich fliehn, 
Und fiebrifch fühlt ich 8 mich durchziehn 
Wie MWahnfinn vor dem Tod. 

Mir ſchien 

Ich läge auf dem feuchten Grunde 
in eines tiefen Stromes Schlunde — 
Umbällt von Nacht geheimnißvoll. 
Und, löfchend meines Durftes Glut, 
Die eifigkalte Wafferflut 
Friſch murmelnd in die Bruft mir qoll... 
Mir bangte dag mid Schlaf umzog — 
So füß war mir's und wonniglich ... 
Und über meinem Saupte hoch 
Drängt' Welle mild auf Welle fid, 





— 
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Und ſüßer glänzt als Mondenſchein 
Die Sonne in die Flut herein. 

Und hin und wieder durch die Wogen 
Der Fiſche bunte Schaaren zogen, 

Zu ſpielen wo die Strahlen ſchienen. 
Noch denk ich Eines unter ihnen: 

Mich hoch umkreiſend, hin und wieder 
Taucht' er vertraulich zu mir nieder, 
Goldſchuppig glänzt' des Rückens Haut; 
Und immer näher, lieb und traut, 

Um mich im Kreiſe dreht er ſich; 

Aus ſeinen grünen Augen quoll 

Ein Blick fo tief und wehmuthvoll, 
Daß ſtummes Staunen mi beſchlich ... 
Und feine Silberfiimme raunte 

Mir Worte, wunderbar gelaunte. 

Er fang zu mir: 


»Mein eigen fei, ' 
„Mein Kind, bei mir bleib bu: 
»Im Waſſer ift das Leben frei, 
»Und bier iſt Kühl' und Ruh. 


»Ich rufe meine Schweſtern her: 
Und Tanzesreih'n und Scherz 
»Klärt deinen Bli fo kummerſchwer, 
»Erfreut dein müdes Her. 


»Sclaf; weich bein Bett bereitet fteht, 
Die Dede Mar und rein, 

»In füßem Traum die Zeit vergeht, 
»Die Welle wiegt dich ein! 


⸗»Ich liebe Dich, du junges Blut, 
»Dich mir zu eigen gieb! 
»Biſt mir wie frifche Wafferflut, 


„Mir wie mein Leben lieb!« 


Und lange, lange lauſchte ich; 

Mir ſchien als ob das Flutgeziſche 

In leifem Wellenmurmeln fich 

Mit dem Gefang des Fiſchleins miſche. 
Da, mein Bewußtſein plößli brach. 
Bon Dunkel fhien die Welt umzogen, 
Die ſchönen Bilder al’ verflogen: 
Es gab des Geiftes wildes Wogen 
Der Mattigkeit des Körperd nad... .« 


XXIV. 


»So fandet ihr mich in den Steppen, 
Ließt mich zurück in's Kloſter ſchleppen ... 
Was ſonſt geſchah, iſt dir befannt. — 
Ob, was ich ſagte, Glauben fand, 

Ob nicht, es gilt mir gleich. Nur quält 
Mich's, dag mein Leichnam nicht erlefen, 
Im Land der Väter zu verwefen — 
Daß Alles, was ich bir erzählt, 

Mie ich gelitten und gerungen: 

Einft, wenn mid Grabesnacht umhüllt 
Kein Herz mehr mit Erinnerungen 

An meinen dunklen Namen fält.. .« 
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XXV. 


»Leb wohl... reich' deine Sand mir, Greis: 
Du fühlft, wie meine glühend heiß... 
Und miffe, ſchon von Kindheit her 
Schloß meine Bruft die feuer ein; 
Seht findet's feine Nahrung mehr, 
Will aus den Banden ſich befrei'in, 
Um wieder auf zu Dem zu wallen 
Der alle feine Kinder liebt, 

Und der nad ew'gem Rathſchluß Allen 
Dort Rube ober Feiden giebt... .« 


XXVI. 


»Wenn meine Pulſe ausgeſchlagen, — 
Und glaub's, du wirſt nicht lange warten — 
So laſſe mich hinübertragen 

Auf jenen Platz in unferm Garten, 
Mo traulich zwei Alazienbäume 

In weißer Blüte fich erheben... 

Es wähft das Gras fo dicht daneben, 
Es weht die Luft fo friſch, vol Duft 
Hin duch die hellen Blütenräume, 

Es fpielt fo goldig Elar und rein 

Das Blättchen dort im Sonnenſchein! 
Da, Greis, laß meine Ruhſtatt fein. 
Und in des blauen Tages Strahl 
Erquick' ich mich zum legten Mal, 
Von bort feh ich den Kaukaſus! 





7986 


Vielleicht von feinen Höhen ber 

Schidt, mit den kühlen Winden, er 
Mir freundlich feinen Abſchiedsgruß ... 
Und eh id) fterbe, höre ich 

Die heimatlichen Klänge wieder, 

Dann wird mir fein als neige fi 

Ein Freund, ein Bruder zu mir nieder, 
Der tröftend feine Sand mir reicht, 
Den falten Schweiß vom Antlit ftreidt, 
Und raunt mir flüfternd füße Lieder 
Vom Heimatland in's Ohr hinein... 
Mit dem Gedanken ſink ich nieder 

Und Niemand fluchend, ſchlaf ih ein!...« 


x 


Zied bon dem Zaren Iwan Hatüljewitic), 
bon feinem jungen Zeibwärhter und dem kühnen 
Baufherrn Kalaſchnikow. 


O ou graufer Zar, Iwan Waffiljewitfch ! 

Don dir ſchufen wir unfer belltönend Lieb, 

Bon beinem Lieblingswaͤchter Kiribejewitfch, 

Unb von bem fühnen Kaufherrn Kalaſchnikow; — 
Wir fhufen ed im Tone ber alten Zeit, 

Mir fangen es zur Gußli, ber hellklingenden; 
Wohl oft fangen wir's, oft wiederholten wir's, 
Sur Luft, zum Ergögen bed rechigläubigen Volke. 
Unb ber Bojar Matwei Romodanowsky 

Bot und eine Schale vol ſchäumendem Meth; 
Die antligweiße Bojarin aber 

Bot und auf einer Schüffel von Silber dar 

Ein neues Handtuch, ein mit Seide genähetes. 
Sie bewirtbeten und brei Tage und Nächte lang, 
Und fie hörten unfer Lieb immer von Neuem an. 


J. 


Nicht leuchtet am Himmel die rothe Sonne mehr, 
Nicht mehr liebelt mit ihr das dunkle Gewölk; 
Sieh’, beim Gaftmahl, mit golöner Krone, ſitzt, 
Sigt der graufe Zar, Iwan Waſſiljewitſch! 
Stumm hinter ihm ftehen die Stolnili,’) 

Ihm gegenüber die Bojaren und Fürſten all, 
hm zur Seite fteht der Leibwächter Schaar; 

Und es fohwelgt der Zar zum Ruhme Gottes viel, 
Und zu eigener Luft und Ergöplichkeit. 

Gnädig lächelnd befahl der Zar allda 

Süßen Wein zu bringen, überfeeifchen , 

Damit zu füllen feinen goldenen Humpen, 

Und man reiht den Wein feinen Wächtern dar; 
Und alle tranten davon, und fie rühmten ben Zar. 


Nur Einer von Allen, von ber Wächter Schaar, 
Ein ftürmifcher Kämpe, ein fühner Gefell, 
Nepte die Lippen im golden Humpen nicht; 
Schweigend fenkt er zu Boden ben finftern Blick, 
Schweigend fenkt er den Kopf auf bie breite Bruft — 
Aber grimme Gedanken ſchwellen die breite Bruft. 
Ada runzelt der Zar feine ſchwarzen Brauen, 
Und richtet auf ihn feinen ſcharfen Blid, 
Wie der Habicht herab aus der Wolkenhöh' 


— 139 — 


Auf die junge blauflüglihe Taube ſchaut. — 

Doch der junge Kämpe erhob fein Auge nicht, 
Und ed murmelt der Zar ein drobend Wort, 

Und finfter ſchaut er den Leibwächter an. 


» Du unſer treuer Diener Kiribejewitſch, 
Birgft du fchlimme Gedanken in deiner Bruſt? 
Oder beneideft du unfern Fürſtenruhm? 

Oder erfüllt did mit Mißmuth der Ehrendienft? 
Wenn der Mond aufgeht, freuen die Sterne fich 
In feinem Glanz zu wandeln am Simmelszelt; 
Aber welcher Stern fi in den Wolfen verbirgt, 
Der fällt ſchnell verlöfchend zur Erde berab. 
Dir mipfällt, wie ed fcheint, Kiribejewitſch, 
Deines Zaren Gelag und Ergöplichkeit; 

Und bift doch vom Gefchlechte ber Sturatom, 
Und erzogen im Haufe der Maljutin!« 


Alfo antwortet drauf Kiribejemitfch 
Dem graufen Zaren, mit tiefem Gruß: 
— »Du unfer Serrfcher, Iwan Waffitjewitich! 
Zürne ob deined unwürdigen Stlaven nidt. 
Dem heißen Herzen taugt nicht der füße Wein, 
Er verfcheucht meine finftten Gedanken nicht! 
Aber hab’ ich dich erzürnt — fo gefchehe bein Wille: 
So befiehl mich zu ftrafen, mir den Kopf abzuhau'n; 
Er liegt mir auf den Schultern wie eine fchwere Lat, 
Bor dir bis zur feuchten Erde beugt er ih. — « 


Und «3 fprady zu ihm Zar Iwan Waſſiljewitſch: 
» Aber was macht dich fo trübe, du fühner Gefell? 
Iſt dir nicht fein genug mehr dein ſammt'ner Kaftan? 
Deine ſchmucke Müge aus Sobelfell? 
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Fehlt's an Geld bir, ift die Tafche leer? 

Oder bat Scharten befommen bein ftählern Schwert? 
Dder hat Schaden genommen dein gutes Roß? 
Dber trugeft du eine Wunde davon 

Im Tauftlampfe auf bem Mosquafttom? « '°) 


Darauf antwortet Kiribejewitſch, 
Verneinend fchüttelnd fein lodiges Haupt: 
„Nicht der Fauſtkampf hat meinen Kummer erzeugt, 
Keine Schuldennotb und fein Mangel an Geld; 
Wohlauf ift mein muthiges Steppenpferd, 
Und wie helles Glas fchimmert mein ſcharfes Schwert, 
Und am Fefttage, durch deine Gnade, Zar, 
Bin ich nicht ſchlechter gekleidet als Andere; 
Uber höre, vernimm was mid) traurig madt: 


»Muthig ſaß ich zu Roffe, auf ſchnellem Roß, 
Ritt zum Mo8quaftrome, zum Eifeslauf, 
Einen feidenen Gürtel um den ſchmucken Kaftan, 
Auf dem Kopfe die Mühe, die fammetne, 
Die mit fhwarzem Zobel gefütterte. 
Vor den Häufern zuneben den Pforten fteh'n 
Viel hübſche Mädchen, junge, rothiwangige, 
Flüſtern und ſchäkern und kichern froh — 
Nur Eine von ihnen flüſtert und ſchäkert nicht, 
In die buntftreifige Hata’') verhüllt fie ſich ... 


» m heiligen Rußland, unferm Mütterchen, 
Sudt umfonft folhe Schöne der fpäbende Blid: 
Wie von Wellen getragen gebt fie — einem Schwane gleich, 
Und ihr Blick ift fo fü — mie ein Taubenblid, 
Ihre Stimme fo rein — mie Nachtigallſang; 
Es glühen ihre Wangen, roth angehaucht, 
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Wie die Morgenröthe am Gotteshimmel ; 

In gold’nen Flechten wallt das lange Saar, 

Mit hellen Bändern ſchmuck zufammengelnüpft, 
Um den Naden ſchlängelt's, um die Schultern ber, 
Küßt die weiße Bruft, die hochſchwellende .. 

Sie ftammt vom Geſchlecht eined Handelsherrn, 
Heißt mit Namen Alona Dmitremna. 


Und feh ich das Weib, bin ich felbft nicht mein, 
Taumelnd bängen die Arme, die fräftigen, 
Düfter werben die Augen, die blitenden; 
Drückend, graufig ift mid, o rechtgläubiger Zur! 
So verfiehen zu feh'n meine Kraft, meinen Muth. 
Mein fchnellfügiges Steppenroß efelt mich an, 
Dazu die Gewänder, die fammetnen; 
Und gleichgiltig ift mir jet Silber und Gold, 
Mit wem fol ich theilen mein Silber und Gold? 
Bor wen fol ich zeigen meinen jungen Muth? 
Vor wem mid brüften mit meinem ſchmucken Gewand? 


» Laß mich fortzieh'n zur Ferne, in's Steppenlanb, 
Dort in Freiheit zu leben nad Kofakenart. 
Dort wird bald mein Kopf, der ftürmifche, 
Einer Lanze der Bußurmanen '?) zum Schmud, 
Und den böfen Tataren zur Beute wird 
Mein muthiges Roß, mein ſcharfes Schwert, 
Dazu das Geſchirr, das tſcherkeſſiſche. 
Meine mweinenden Augen baden die Geier auß, 
Meine feuhten Knochen mwäfcht der Regen ab, 
Und unbegraben fliegt mein verfümmerter Staub 
Von den Winden getragen nad allen Seiten bin... . 


Lächelnd fprach darauf Iwan Waſſiljewitſch: 
„Nun bu mein treuer Diener! deinem Ungemach, 
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Deinem Kummer und Gram ſchafft ſich Hülfe leicht. 
Da, nimm meinen Ring mit Rubin geſchmückt, 
Und dieſe bernſteingeſchlungene Halsſchnur nimm. 
Erſt ſuch' eine kluge, ſchlaue Freiwerberin, 

Und dann ſchicke das koſtbare Hochzeitsgeſchenk 
Deiner geliebten Alona Dmitrewna zu: 

Gefällt es ihr, feierft du Sochzeit bald, 

Gefällt e8 ihr nicht, fei nicht böfe darum, « 


— O redhtgläubiger Zar, Iwan Waffiljewitſch! 
Es bat dich getäufcht dein verfchmigter Sklav, 
Hat dir Falſches geredet, nicht die Wahrheit gefagt! 
Er bat dir verfchwiegen, daß das fchöne Weib 
in der Kirche Gottes einem Andern getraut, 
Getraut mit einem jungen Kaufmann ift fie 
Nach unſerm Gefehe, dem chriftlihen — .. . 


Kinder, fallt mit en — flimmt bie Gußli rein! 
Laßt der Gußli Saiten fingenb uns begleiten! 
Dem guten Bojaren zur Ergöplichkeit, 

Und der antligweißen Bojarin zum Dank! 
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Vor feiner Bude ein junger Kaufmann fißt, 

Der ftattlihe Burſch Stephan Paramonowitfh,'?) 
Mit Hamilinnamen Kalaſchnikow; 

Seidene Waaren breitet er forgfam aus, 

Mit füher Rede lodt ex bie Käufer herbei, 

Das gewomene Geld überzählt er fchlau. 

Aber fein guter Tag fiel dem Kaufmann zu Theil, 

Viele reihe Bojaren gingen vorbei, 

Und zu feiner Bude kam feiner heran. 


Schon verballt ift das Geläut, das zur Vesper rief, 
Duntel flammt hinterm Rremlin da8 Abenbroth, 
Eilig fliehen die Wolfen am Simmel hin, — 
Schneegeftöber peitfchen die Winde herbei; 
Nah und nach mird der Kaufhof von Menſchen leer. 
Und auch Stephan Daramonomitfch ſchließt 
Seine Bude zu mit der eihenen Thür, 
Mit einem deutſchen Schloffe, einem ächten, daran; 
Und finnend gebt er nach Hauſe und denkt 
An feine junge Frau hinterm Mosquaſtrom. 


Und gelangt er zulegt in fen hohes Haus, 
Und e8 wundert fi Stephan Paramonowitſch, 
Nicht begegnet fein Blick feiner jungen rau, 
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Ungedeckt noch ſteht dort der eichene Tiſch, 
Kaum noch flackert das Licht vor dem Heiligenbild. 
Und er ruft ſeine alte Haushälterin: 


»Du ſag' an, ſag' an, Jeremejewna, 
Wohin iſt verſchwunden, wo hat ſich verſteckt 
In ſo ſpäter Stunde Alona Dmitrewna? 
Und haben meine lieben Kinderchen | 
Schon Thee getrunfen, ſich müde gefpielt, 

Und hat man fie fhon zu Bette gebracht? « 





»— D du mein Ser, Stephan Paramonowitſch! 
Gar feltfame Dinge find beute gefcheh'n: 

Ging zur Vesper zu beten Alona Dinitremna ; 

Schon ift der Pope zurüd mit feiner jungen frau, 
Haben Licht angezündet und eflen zur Naht — 

Aber deine junge Frau bis zu biefer Seit 

Iſt aus der Kirche noch nicht zurückgekehrt. 

Und die Kinderchen find auch noch nicht fchlafen gelegt, 
Sind nicht fpielen gegangen, weinen immerfort: 

Die armen Würmchen wollen ihre Mutter fehn. — « 


Und grimme Gedanken umzogen die Stirn 
Des jungen Kaufmanns Kalaſchnikow; | 
Und ex ftellt ſich an's Fenſter, fieht zue Straße hinaus — | 
Doch in dunkle Naht war die Straße gehüllt; 

Weißer Schnee flodt herab, wächſt zu dider Schicht, 
Und der Fußtritt des Menſchen verliert ſich darin. 


Horch, da ſchallt's vom Flur als öffne die Ihüre fi, 
Und er vernimmt leiſer flüdhtiger Tritte Schall; 
Er laufcht, fieht fih um — und beim heiligen Gott! 
Sieb ba, vor ihm fteht zitternd fein junge® Weib, 
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Sitternd und bleich, mit bloßem Saar, 

Die goldenen Flechten wild aufgelöſt — 

Weiße Schneefloden hängen flatt des Schmud3 darin: 
Die Augen rollen wie im Wahnſim umber, 
Unverftändlicd fällt von ben Tippen das Wort. 


Nun was treibft du dich, Weib, noch fo fpät umber? 
Bon melhem Hofe, welhen Markte fommft du, 
Daß dein Haar fo zerzauft und aufgelöft, 
Daß deine Kleider zerfnidt, zerriffen ganz? 
Biſt du zu Gaſte gemweien, haft Liebſchaft gefucht 
Bei einem bübfchen reichen Bojarenfohn? ... 
Bift du deshalb vor dem heilgen Muttergottesbild 
Mir zur Lebensgefährtin angetraut, 
Saben wir deshalb die goldenen Ringe gewechſelt? . . 
Wart' du, in ein finſt'res Gemach fpere ich dich, 
Mit eifenbefchlagener Eichenthür, 
Daß bir Gottes heller Tag verfchloffen bleibt 
Und du ferner nicht meinen guten Namen entehrft . . .« 
Wie Alona Dmitremna die Worte hört, 
Erbangt ſchier und zittert das liebe Weib, 
Gleich einem Herbſtblatt am Baum vom Sturm bewegt, 
Bittre, bittre Thränen entrollen ihr, 
Und zu den Füßen ihres Mannes wirft fie fich. 


»O du mein Herr, meine rotbe Some du! 
Hör mid ruhig an oder tödte mich! 
Deine Worte fnd mir wie ein ſcharfes Schwert; 
Du reißt mir damit da8 Herz blutig auf. 
Ich fürchte die Marter des Todes nicht, 
Auch nicht der Leute böſes Geſchwätz, 
Den Berluft deiner Liebe nur fürchte ich! 


F. Bedenftet. VI. 10 
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„UBS ich beim von ber Vesper nad Haufe ging, 
Die krumme einfame Straße entlang, 
Da erſcholl es plötzlich wie Geklirr hinter mir; 
Sch fehe mih um — läuft ein Mann auf mich zu! 
Meine zitternden Füße knickten unter mir, 
Mit meiner feidenen Fata verhüllt' ich mid). 
Und kräftig greift er meine bebende Sand, 
Und mit leifem Geflüfter fagt er mir: 


»»— Mas erfhridft du denn fo, bu mein ſchönes Kind! 
Ich bin kein Mörder, fein nächtlicher Dieb, 
Gh bin ein Diener ded Zaren, ded graufen Zar; 
Und ich heiße mit Namen Kiribejewitich, 
Aus dem berühmten Gefchlehte Maljutin ... .s« 


»Da erſchrak ich noch Ärger als vorhin ſchon, 
Und mein armer Kopf ging wirr im Kreife mir. 
Und er fing mic) zu füffen, zu fofen an, 

Und liebkofend fprach er in Einem fort: 


»»— Sag’ an, ſchönes Kind, was du haben willft, 
Holdes Täubchen du, mein geliebte Kind! 
Willſt du Gold, verlangt dir's nach Perlenſchmuck? 
Willſt du Edelgeftein oder blumigen Sammt? 
Wie eine Zarin follft du gekleidet gehn, 
Zum Neide, zum Aerger aller anderen Frau'n, 
Nur laß mich nicht fündigen Todes fterben: 
Lieb’ mich mein Kind, liebe und küſſe mich, 
Wenn auh Einmal nur, zum erften und lebten Mal! —«« 


»Und dann küßt er mich wieder und fofete mich, 
Noch jegt fühl' ich brennend die Wangen glühn, 
Wie ein Raſender fefter umfchlang er mich, 
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Mit feinen ruchloſen Küffen bededite er mich ... . 
Und aus den Fenſtern rings Iugten die Nachbarinnen 
Und zeigten verhöhnend mit den Fingern auf uns. 


» Wie ich mich fträubend feinen flarfen Armen entwand 
Und in flürmifher Haft dem Haufe zulief, 
Blieb in den Händen des Räuber zuräd 
Mein geftidte8 Tuch das du mir gefchenft, 
Und meine buchariſche Fata dazu. 
So ward ich beſchimpft, von dem Buben entehrt, 
Ich, deine ehrliche treue Frau! — 
Und die fhlimmen Nachbarinnen, bie mich geſehn! — 
O Gott! emig bin ich beſchimpft und entehrt! 


»O gieb midy nicht, mich, bein treues Weib, 
Dem böfen Gefpött, der Verachtung preis! 
Wer außer bir ift, der mir belfen kann? 
Auf der weiten Welt ſteh ich als Waife allein: 
Mein alter Vater liegt längſt im feuchten Grab, 
Ihm zur Seite ift meiner Mutter Grab; 
Mein ältefter Bruder, wie bu felber weißt, 
Iſt feit lange verfchollen in frembem Land, 
Und mein jüngfter Bruder ift noch ein Kleines Kind, 
Bedarf felbft meiner Hülfe und Pflege noh . . .« 


Alſo jammerte Alona Dmitrewna, 
Und fie weinte bittere Ihränen dabei. 


Und es ſchickt darauf Stephan Paramonowitſch 
Su feinen beiden jüngern Brüdern hin: 
Und die beiden Brüder famen und grüßten ihn; 


Und alfo redeten ihn bie beiden an: 
10° 
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»Sprich was iſt mit dir, iſt die ein Unglück geſchehn? 
Daß du zu ung geſchickt in fo fpäter Stund, 
So fpät in der ſtürmiſchen Mitternacht? « 


» — Wohl, lieben Brüder ift mir ein Unglüd geſchehn, 
Mir und meiner ganzen familie: 
Geſchändet ift unfer ehrliche Haus 
Durch einen Diener des Zaren, Kiribejewitich; 
Ein Unglüd, das meine Seele nicht trägt, 
Das zu ſchwer auf dem bduldenden Herzen liegt. 
Wenn man morgen den feftlichen Fauſtkampf hält 
Auf der Mosqua, in de Zaren Gegenwart, 
Werd' ich kämpfen mit dem Leibwächter Kiribejewitſch 
Einen furchtbaren Kampf, auf Leben und Tob. 
Und tödtet er mi — fo verzagt nicht darob, 
Betet zur Jungfrau, der allerheiligften! 
hr feid jünger als ich, feld hoch feifcher an Kraft, 
Und weniger Sünden laften auf Euch, 
Der Herr wird Euer Hort, Euer Helfer fein! « 


Solches fprachen die Brüder zur Antwort darauf: 
» Wohin der Wind meht vom Himmelsgewölb, 
Dahin eilen die Wolfen, die willigen. 
Wenn der blaue Adler zu Gafte ruft 
Nach der Wahlſtatt zu fliegen, ber blutigen, 
Zum Teftesmahle, zum Leichenfraß, 
Sp folgen alle Jungen de8 Alten Flug. 
Du bift der ältere Bruder, unfer zweiter Vater, 
Thu was dir gut dünkt, nad eigener Wahl — 
Wir geboren dir willig, verlaffen dich nicht. « 


Er DE 


ul. 


Ueber der Mosquaſtadt, der goldfüpfigen, 
Ueber den Kremlinsmauern, den weißfteinigen, 
Sinter fernem Gehölz, blauen Bergen ber, 
Flammt, die weißen Dächer der Häufer vergoldend, 
Und bie feuchten, verdüfternden Wolfen zertheilend, 
Die leuchtende Morgenröthe auf; 
Und fie reinigt lächelnd das goldene Haar, 
Wäſcht ihr Antlig im weißen Schnee, 
Einer Schönen glei, De Äh im Spiegel beihaut, 
Schaut fie mwohlgefällig Tähelnd nem Simmel herab. 
Warum ſchönes Frühroth, ſprich, biſt du erwacht? 
Welche Freude, ſprich, biſt du gekommen zu ſehn? 


Schon zur Stadt hinaus wandern, ſchon verſammeln ſich 
Die kühnen Kämpfer der Fauſt, die Moskowilchen, 
Auf dem Mosquaſtrom, auf der Eifesbahn. 

Schon nahet der graufe, rechigläubige Zar, 

Mit feinen Bojaren und feiner Wächterfchaar; 
Und er befiehlt eine filberne Kette zu ziehn, 

Eine filberne Kette mit Gold geziert. 

Und fie umzogen mit der Kette einen freien Plag 
Bon fünfundzwanzig Saſhen?“) zum Kampfedfpiel. 
Und bieß darauf Zar Iwan Waffiljewitich 

Mit lauter Stimme zu rufen dad Aufgebot: 
»Serbei, eilt zum Kampfe, ihr Fühnen Gefelln! 
Unfern Vater zu ergögen, den graufen Zar, 

Eilt herbei, tretet ein in den breiten Kreis. 
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Wer Sieger von Euch wird, ben belohnet der Zar, 
Dem Befiegten aber wird unfer Herrgott verzeih'n!« 


Und hervor tritt der kühne Kiribejewitfch, 
Und er neigt fi vor dem Zar bis zum Gürtel tief, 
Mirft von den ſtarken Schultern feinen fammtnen Pelz, 
Stüßt feft in die Seite bie rechte Sand, 
Rückt mit der andern die fhmude Mühe zurecht, 
Und jo erwartet er einen Gegner zum Kampf. 
Dreimal ergeht zum Kampfe das Aufgebot — 
Über feiner von ben Kämpen rührt fi rings, 
Alle ftehen ſtumm, Einer ftößt den Andern an. 


Gm Kreife gebt ber Leibwächter auf und ab, 
Und verhöhnt die umftehbenden Kämpen laut: 
„Nun, was fteht ihr fo ftil da, als fürchtet Ihr Euch! 
Wagt fih Keiner heran unter meine Fauft, 
Sum Ergbhen bes Zars, des rechtgläubigen? « 


Ploötzlich theilt fih der Haufen nach beiden Seiten bin, 
Und bervortritt Stephan Paramonowitſch, 
Der junge Kaufmann, ber kühne Gefell, 
Mit Familiennamen Kalafchnifom ; 
Tief verbeugt ex fich erft vor dem araufen Zar, 
Und dann vor dem weißen Kremlin mit den heiligen Kirchen, 
Und zulegt vor dem verfammelten Ruffenvolf. 
Wildes Feuer burchflammt fein Ableraug, 
Mit feftem Blick ſchaut er den Leibwächter an, 
Darauf ibm gegenüber kühn ftellt er fi, 
Zieht die fchühenden, bilden Fauſthandſchuh an, 
Sieht die breiten, gewaltigen Schultern auf, 
Und glättet ſchmuck feinen fodigen Bart. 
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Darauf redet zu ihm Kiribejewitſch: 
»Aber ſag mir zuvor, du fühner Gefell, 
Aus welchem Gefchlechte und Stamme bift bu, 
Und wie mit Namen nennft bu did? 
Daß man weiß wen zu beftellen das Todtenamt, 
Und daß ich bei Namen fenne, den ich befiegt.« 


Und es antwortet Stephan Paramonomitfch: 
»Ich heiße mit Namen Stephan Kalaſchnikow, 
Ich bin geboren von ehrlihem Elternpaar, 
Und babe immer nad Gottes Geboten gelebt: 
Nie geſchändet hab’ ich meines Nachbarn Weib, 
Bin nie auf Raub gefchlihen im Dunkel der Nacht, 
Habe nie mich verſteckt vor dem Tageslicht... 
Wohl geiprochen haft du ein wahres Wort: 
Ueber Einen von uns hält man Todtenamt, 
Und nicht fpäter ald morgen zur Mittagägeit; 
Und Einer von und wird fi) rühmen des Siegs 
Mit den fühnen freunden, beim Feſtesmahl ... 
Nicht iſt's Seit jet zu Scherzen, zu Spott und Sohn, 
Ich bin zu dir gekommen, du Seidenfohn, 
Su furhtbarem Kampfe auf Leben und Todl« 


Und als Kiribjewitfch die Worte gehört, 
Erblaßte fein Antlig, wurde bleich wie der Schnee, 
Seine blitenden Augen verfinfterten fich, 

Es burchriefelt ihn kalt wie ein Eiſeshauch, 
Auf den offenen Tippen erftarb das Wort. 


Schweigend nahen die beiden Kämpfer fi, 
Und der furcdhtbare, ritterlihe Kampf hebt an. 


Kiribejewitfch erhebt zuerft feine Sand, 
Und führt einen Schlag auf Kalaſchnikow, 
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Und trifft ihn tief in der Mitte der Bruſt — 

Don dem Schlage erbebte die muthige Bruft. 

Und zuräd ſchwankte Stephan Paramonowitſch; 

Er trug auf der Bruft ein metallene® Kreuz, 

Mit heiligen Reliquien aus Kiew gejchmüdt , 

Und es bog fi) da8 Kreuz, ward tief ind Fleiſch gepreht, 
Und in didem Strom quoll da8 Blut dabei. 


Und es fpricht für fih Stepban Paramonowitſch: 
Men das Unglüd trifft, auf den komme «8; 
Ich werde fümpfen fo lange im Arme noch Kraft! 
Und er fammelt fich wieder und bereitet ſich, 
Nimmt zufammen feine ganze Kraft, 
Und führt mit gewaltiger Wucht einen Schlag 
Ueber die linfe Schläfe die Schulter hinab. 


Und der junge Leibwächter ſtöhnte leis, 
Strauchelte, fiel todt zu Boden hin; 
Getroffen ftürzt er bin auf den weißen Schnee, 
Mie im Walde ein junger Fichtenbaum 
Bei der Wurzel abgebauen zu Boden tradt, 
Derweil aus dem Stamme dad Harz entquillt. 
Wie der Zar das fah, Iwan Waffiljewitich, 
Ergrimmte er, ftampft auf den Boden voll Som, 
Und geimmig zieht er die finfteren Brau'n, 
Befiehlt zu ergreifen den fühnen Gefellin, 
Den jungen Kaufmann Kalaſchnikow, 
Ihn zu führen in feine Gegenwart. 


Und alfo ſprach zu ibm der redhtgläubige Zar: 
Steh mir Rede, antworte wahrhaft mir, 
Erſchlug mit Vorfaß, ober durch Zufall, dein Arm 
Meinen tapfern Kämpen Kiribejewitich ?« 
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»Ich will dir ehrlich geſtehen, rechtglänbiger Zar: 
Aus freiem Vorſazß erſchlug ih ihn, 
Aber warum und wofür — daß fag ich bir nicht, 
Das gefteh ich nur Gott, Dem Einigen | 
Befiehl mic, zu tödten — auf dem Ridtpla mir 
Den unfhuldigen Kopf vom Rumpfe zu hau'n; 
Nur verlaß meine armen Kinderchen nicht! 
Verlaß nicht mein junged, unfchuldige Weib 
Und entzieh meinen Brüdern deine Gnade nidt.. .« 


— »Du haft wohl gethan, du fühner Gefell, 
Du Kämpfer der Fauft, junger Kaufmannzfohn, 
Daß Du Antwort gegeben nah Wahrheit und Pflicht. 
Deinem jungen Weibe und beinen Kindern zahl ich 
Aus eigener Kaffe ein Jahrgeld aus, 

Deinen Brüdern erlaub’ ih von diefem Tag 
Freien Handel im weiten Ruſſenland, 

Ohne Abgaben zu zahlen noch Zollgebühr; 
Du felbft aber, junger Kaufmannsfohn, 

Sollſt zum Richtplatz gehn, auf dag hohe Schaffot, 
Dort zur Ruhe legen deinen ftlürmifchen Kopf. 
Ich werde wetzen laflen ein ſtarkes Beil, 

Und dem Henker befehlen ſein Kleid anzuthun; 
ch werde befehlen bie große Glocke zu länten, 
Um allen Mosquabemohnern fund zu thun, 
Daß ih auch an dir meine Gnade geübt... .« 


Auf dem Plabe wogt e8 von Volfögebräng, 
Die große Glode läutet in klagendem Schall, 
Tönt weithin bie traurige Botſchaft umher. 
Auf dem Nichtplah, auf dem hohen Schaffot, 
Im rothen Hemde, mit heller Schürze davor, 
Mit dem großen, dem fcharfgemehten Beil 


we I, 


Geht der Henkersknecht fröhlich auf und ab, 
Und harrt feines Opfers, des Kaufmannsſohns; 
Und der junge Kämpe, der Kaufmannsſohn 
Nimmt Abſchied von ſeinem Brüderpaar: 


„Nun Brüder, meine lieben Freunde, 
Laßt mich Euch küſſen, umarmen zum Letztenmal, 
Zur letzten Trennung auf dieſer Melt. 
Grüßt von mir Alona Dmitrewna, 
Helft ihr ihren Kummer zu mäßigen, 
Und daß fie meinen Kindern nicht erzähle von mir! 


»Grüßt von mir unfer theures Elternhaus, 
Und alle meine braven Bekannten grüßt, 
Und betet in der Kirche Gottes für mich 
Für das Heil meiner Seele, der fündigen!« 


Und fie tödteten Stephan Paramonowitſch 
Eines martervollen, ſchimpflichen Tod's 
Hoch auf dem Schaffote wälzte ſich 
Sein blutiges, ſein gefallenes Haupt. 


Und fie begruben ihn hinterm Mosquafttom 
Auf freiem Feld, wo drei Wege gehn: 
Nah Tula, nah Riäfen und Wladimir; 
Und aus ber feuchten Erde machten fie einen Srabbügel hod, 
Und pflanzten drauf ein Kreuz aus Ahornholz. 
Und es heulen und braufen bie Winde jebt 
Ueber das bde Grab, das fein Name ziert; 
Und viele gute Leute gehen vorbei, 
Geht ein Greis vorüber — ſchlägt er fromm ein Kreuz, 
Geht ein Burſch porüber — blickt er flolz drauf hin, 
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Geht ein Mädchen vorüber — wird dad Auge feucht, 
Geht ein Sänger vorüber — fingt er ein traurig Lied. 


Heiba, Sänger, junges Blut! 
Singt noch Eins mit frobem Muth, 
Dar ber Anfang gut, fei das Enbe audy gut! 
Und eb’ wir das Lieb zu Ende geführt 
Geben wir Ehre, wen Ehre gebührt: 


Unferm freigebigen Bojar fei Ruhm! 
Und der antligfhönen Bojarin fei Ruhm! 
Und allem dhriftlihen Volle Ruhm! 


Bie drei Palmen. 
Eine Morgenländifhe Sage. 


Es ſtanden drei mächtige Palmen im Sand, 
Im Wüſtenland, im arabiſchen Land. 

Und unter den Palmen an ſchattiger Stelle 
Sprang murmelnd und friſch eine kühlende Quelle, 
Geſchützt durch der mächtigen Palmen Grün 

Vor Wüſtenſand und Sonnenglühn. 


Wohl lange ſchon ſtanden die Palmen im Sand, 
Und noch nie kam ein Pilger aus fremdem Land 
Hier Obdach zu ſuchen an ſchattiger Stelle, 

Und durſtig zu ſchöpfen vom ſprudelnden Quelle. 
Schon lichtet ſich welkend der Palmen Grün, 
Wird wärmer die Quelle im Sonnenglühn. 


Da ſprachen die Palmen zum Himmel gewandt: 

» Was ſtehn wir hier trauernd im Wüſtenſand, 
Verblühend, uns ſelber und Anderen nutzlos? 
Weitab irrt der Pilger von und und bleibt ſchußlos, 
Nie bat uns erfreuet ein danfender Blid, 

So ungerecht übt feine Macht das Geſchick!« 
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Sr klagten die Palmen, fo murmelt ihr Laub, 
Eieh: plöglidy dort wirbelts von golbenem Staub: 
Kommt flingend eine Karawane gezogen, 

Mie ſchamelnde Nachen auf Meereswogen 

Sieht man auf der ftändenden Wüftenbabn 

Hoch ein Kameel nad bem andern nahn. 


Und zwifchen die Höder ber Ihiere geſteckt 
Mand buntes Gezelt ihre Mliden bedeckt — 
Dort fieht man glühente Augen fımleln, 

Und weißem Gewand braune Hände dunkeln — 
Zuneben reitet auf ſchwarzem Roß 

Der mag're Araber mit Speer und Geſchoß. 


Es bäumt ſich ſein Rappe von Zeit zu Zeit, 
Und ſtreckt ſich und ſpringt wie ein Tiger weit. 
Und flatternd die weißen Gewande wallen 

Des Reiters, unb faltenreich niederfallen — 
Und wie er die Quelle fhaut, pfeift er und fingt 
Tor Freude, und body feine Lanze ſchwingt. 


Test bat die Karawane die Dalmen erreicht, 

Und lärmend und froh Alles nieberfteigt. 

Nun füllt man die Schläuche und pflegt ſich auf's befte. 
Luftraufchend begrüßen die Palmen die Gäfte: 

Nun kühlt euch im Schatten nach brennender Blut, 
Nun labt und erquidt euch in fprudelnder Flut! — 


Doch Nachts, da der Zug fi) gelabt und gepflegt, 
Sieh: da wurde die Art an die Palmen gelegt, 
Und bie feit Jahrhunderten prangten in Stolz da, 
Sie wurden zerhauen gleich niedrigem Sol; da, 
Die Scheite verwendet zu loderndem Brand, 

Und Kinder zerriffen der Dalmen Gewand. 
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Am anderen Tage in früher Zeit 

Macht fi die Karawane zum Zuge bereit. 

Die Stätte war wüſte, nur glimmen und qualmen 
Sab man noch da8 Holz der mächtigen Palmen. 
Bald wurden begraben im Wüftenfand 

Die lebten Refte vom Palmenbrand. 


Und beute liegt's wüfte und übe umber, 

Es flüftert das Laub mit der Duelle nicht mehr, 
Umfonft die verfiegenden Waſſer flehen 

Um Schuß den Propheten — nur Staubwolfen wehen; 
Kein Pilger mehr ruht bier im ſchützenden Laub, 

Nur der Geier zerreißt bier den blutigen Raub... 


ei, 160: 


Borodino. 


‚Bar, Oheim! nicht umfonft in Flammen 
Brad unfer Moskau einft zufammen 
Vor des Franzoſen Macht? 
Wohl galt es fampfgewaltige Leute 
Sum Streite um fo reiche Beute, 
Und nit umfonft denkt man noch heute 
Der Borodino⸗Schlacht! « 


— Ta! Männer gab's in unfern Seiten, 
Gleich ſtark im Dulden und im Streiten, 
Männer von Stahl und Ey — 
Nur Wen’ge ließ die Schlaht am Leben, 
Und, wär es nicht um höh'res Streben, 
Sie hätten nimmer preißgegeben 
Moskau, des Landes Herz! 


In Trauern zogen wir bon dannen, 
Ergrimmt bis wir die Schlacht begannen; 
Man Alter murrt und brummt: 
»Was? will man uns ſchon einquartieren 
Sum Winter, ftatt zu fommandiren 
Die Bajonette zu probiren?« 
Das Murten bald verftummt! 
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Weit lag die Wahlſtatt audgebreitet, 
Redouten wurden fchnell bereitet, 
Mal thürmt fi hinter Wal. 
Die Arbeit follte fih belohnen — 
Im Frühroth bliken die Kanonen 
Und fern der blauen Wälder Kronen — 
Franzoſen überall! 


Stark hatt’ ich mein Geſchütz geladen, 
Zuviel — dacht' ich — kann bier nicht ſchaden: 
Die Feinde ftehen dicht! 
Die Kugeln find von gutem Guſſe, 
Kommt das Gefhüg nur erft zum Schuſſe, 
Sollt ihr erfahren wie der Ruffe 
Für feine Seimat ficht! 


Zwei Tage währte fchon das feuern, 
Und noch einmal galt's zu erneuern 
Den Kampf mit ganzer Macht ... 
Noch war fein Ausgang zu verfpredhen, 
Kurz nur des Kampfes Unterbredhen, 
Und auf des Schlachtfeld’ blut'ge Flächen 
Schwarz fenkte fih die Nacht. 


ch lag bei ber Laffette nieber. 
Mir hörten fernder bin und wieder 
Geräufch vom Feindesheer. 
Wir lagen fill in freier Stätte, 
Die Einen fhnarchten um die Wette, 
Die fchliffen ihre Bajonette, 
Die putzten ihr Gewehr. 
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Doch kaum erglänzt das Frühroth wieder 

Da lärmend bilden fih bie Glieder, 
Der Oberft fprengt vorbei — 

Wir hören feinen Ruf erfhallen — 

Das war ein Held! ein Vater Allen, 

Ah! früh war's ihm beftimmt zu fallen, 
Ihn traf ein tödlich Blei! 


Er ſprach, und heil fein Auge flammte: 

»€3 gilt die Stadt, die angeflammte, 
Moskau, de Landes Macht — 

Für Moskau ſtehen oder fallen! « 

Laut liegen wir den Schwur .erjchallen, 

Gehalten warb der Schwur von Allen 
Bid ausgetobt die Schlacht. 


Das war ein Tag! Schwarz durch den Dampf ber 
Mie Donnerwolten zog's im Kampf ber 
Auf die Redouten los. 
Dragoner; body mit Pferbefchweifen, 
Ulanen, buntgefhedte Streifen 
Auf ihren Fähnlein — Ulle greifen 
Uns an mit wucht'gem Stoß. 


Wild wogt's berüber und hinüber, 
Wie Schatten ſchwebten und vorüber 

Die Bahnen, — durch den Dampf 
Erblitzt es roth, Kartätfchen zifchen , 
Ein Knattern, Klirren ſchallt dazwiſchen, 
Mit Haufen blut'ger Leichen miſchen 

Die Kugeln ſich im Kampf. 


F. Bodenflebt. VI. 11 
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Kund ward dem fraͤnkiſchen Gefchlecdyte 
Mie Ruffen fteben im Befechte, 
Was unfer Fauſtkampf heißt! 
Wie unfre Bruft — bie Erde brühmte, 
Ein taufendfältig Dommern tömte, 
Der Reiter mit dem Roſſe föhnte, 
Tod und Verberben kreiſt. 


Es dämmerte. Wir finden fertig 
Und waren neuen Kampfs gemärtig 

Beim naͤchſten Morgenroth — 
Doch nad und nad verſtummt das Knailen, 
Zum Rüdzug alle Trommeln fallen... . 
Mir aber zählten bie gefallen, 

Verwundet oder todt .. . 


Sa! Männer gab's zu ımfern Zeiten, 
Start im Gehorchen und im Streiten, 
Männer von Stahl ımd Ey! 
Nur MWen’ge ließ die Schlacht am Leben, 
Und, wär es nicht um höh'res Streben, 
Sie hätten nimmer preißgegeben 
Moskau, des Lande Herz! — 


Die Kenimeikerin. 


I 


U ...i ift eine Etabt, die chmniB 
Beim Zar in fehlechtem Unfehn ftand, 
Doch ift fie jebt fo treu, wie jemals 
Die allertreu'ſte Stabt im Land. — 
Drei Straßen, grade wie Kafernen 
Sat fie, und Pflafter und Laternen. 
Wirtböhäufer auch find zwei darin, 
Genannt nah Moskau und Berlin. 
Dier Scyilderhäufer noch erwärmen 
Muß ich, als eine Sier der Stadt — 
Des Ortes Polizeiwacht bat 

Hier Zeit zum Schnardyen und zum Gähnen. 
Die Stadt ift hübſch, und in der Huth 
Der Polizei ift fie auch gut. 


In. 


Doch ab! es bericht hier Langeweile 
Noch mehr als an ber Newa Strand; 
Die Klatſchſucht ſchießt mit gift'gem Pfeile, 
Die Dummbeit klatſcht mit dider Sand; 
11° 
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Der Affe fpielt den Eleganten ; 

Eelbft non fteifleinenen Pedanten 

Iſt Ueberflug — und vor Klavier 

Und Sinafang fhütt kein Mittel bier. 
Und Damen — wahre Blumenftengel 
Von Tugend — giebt’3 ein ganze Schock 
Dianen bier im Unterrod. 

Sie ſelbſt find ohne Fehl und Mängel, 
Denn fharf von Zunge und Geficht 

Gehn fie mit Andern ins Gericht. 


IH. 


Ein Wort bat wie ein Blip entzündet 

Die Stadt, daß man fie kaum noch fennt: 
Die frode Nachricht ift verfündet 

Daß ein Ulanenregiment 

Zum Winter fommt. Gott fei und gnädig! 
Der Oberft ift gewiß noch ledig, 

Und der Brigadegeneral 

Giebt fiher Bälle ohne Zahl! 

Die fteiffte Mutter wird beweglich, 

Gott! welche Ausſicht für ihr Kind!... 
Und nur die dummen Männer find 

Nor Geiz und Sorgen unerträglid — 
Dem Neid, der Eiferfucht ein Dom 

Im Aug’ ift Uniform und Sporn. 
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IV. 


Einftmald, e8 war am frühen Morgen, 
Kaum flammte auf der junge Tag, 
In ihren Betten noch verborgen 

Die Welt der »höh'ren Kreife« lag; 
Der goldne Knauf der Kathedrale 
Erihimmerte im Morgenftrahle: 
Ward e8 in T... w's Straßen laut, 
Und wie das Auge abwärts fchaut: 
Den Oberft mit den Abjutanten 
Voran, ziehn die Ulanen ein, . 

Zu ſechs und ſechs, in langen Reihn. 
Ganz fhläfrig fahn die Muſikanten 
Auf ihren Pferden aus — doch ſchön 
Klang ihre Reitermarfchg Getön. 


V. 
Und bei dem Wiehern, der Bewegung, 
Dem Roßhufſchall und dem Gellirr, 
Schlägt manches Herz in laut'rer Regung, 
Und manches Mädchenaug' blickt wirr. 
Vom Lager ſpringt der Fuß, der flinke, 
»Gott, wie du. fchläfrig bit, Kathinke! 
Dantoffeln ber und Morgenrod! 
Iwan! der Kerl liegt wie ein Blod — 
Schnell, öffne doch die Fyenfterläben! « 
Ganz angelaufen ift das Glas, 
Hier fehlt noch Died, ba fehlt noch das, 
Ein Lärmen, Durcdeinanderreden .. 
Doch endlich klar das Auge fieht 
Den Zug, wie er vorüberzieht. 
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VL 
Welch Anblick! Sieh nur, Katherine, 
Den tale — Wen, ben Major? — »Ach nein, 
Den rechts da mit der ſtolzen Mime, 
Er ſcheint nur ein Stornet zu fein, 
Doch, wie er herrlich ſigt zu Pferde 
Er grüßt ſo freundlich von Geberde 
Herauf — deu hab’ ich ſchon geſehn 
Im Traume neulih!e Lange fehn 
Die Mädchen, ſehen in Gebanfen 
Mit mandem lauten O! und Ach! 
Dem langen Reiterzuge nad). 
Im Wind die Fedberbüſche ſchwanken. 
Es laufen ımter Lärm und Schrein: 
Barfüß'ge Buben binterbrein. 


v2. 


Dem Wirthshaus beigenanut » Mo Stemwäloi«, 
Wo der Ulanen Hauptquartier, 

Wohnt gegmäber Herr Boblowely, 
Mentmeifter der Regierung bier. 

Er thut im alten Haus fi aisklich, 

Das nicht geſchmackvoll, dech gemucthlich 
Erbaut: auf einem Säulenpaar 

Ruht ein Balkon wie ein Altar. 

Vier rund befchniti'ne Birkenbaͤume 

Stehn vorne; auf bem morfchen Dad 
Wähft Moos; doch jebes Fenſterfach 
Zeugt von der Pracht ber imern Räume, 
Rouleaux, Gardinen reich unb did, 
Begegnen bier der Neugier Bid. 
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VII. 

Unheimlich ſah mit großer Glatze 
Und falſchem Blick der Hausherr aus; 
Doch, Dank dem öffentlichen Schatzt: 
Nie fehlt‘ es ihm an Gelb im Haus. 
Das Rechnen war ihm fehe geläufig, 
Er fpielte gem und fpielte häufig 
In Karten, wo ber alte Mann 
Bei hohem Einfah meift gemann. 
Und kam es vor daß ex zuweilen 
Auch eine Kleinigkeit verlor, 
So fchrieb er fi das hinter Ohr, 
Und fuchte den Verluſt zu heilen 
Durch SKaffengelder; gern extränft 
Er auch im Wein wad ihn gelränft. 


BR. 


Die Arbeit fcheute wie Gefahr ex, 
Doch feinen Rath hielt Jeder hoch. 
Der Schreden aller Mütter war er, 
Und ihrer Söhnlein Päbagog. 

Durch welfhe Hühner, Eier, Butter, 
Bon mancher zartbeſorgten Mutter 
Ward er ald Pädagog geehrt, 

Und feines Vorraths Schatz vermehrt. 
Der Arzt, Kreishauptmann und der Richter 
Befuchten ihn zu Tifh und Spiel — 
Bei Tiſche fpaßte er fo viel 

Und fchnitt fo komische Gefichter, 
Daß feine junge Frau für ihn 
Erröthend fi zu ſchaͤmen ſchien. 
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X. 
Vergeſſen hätt' ich faſt, zu melden, 
Daß ihm auch eine Frau beſchert; 
Und dieſe Hälfte unſres Helden 
War wirklich allen Preiſes werth. 
Er ſchätzte fie auch hoch im Preiſe 
Und ehrte ſie auf ſeine Weiſe; 
Nicht, daß er für fie aus Paris 
Kleider und Hüte kommen lieg! 
Doc ſucht' er fie zu unterrichten 
Zu feufzen, äugeln mit Geſchick, 
Um weg vom Kartentifh den Blid 
Der Spielenden auf fie zu richten. 
So ficher zog der ſchlaue Greis 
Stets ſeinen Vortheil aus dem Kreis. 


— — 


XI 


Und wirklich lockend von Geberde 
Afdotja Nikolawna war! 

Ihr Fuß berührte kaum die Erde, 
So leicht ging ſie. Der Buſen gar! 
So hoch, ſo voll, und weiß wie Zucker, 
Ein Zauberanblick ſelbſt für Mucker! 
Durch ihre feine Lilienhaut 
Sichtbarlich jede Ader blaut' — 
Sie ſchien zur Leidenſchaft geboren; 
Der Zauber ihres Augenlichts: 

Ein Türkis war dagegen Nichts, 
Und wer ſie ſah, der war verloren. 
Es flammt' aus ihrem Angeſicht 

Ein lebend Stückchen Himmelslicht. 
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XI. 
Dies feine Näschen, diefe Lippen: 
Ein aufgerolltes Roſenblatt — 
Und diefe Zähne: Perlenklippen 
Wo man dad Scheitern gerne hat. 
Ein wenig ſchnarrte fie mit Feinheit, 
Sprad nie das R in ganzer Reinheit, 
Ein Fehler der bei ihr nicht ftört: 
Ah, gar zu gerne Jeder hört 
Die glodenreinen, fühen Töne! 
Doch: wie fommt fie zu dieſem Mann? 
Die ber nur fol ein Weib gewann? 
Nicht ganz wie fie, doch aud voll Schöne, 
Afdotja's jüng’re Echwefter war — 
Ein felten lieblih Schwefterpaar! 


XIH. 


Die Schweiter — wie e3 in Romanen 
Stets mehr al3 Eine Heldin giebt — 
Hat fih in einen der Ulanen 

Mit ganzer Leidenfchaft verliebt. 
Pflichtſchuldig weiht fie obne Säumnif 
Afdotja ein in ihr Geheimnif ... 

Ich weiß nicht, ob ihr je belaufcht 
Denn fold ein Pärchen Worte taufcht 
Wie fie von Diefen Lippen glitten? 
Der Zufall ließ mid Horcher fein 
Wie fie, die ſich geglaubt allein, 
Verhandelten von unfern Sitten... 
Ich war erftaunt, ich war empört, 
Doch ſag' ich nicht was ich gehört! 





— 11 — 


XIV. 
Es ſchien, des Städtchens firenge Tugend 
(Wovon vorhin die Rede war) 
Ram bei der jungfräulideen Tugend 
Jetzt leicht und Öfter in Gefahr. 
Doch bier ift nicht der Ort, dariiber: 
Schon jebt zu fprehen... Gegenüber 
Afdotja's Fenſter, im Quartier 
Lag ein Ulanenoffizier. 
Rittmeifter war er, bad im Gange 
So jugendlich wie ein Komet. 
Dem edlen Untliy gar zu nett 
Der Schuurrkart fieht, der ſchwatze, lange, 
So kühn bligt feined Auges Strahl, 
Er war ein wahres Ideal! 


XV. 


Sein Erbtheil väterlichen Geldes 
Schwand ihm ſchon als Kornet dahin; 
Seitdem, ben Vögeln gleich bed Feldes, 
Lebt er von gottergebnem Sinn. 

Er legt fich fchlafen ohne Sorgen 

Wo er zu effen findet morgen. 

Er ſchweift im meiten Ruſſenland 
Umber, bald ald Rourter gefandt, 
Bald auch um Pferde aufpelaufen ; 

Auf jabrelangem Urlaub bad, 

Mit Abenteuern mannigfelt. 

Und — glaubt man ibm — ift er im Raufen, 
Sei's in der Feldſchlacht, im Duell, 
Ein ganz verwegener Geſell 





— 


VL 
Immer mit großem Glüde fpielt er, 
Doch muß ich euch erzählen, mie: 
Mad er getvonnen, bad behielt er, 
Was er verlor, bezahlt er nie... 
Er ſcherzt und witzelt im Gefechte, 
Und ift fo tapfer, daß die Rechte 
Nicht weiß, was feine Linke thut 
Graufam vergießt er Ströme Blut, 
Faßt feine Feinde gleich beim Schopfe 
Und lacht dabei. Einf in der Gimt 
Des Kampfs fchoß ex poll Uebermuth 
Selbft einem Freunde nach dem Kopfe 
Doch aud zu Seiten weich und Kind 
Iſt unfer Wäthrich wie ein Kind 


—— 


XV). 
Nie fah man ihn verwirrt, vexfegen: 
In Allem fiher wad er that 
War er, ging nie auf fremden Wegen, 
Und babnte felbft fich feinen Pfad. 
Er fniete, feufzte wicht bei Damen, 
Ging, ohne Mhrafen auszukramen, 
Gerabes Weges Ind aufs Ziel, 
Wenn Eine ibm nach Wunfch gefiel. 
Ein Ausbund alter ofen Geifter, 
Kür Unglüd und Gefahren blind, 
Und glüdlih drum, wie Wen'ge finb: 
So war mein freund, der Stabsrittmeißer 
Garin, ala ich im Dienft noch war 





Mit ibm — das find jeht wohl fünf Jahr... 


XVII. 
Bald durch die Wirthin zu erfahren 
Wußt er von Allem in der Stabt: 
Mo heirathäluftige Mädchen waren, 
Wieviel Vermögen Jede hat. 
Sie wußte ihm von Klatfchgejchichten 
Und von Intriguen zu berichten; 
Freiwerber wurden ihm genannt, 
Freiwerberinnen auch befannt. 
Doch, was die Wirthin auch erzählte: 
Um meiften rührte feinen Sinn 
Das Bild der jungen Nachbarin. 
»Mie die nur ſolchen Glatzkopf wählte! 
ft diefer alte Sünder werth, 
Daß ihm ein ſolches Weib befchert! « 


XIX. 
Er feht an's Fenſter fich, bekleidet 
Mit feinem feidnen Archeluk, 
Dampft, während er das Auge weibdet, 
Aus feinem türkiſchen Tſchibuk. 
Das Käppchen auf den ſchwarzen Haaren 
Mit goldnem Quafte, ward vor (Jahren 
Don einer Maid im Moldauland 
Für ihn geftidt mit ſchöner Haud ... 
Am Fenſter, wie ich fagte, faß er, 
Spähte mit aufmerkjamem Sinn 
Nach feiner fchönen Nachbarn, 
Und Alles über fie vergaß er, 
So ſchön erfchien ihm ihr Gefiht.. . 
Horch! Öffnet fi das Fenſter nicht? 
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XX. 


Noch ſchwieg des Tages Lärm und Treiben, 
Und in den Straßen lag's wie todt. 

Es ſpiegelt an den Fenſterſcheiben 

Sich glüh das junge Morgenroth. 

Doch die Rentmeiſterin, was mag ſie 

Wohl haben, daß ſo früh am Tag fie 

Sich ſchon vom Lager aufgemacht? 

Floh fie der Schlummer in der Nacht? ... 
Die Linke ſtützt den Kopf; die Rechte 

Hält einen Strumpf; ſie ſeufzte ſchwer, 
Doch kam das nicht vom Strumpfe her! 

Es kommt beim weiblichen Geſchlechte 

Wohl vor, daß man ein Strickzeug ſchwenkt, 
Und doch an ganz was And'res denkt. 


XXI. 


Erſt hoch zum blauen Himmel ſchweifen 
Afdotja's Blicke, langſam dann 

Herab bis auf die Erde ſtreifen. 

Dort gegenüber fitzt ein Mann, 

Doch nit in Uniform gekleidet, 

Der fih an ihrem Unblid meidet, 

Sie prüfend muftert wie zum Spott — 
O, wel ein Hohn, gerechter Gott! 
Die Uniform fehnell angezogen, 
Rittmeifter! auf zum Angriff — ad! 
Es fchließt fih fchon das Fenſterfach, 
Das fchöne Bildnig iſt verflogen!... 
Er nimmt es nicht fo ſchwer — er lacht 
Und denkt: der Unfang ift gemacht! 


* 
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XXI. 

Zwei Tage war fe nicht zu fehen — 
Schmollt fie vielleicht noch innerlich? 
Er hat Geduld, er küßt fe gehen. 
Am dritten Tage yeigt fie Tich, 
Blidt auf zum Simmel, läßt ſich wicher 
Mit ihrem Strumpf am Fenſter nieder — 
Und wie gefhmädt erſcheint fie heut! 
Er ift darüber fehr erfrent, 
Und meint er babe Grund zu hoffen. 
Doch zieht er ſchnell ſich am, geht aub, 
Kommt erft den nüchſten Tag nad Haus — 
Sie ift barüber fehr betroffen. 
Geht zeigt er — Fällt es ihm auch ſchwer — 
Sich ihr drei Tage gar nicht mehr. 


* 


XI. 
Es ging mit dieſes Paars Gefchide 
Wie es gewöhnlich pflegt zu gehn: 
Ob ſtumm auch, lernten fie durch Blicke 
Einander deutlich bald verſtehn. 
O Liebesſprache, munberbare 
Dolmetſcherin der Fugenbjahre! 
Wohl ohne dich zu kennen giebt 
Es feinen Menfchen der geliebt. 
Men haft du nicht durch beine Zeichen 
Im Leben — wenn auch Einmal nur — 
Geleitet zu bes Glückes Spar: 
Wen liegeft bu nicht ſchon entweichen 
Dem Neid, ber Mißgnuſt, ber Gefahr, 
Wenn feine andre Hülfe war! 
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XXIV. 


Zwei Wochen find noch kaum entſchwunden, 
Und Garin weiß fon ganz genau 
Die Eſſenszeit, die Schhafesftunben 
Und wann fpazieren geht bie Fram. 
Geht fie zwe Kirche um zu bein, 
Verfehlt er nidyt mit vinzutreten. 

So trüb und kalt blickt fen Geſicht 
Befichienen von dem Kerzenlicht — 
Doch, ift fein Blick im fie verfunten: 
Erſcheint er umgewandeht ganz, 
Strahlen in wunderbarem Glam 

Die Augen, fprüben zünbend Funken. 
Bald folgt er ihr, bald weicht er auß, 
Kurzum: men wisd nit Mug draus! 


XXV. 
Doch ſoviel fühlt ſie klar: er liebt fie, 
Sein Schickſal liegt in ihrer Hand. 
Soll ſie ihn wieder lieben — giebt ſie 
Ein Zeichen ihm, ein Unterpfand? 
Wil fie die Flamme in ihm ſchiren? 
Genügt «3 ihr ihn blos zu rahren? 
Er ift — das ſieht fir ihm gleich an — 
Ein ehrlicher und lieber Mann, 
Dem es fein bloßer Zeitvertreib iR 
Su folgen ihr auf Teitt und Schritt, 
Denn wo fie gebt, ba gebt er mit. 
Er weiß, daß fie des Alten Weib it, 
Daß er bei ihr nichts hoffen kann: 
Und doc) liebt fie der gute Mann! 


XXVI. 
Die Zeit verging. Ihn will's gemahnen 
Als ſei zur Löſung Zeit, — er ſpricht: 
»Es ſeufzt der Held ſtumm in Romanen, 
Doch ein Romanheld bin ich nidt!« 
Nicht Lange feufzt Herr Garin ſchweigend; 
Früh Morgens einft, fich tief berneigend, 
Bringt ein Lakai ihm einen Brief 
Der ihn ind Haus ber Schönen rief. 
‚Mein Herr empfiehlt fi Euer Gnaben 
Und hat, ba er ber Seit beraubt 
Selbft vorzukommen, ſich erlaubt 
Durch dieſen Brief Sie einzuladen 
Zu Tifh und Tanz — man fpeift um brei.« 
— Ich komme! — fprad er zum Lakai. 


XXVI. 
Und pünktlich fam ber Held zum Feſte. 
Es war ihr MWiegenfeft, und viel 
Sind eingeladen Standesgäfte 
Vom Militair und vom Eibil. 
Ließ ber Brigadegeneral auch) 
Fang auf fi warten, gähnt beim Mahl auch 
Und ſchlaͤft zuletzt troß Spiel und Tanz: 
’3 war doch ein Feſt poll Brunf und Glanz! 
Prachtvolle Vaſen, Riefentorten, 
Für Damen Naſchwerk allerlei, 
Die ſchönſten Blumen auch dabei; 
Und für die Herrn die feinſten Sorten 
Koſtbarer Weine im Büffett — 
Kurz: Alles reichlich, gut umd nett. 
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XVII. 


Der Hausherr führt die Generalin 
Zu Tiſch — die Andern binterbrein, 
Nur dag Gemahl ſtets von Gemahlin 
Getrennt, fonft geht's in bunten Reihn. 
TItompeten ſchmettern vom Balkone, 
Es klappern, klirren zu dem Tone 
Die Teller, Meſſer, Gabeln auch ... 
Ich lobe mir den alten Brauch: 
Mufit bei Tiſch und Luft im Herzen, 
Und gute Weine im Pokal; 

Da kann man unbemerkt einmal 

Mit einer fhmuden Dame fcherzen. 
Doc heute wird der Brauch belacht 
Der Alten, die es fo gemadht. 


XXIX. 


Die alte Sitte der Bojaren 

Iſt mit der alten Zeit entflohn — 
Nur bei Ulanen und Huſaren 

Schallt noch der Feldtrompete Ton 
Bei jedem fröhlichen Gelage ... 

Ah, gern geben? ich jener Tage, 

Mo ich in Freundeskreiſen fa 

Und jubelte und trank und af 

Bei fchmetterndem Trompetenklange! 
Daß e8 die Sonne Wunder nahm 
Wenn früh fie uns zu wecken fam 
Wohl bei der Wacht am Bergeöhange, 
Und fand und noch auf feuchtem Gras 
Mit Sarg und Klang bei vollem Glas! 


J. Bodenſtedt. VI. 12 
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IX 


Der ſchoͤnen Wirthin ſaß zur Linken 
Freund Garin, kräufelt mit der Hand 
Den Schnurrbatt — feine Augen blinfen 
Nach ihren Augen umverwanbt. 

Und plöglid — Gott weiß wie es zuging! — 
Als ob ein Stich duch ihren Schuh ging 
Mar ihr's — fie büdte fih nad nom: 
€3 war des Herrn Rittmeifterd Spom ... 
Wie ungeſchickt! Mit Angfigeberbe 

Sieht er die dummen Füße fort 

Und ftammelt mand entſchuld'gend Wort. 
Sie blickt verlegen auf die Erde — 

AL ein galanter Offizier 

Viel fhöne Dinge fagt ex ihr. 


AXXL 
Jemehr bei ihm des Herzens Bande 
Sich löſen — hält fie ſich zurück, 
Wie ein unſchuldig Kind vom Lande 
Spricht ſie von reiner Freundſchaft Gläck. 
O Weiber, wer kann nacherzaͤhlen 
Wie ihr verſteht bie Kunſt zu quälen! 
Die Unfhuld aud vom Lande kann 
Die Kunft — trifft fie den rechten Mann. 
Doc nur bei fhnabelftumpfen Schwänen, 
Bei Männern, die nicht kalt noch warn, 
Ergeht ihr euch fo ohne Harm: 
Wer Zähne hat, beit mit den Zähnen. 
Ein Weib, fhön, lebhaft, achtzehn Jahr: 
Die Freundſchaft fennt man auf ein Haar! 
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AXXIL 
Bemerft hab’ ich in biefen Jahren 
Wie manche Tugend aus ber Stadt 
Jetzt Hang zu lauter wunderbaren 
Und myſtiſchen Gefchichten bat. 
Behät' euch Gott vor folchen Frauen! 
Es überlommt mich fchon ein Grauen 
Wenn ich nur denke, daß ein Weib, 
Umſchling' ic, glühend ihren Leib, 
Plötzlich beginnt zu demonfrixen, 
Daß zwei mal drei noch mehr als ſechs — 
Daß diefe Erde blos ein Klecks 
Des Himmels, um und zu befcjmieren, 
Und daß, wer unnüß in ber Seit, 
Sich nützlich maht in Emigfeit. 


XXXIII.. 
Den Ball will ich euch nicht beſchreiben, 
Iſt er auch der Beſchreibung werth. 
Mir wollen beim Ulanen bleiben 
Und bei dem Gluͤck das ihm beſchert. 
Afdotja war noch nicht fehr myſtiſch — 
Derweil die Alten fih am Whiſttiſch 
Ergöpten, brach ſich der Ulan 
Im Herzen feiner Schinen Bahn. 
Er drehte ſich mit ibe im Tanze, 
(Die nicht von feiner Scte weicht: 
Es tanzt fi wit ihm gar zu leicht!) 
Sonnt fi in ihrer Augen Glanze, 
Und macht als kluger Offizier 
In ihrem Herzen bald Quartier. 
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XXXIV. 


Von der Muſik, dem Sporenklirren 

Und Tanzen dröhnt das ganze Haus. 

Die Nacht hindurch ſo bei dem wirren 
Gelage ging's in Saus und Braus. 

Am andern Tag — es war kaum Achte, 
Als fie ſich auf vom Lager machte — 

Bei ihrer ew'gen Stiderei 

Saß fie am Fenſter, feufzt dabei... 

Der Mann ift früh fchon ausgegangen 

Un feine Arbeit — und fie fann 

Ich weiß nicht was — da flopft 8 an — 
Sie ruft den Diener — Sporen fangen — 
Der Diener fam nicht, doch dafür 

Ein andrer Gaft tritt ein zur Thür. 


. XXXV. 


Ihr habt natürlich ohne Mühe 
Errathen wer der frühe Gaft. 

Ein Herrnbeſuch fo in der Frühe — 
Ich weiß nicht, ob fih das recht paßt! 
Garin war früher fo geduldig... 
Doch fie natürlich ift nicht ſchuldig: 
Er trat ja — was kann fie dafür?! — 
Unangemeldet ein zur Thür. 

Afbotja ift auch ganz verlegen 

Und weiß nicht mas fie dazu fagt, 
Daß ex fo mir nichts, die nichts wagt 
Hereinzulommen! hr entgegen 

Tritt er, voll Schwermuth im Geficht 


Dreht er den Schnurzbart, feufzt und fpricht: 
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XXXVI. 


»Ihr zürnend Auge giebt mir Kunde 
Ich kam zu ungeleg'ner Zeit — 

Ach, wüßten Sie, wie eine Stunde 
Der Liebe wächſt zur Ewigkeit! 

Nicht löſchen kann ich meine Flammen, 
Magſt Du verzeihen, magſt verdammen: 
Ich ſtelle mich in Deine Huth, 

Ich liebe Dich mit ganzer Glut! 

Zu Deinen Füßen ſink ich nieder. 

Im Zauber Deines Angeſichts 

Seh' ich nichts weiter, fürchte nichts — 
Ich liebe Dich, o lieb' mich wieder! 

O ſprich, gieb mir ein Liebespfand; 
Sonſt tödt' ich mich mit eigner Hand!« 


XXXVII. 


Sein Auge blickt ſo trüb' und dunkel, 
Gebrochen ſcheint all ſeine Kraft — 
Dann ſtrahlt es wieder im Gefunkel 
Und Feuer wilder Leidenſchaft. 

Sie aber ſteht, von Furcht betroffen, 
Bleich wie der Tod. Er wagt zu hoffen 
Aus ihrer Mienen wirrem Spiel 
Daß er jetzt nahe ſeinem Ziel — 

Doch ad! fein letzter Hoffnungsſchimmer 
Flieht, wie mit zornigem Geſicht 

Sie auffährt und entrüſtet ſpricht: 
»Verwegner, fort aus meinem Zimmer! 
Hort, laffen Sie mich hier allein, 

Sonft werd’ ich laut nad Hülfe fchrein!« 
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AXXVIL 
Er fieht fie an: ba iſt fein Zweifel, 
Das Auge bligt, die Wange giüht — 
Denkt er für fih: hol' dich der Teufel 
Mit deinem launifhen Gemüthl — 
Doch viel zu ſtolz, erfolglos wieber 
Su gehn ift er — Mniet vor ihr nieder, 
Sprit ihr von feiner Blut und Owl... 
Da knarrt die Thür: ber Herr Gemahl 
Tritt ein — »D Bottle — ruft fie gebrochen; 
Er ſchaut fie an mit finfterm Bid, 
Garin entweiht — o Mißgefchid! 
Doch bält er mit, was er verſprochen N 
Schießt fi nicht tobt — er ftedt zu Haus 
Ein Pfeifchen an und zieht fi aus. 


KXAXIX. 
Sieh, ein Lakai mit haſt'gen Schritten 
Bringt einen Brief; — er lie, fiaunt, lacht: 
Der Herr Rentmeifter läßt ihn bitten 
Su einer Partie Whiſt zur Nacht! 
Es ift fein Namendtag, — zum Feſte 
Sind noch gebeten andre Gäſte ... 
Seltfam durhwogt es feinen Sin — 
Bleibt er zu Haufe, gebt ex Hin? 
Vielleicht iſt gar Betrug im Spiele! 
Do wirklich find bie Fenſter al 
Erleuchtet Abends wie zum Ball — R 
Er gebt, denn Bäfte fommen viele. 
Doch beſſer — denkt er — iſt ed wohl 
Sur Vorfiht nehm’ ich ein Piſtol! 
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XL. 


Und im Salon tritt ihm entgegen 
Zuerſt die Herrin ſelbſt vom Haus — 
Sie ſeufzt, erröthet, ganz verlegen 
Sieht ſie bei ſeinem Anblick aus. 
Was zwiſchen ihnen früh geſchehen 
Bleibt unberührt; fie thun als ſehen 
Sie fih zum Erftenmal; er fpricht 
Vom Wetter blos, fie unterbricht 
Ihn duch ein kurzes Ta und Nein bios, 
An ihrer Seite weiter geht 

Er eilig, tritt in Kabinett — 

Mir werfen einen Blick hinein bloß, 
Um, da wir bald am Schluffe nun, 
Für uns ein wenig außzurubn. 


XLI 


In unruboollem Stürmen, Heben, 

Iſt mir die Jugend ſchnell entflohn; 
Den ewigen Raturgefegen 

Sprad ich in meiner Thorheit Hohn. 
Ich fühle tief wie ſehr ich fchuldig, 

Und lerne nimmer doch geduldig 

Mein 8008 zu tragen, in der Haft 

Yu zähmen meine Leidenfchaft. 

Gleihwie ein Adler, der gefangen, 
Sieht er hinaus auf Berg und Thal 
Sich nicht mehr freut am Sommenftrahl. 
Er läßt die ftarken Flügel bangen, 
Nimmt nicht den Fraß den man ihm bot 
Im Käfig — quält fi felbft zu Tod... 





Und fol ich nie dich wiederfinden 
Du meiner Liebe Sturmegzeit, 

Wo all mein Denken und Empfinden 
Nur Wonne war und Seligfeit? 
Vielleicht des Käfige Eifenftäben 
Mag fih der Adler noch entheben — 
Vielleicht ein Schidfal wunderſam 
Führt ihn zurüd von wo er kam,“ 
Und über Ihäler, Wälder, Hügel, 
Bid wo der Schnee die Berge bleicht 
Und ihm ber Heimat Felſen zeigt, 
Trägt neugefräftigt ihn fein Flügel, 
Und wieber wird er was er war: 
Ein freier, königlicher Aar! 


XLIII. 


Wohl ſchmacht' ih jetzt noch an der Kette... 


Doch weg mit meinen dummen Gram! 
Herr Garin war im Kabinette, 

Und fieh: der Hausherr felber kam 
Entgegen ihm mit Hänbebrüden, 

Und that als ſtrahlt' ex vor Entzüden, 
Bot ihm ein Glas Champagner an. — 
»O Judas!« dachte der Ulan. 
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Schon unruhvoll die Blide wandern 
Beim Spiel, den grünen Tiſch entlang, 
Der Hausherr felber hält die Bank 
Heut zur Bequemlichkeit der Andern. 
Herr Garin fah ſich ſtarr und ſtumm 
Im laut bewegten Kreiſe um. 


XLIV. 


Derweil der Wirth mit wicht'gern Sachen 
Beichäftigt und für And'res blind, 
Erlaubt mir euch bekannt zu machen 

Mit Herren die im Kreife find. 

Zuerft den Rath bier vom Gerichte 

Seht mit dem gierigen Gefichte; 
Gerechtigkeit und Seelenheil 

Sind ihm für blanke Rubel feil... 

Und dann vom Orte den Kreißhauptmann: 
Im Schnitte feines Riefenfrads 

Und Rieſenhalstuchs — bed Geſchmacks 
Verhöhnung bier zu fehen glaubt man — 
Er bat die längften Singer im Land, 

'ne Stimme wie Kaſtratdiskant. 


XLV. 


Halb nad modernem Schnitt vernobelt 
Seht bier den neuen Metrophan, 

Sp ungefhult wie ungehobelt, 

Doc fonft ein teefflicher Kumpan 

Am Spieltifch für den Seren bed Hauſes, 
Denn er begnügt ſich mit des Schmauſes 
Genüffen, läßt beim Spiele fill 

Ihn pointiren wie er will, 

Mag er gewinnen, mag berlieren.... 
Noch waren — body ihr habt genug 

An diefen fhon! Wozu im Bud 

Unnüp bie Blätter noch befchmieren 

Mit der Befchreibung diefer Serm? 

ch bleibe gern dem Schmupe fen... 


XLVI 


Das Unglüd, feine Opfer fuchend, 

Am Spieltifch ging im Kreife um — 
Diefer begrüßt es bleich, laut fluchend, 
Der And’re in Verzweiflung ſtumm — 
Doch von Champagner Überrannen 

Die Gläfer Derer bie gewannen; 

Sie ſtoßen an, es fchäumt und Hirt. 
Stumm, finfter fteht am Tiſch der Wirth, 
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Verzweiflung fpriht aus feinen Mienen, 
Angſtſchweiß bricht von der Stimme aus: 
Verloren bat er Hof und Haus! 
als fei der Böfe ihm erfchienen 
Und habe mißgeführt die Sand, 
War's ihm, wie er bumpf brütend ſtand. 


XLVL. 


Verloren bat ex Pferde, Wagen, 

(Das fchönfte Fuhrwerk in der Stabt;) 
Den Schmud, den feine Frau geiragen, 
Kurz — Alles, Alles was ex hat! 

So warf er fih in dbumpfem Bräüten 
in feinen Stuhl — die Augen glühten 
Unheimlich, und der Kerzen Licht 

Zeigt todtenbleich fein Angeficht. 


Schon kämpft die Sonne mit den Stemen, 


Und mander von ben Spielern meint 
Der Tag fei folder Spiele Feind, 
Und es fei Seit fi zu entfernen — 
Da führt ber Hausherr auf verſtört, 
Unb bittet, daß man ihn noch hört: 
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XLVIII. 


»Noch einen Satz! mit Euch von hinnen 
Mil ich als Bettler aus ber Thür, 

Oder mein Gut zurückgewinnen: 

Ich ſetze meine Frau dafür!« 

O Niebertraht! o Schimpf und Schande! 
Wie konnte fol ein Menſch im Lande 
Alt werden hier in Rang und Amt! 

So rufen zümend allefammt. 

Kaltblütig nur der Stabsrittmeifter 

Naht fi dem Hausherrn: »Gut! es gilt, 
Mir ift es gleih, ob man mich fchilt. 
Laßt fehen wer im Spiele Meifter, 

Eins aber bitt' ih: fein Betrug! 

Sonſt ...« und er brummte einen Fluch. 


XLIX. 


Die Andern ſtehen wie gefangen 

Bei dieſer Wendung des Geſchicks, 

Ihr Staunen malt ſich auf den Wangen, 
Im ſtarren Ausdruck ihres Blicks. 

Garin ſteht ruhig, ſchnurrbartdrehend 
Dem Alten in die Augen ſehend, 


— 189 — 


Dem rechts und links ein fladernd Ficht 
Die Glatze und das Angeficht 

Des groben, dien Kopfs beleuchtet. 

Su beiden Seiten ſpärlich Fällt 

Ihm weißes Saar herab, — er hält 
Zwei Spiele Karten, — noch befeuchtet 
Dom Schweiß ift fein Gefiht. Verſtört 
Im Lehnſtuhl fit die Frau und hört ... 


L. 


Den Ausdrud will ich euch nicht malen 
In ihren Zügen, ihrem Blid. 

Es ſprach aus ihr von bitten Qualen, 
Von grenzenlofem Fluchgeſchick. 

Wohl lange wohnt‘ in ihr das Trauern, 
Doc brach es jebt in Sturmesfchauern 
Hervor, daß, wer fie weinen ſah, 

Wohl felber war dem Weinen nah. 
Doc wer darf heut noch Mitleid fühlen 
Der in ber großen Welt gelebt, 

Und ihres Beifalls ſich beftrebt — 
Man mag in Pergamenten wählen, 
Beweinen die Vergangenheit, 

Doch unfre Seit — meld ſchöne Zeit! 
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LI. 


Das Kämpfen dauerte nicht lange, 
Verzweifelt fpielte ber Ulan, 

Dem Alten glühte Aug’ und Wange, 
Sein Glück fehrt wieber — er gewann... 
Dod feine Frau, den Kopf tief neigend 
Steht auf vom Armftuhl, langſam, fehweigend 
Tritt fie zum grünen Tiſch heran, 

Und Alle ſehn die Bleihe an 
Erwartungsbang was fommen werde. 

Sie aber tritt in düſtrer Rub 

Hart auf den kahlen Sänber zu, 

Sieht mit verächtlicher Geberde 

Den Trauring ih vom Finger dann, 
Wirft in's Geficht ihn ihrem Mam. 


LIL 


Sie fällt in Ohnmacht. Ihr entgegen 
Springt der Ulan, trägt fie hinaus, 
Vergeffend Rechnung, Hut und Degen, 
Eilt er im Flug mit ihr nad) Haus... 
Den nächſten Tag, die nächſten Wochen 
Ward von nichts Anderem gefprochen 
Als von dem wunderbaren Spiel... 
Weiß nicht warum: von je gefiel 


X 
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Bobkowsky ſehr dem hoben Adel, 

Darum behielt er ſeinen Platz, 

Wie der Rittmeiſter ſeinen Schatz, 
Wofür er bei den Damen Tadel 

Und Fluch, und Neid bei Männern fand. 
So find die Menſchen hier zu Land! 


LIU. 


Und fo das Ende ber Gedichte... . 


Ihr feht mih an und flaunt, und gafft, 
Und fragt: Wo bleibt in dem Gedichte 
Die Handlung und bie Leidenfchaft ? 
Man liebt in Liedern wie in Dramen 
Das Blutvergiefen — felbft die Damen. 
Doch ſchüchtern end’ ich zu ber Friſt 
Wo Alles nod am Leben if. 

Ich nehme Rückficht auf die Nerven 

Der Damen, fihieße Keinen tobt, 

Mie es moberner Kunſt Gebot, 

Am Schluß den Eimdrud zu verſchärfen — 
Vielleicht noch üb' ich dieſe Kunft 

Ein and'res Mal um eme Gunſt! 
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Havthi-Ahrek. 


Groß, reich if der Moul Dfpemät, 

Er zahlt an keinen Stamm Tribut, 

Hat zur Moſchee das Schlachtfeld, — hat 
Statt hoher Mauern: Stahl und Muth. 
In mandem heißen Kampf geftäblt, 

Sind feine freien Söhne weit 

Und breit berühmt im Kaulafus; 

Nie bat aus ihrer Hand ein Schuß 

Sein Ziel: ein Ruſſenherz, verfehlt! 
Furcht gebt vor ihnen ber im Streit. 


Der ſchwüle Tag neigt fi zu Ende, 
Rings dampfen hei bie Felſenwände, 
Kaum wird da8 Auge noch den Aar, 

Der boh am Himmel ſchwebt, gewahr 
Von Ruh ift Berg und Schluht umgeben, 
Nur im Aoule herrſcht noch Leben. 

Auf freiem Plab, am Bergedrand, 

— Mo aus der fteilen Felſenwand 

Der Gießbach fpringt — nad) heim ſcher Weife 
Stehn Männer dichtgedrängt im Kreife, 
Und horchen aufmerkffam: Was mag 
Beichloffen in dem Rathe werden? 

Sinnt man auf einen neuen Schlag? 

Will Raub begehn an fremden Heerden? 
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Erwartet man ein Ruſſenheer? 

Bereitet einen Ueberfall? 

Nein, — Mitleid liegt und Kummer ſchwer 
Im Antliß ber Usbene af. 

Gehüllt in fremde Tracht, ein Greis, 

Ein altersſchwacher Lesghier fikt, 

Schnell fliegt das Wort aus feinem Munde, 
Und bin und wieder rund im Kreis 

Sein dunkelfeurig Auge blitzt. 

Er ſprach, laut hallt! es im der Runde: 


»Drei Söhne und drei Töchter gab 

Mir Gott auf meine alten Tage; 

Doch riß ein Sturm die Imeige ab 

Dom Stamm; und von dem ſchweren Schlage 
Getroffen, jegt in meiner Dual 

Steh ich allein, gleichtwie im Thal 

Ein kahler Baumftamın. Web’ mir Alten! 
Mein Bart ift weißer als bie Gletfcher, 
Doc oft auch unterm Schnee, dem falten, 
Brauft eines heißen Quells Geplätfcher. 
Helft mir, hr Reiter von Dihemät! 
Erfchliegt mir Euer Heldenglück — 

Wer don Euch fennt Fürſt Ben-Bulat?‘’) 
Wer bringt die Tochter mir zurüd? — 
Auch meine andern Töchter find 

In die Gefangenfchaft gebracht, 

Weiß nicht, wohin es fie getrieben! 

Dem Bater blieb ein einzig Kind, 

Die Söhne fielen in der Schladt; 

Zwei find in fremden Land geblieben, 
Den Jüngſten traf vor meinem Blid 

Des frühen Heldentods Geſchick. 
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Es lächelte fein Aug’ beim Sinfen, 
Als ſäh' es aus dem Negenbogen, 

Der hell am Himmel aufgezogen, 
Huri's des Paradieſes winken ... 

In eine Wildniß zog ich fort, 

Und nahm mein letztes Kind mit mir; 
In treuer Huth gedieh fie dort, 

Und was ich hatte, war in ihr. 

Nicht3 war mir außer ihr geblieben, 
Als meine Rüftung, mein Geſchoß; 
Dom heim’fchen Herd war ich vertrieben, 
Mein Hab’ und Gut mar mir genommen — 
In einer Höhle, vor dem Troß 

Der Feinde, fand ich Unterfommen. 
Die Armuth lernt’ ich bald ertragen, 
An Freiheit war ich längft gewöhnt, 
Da — maß in meinen alten Tagen 
Mein Leben noch allein verfhönt — 
Nahm mir das Schidfal! — Einft, zur Nacht, 
Als ich in tiefer Schlafesruh' 
Verfunten lag, — mein Engel wacht 
Un meiner Seite, fächelt! ſacht 

Mit grünem Zweig mir Kühlung zu — 
Erwach' ich plöglid — höre rufen 
Nach mir — ich fpähe, und es fchallt 
Ein wire Geräufh in meine Obren, 
Ein Stampfen wie von Roſſeshuſen, 
Daß in der ferne ſchon verhallt — 
Wo ift mein Kind? O Gott, verloren! 
Ein Reiter fprengt in wilder Haft 

Mit ihr davon, hält fie umfaßt; 

Ich fluche, fchieße hinterher — 

Die Kugel trifft ihr Ziel nicht mehr! 
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Da fteh ih nun, mein Herz will brechen, 
Unfähig, meinen Schimpf zu rächen, 

Und eitel ift mein Fluchen, Beten. 

Wie eine Schlange die zertreten 

Vom Roßhuf — ſchleich' ich alter Mann 
In Schmerzen durch's Gebirge, kann 
Nicht Ruhe finden Naht und Tag, 

- Seit jenem harten Schidfalsfchlag. 

Helft mir, Ihr Reiter am Dſhemät, 
Erſchließt mir Euer Heldenglüd! 

Mer von Euch kennt Fürft Bey -Bulat? 
Mer bringt die Tochter mir zurück? ⸗ 


— »2Ich!« — rief ein junger Krieger laut, 
Legt an den breiten Dold die Sand, 

Und Alles fiumm im Kreife fand, 

Und flaunend auf den Helden fchaut. 


— »JIch fenne ibn, und helfe bir! 
Niemals beftieg, Zeit feines Lebens, 
Hadjhi'°) fein gutes Roß vergebend; 
Zwei Nächte lang erwart' mich bier: 
Doch, fehl! ich zur beftimmten Stunde, 
Erwarte feine weitte Runde! 

Dann, heimwärts ziehend, maaft du beten 
Für meine Seele zum Propheten!« — 


Schon im Gebirg beginnt's zu tagen. 
Kern aus dem Dichten Nebel fchauen 

Die Riefen von Granit; ed ragen 

Die weißen Säupter auf zum bfauen 
Gemölb des Himmeld. Aus der Schludt 


Die friſchen Morgenwinde bliefen — 
13* 
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Wie weiß' und rothe Segel zogen 

In ihrem Hauch die Wölkchen, flogen. 
Empor zum Haupt der Bergesrieſen. 
Vorſichtig durch die Hohlſchlucht reitet 
Dort ein Tſcherkeß am Felſenhang; 
Sein fonft fo wilder Renner fchreitet. 
Gebt langfam, in gemefinem Gang. 
Noch morgenfeucht liegt Berg und An; 
Im Glanz des Frühroths bligt der Than, 
Den Feld entlang am Wege läuft 
Zerriffenes Geſtrüpp — daneben 
Enblo8 Gewinde milder Reben, 

Die fi beim kleinſten Zug bewegen, 
Daß ab und zu ein, Silberregen 

Auf Rog und Reiter niederträuft. 

Der Reiter läßt im Sicherheit 

Sorglos die Zügel hängen, ſchwingt 
Die Peitfche durch bie Luft und fingt 
Dazu ein Lied aus alter Seit, 

Das, wie es durch die Lüfte fchallt, 
Rings von den Felſen wiederhallt. 
et führt ihn eines Kehrwegs Lauf 
— Wo an den breiten Räderfpuren 
Bemerkbar, daß bier Arba's fuhren — 
Hoch zu granitnen Fels hinauf, 

Den dunkles Strauchwerk dicht umfrängt. 
Dort kann ex den Aoul fchon fehn, 
Der tief zu feinen Füßen glänzt 

m bellen Tagslicht. — Heerden gehn 
Dort auf der Weide, Staub fteigt auf, 
Geräuſch wird in dex Ferne laut, 

Und wie der Reiter, einem Aar 
Gleich, aus der Höhe niederfchaut: 
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Sieht er vor feinen Augen Kar 

Am Felfemdd, auf hohem Plab 
Gebaut, die Wohnung Bey + Buldt’s. 
Und auf der Schwelle fitt im Haus 
Einfam die junge Besghierin, 

Späht, wie in unruhdollem Sinn, 

Den Weg entlang ind Land hinaus, 
Was mag die heiße Wange feuchten? 

O ſprich, du fhöner Stern des Shen, 
Wem gilt dein ſehnfuchtsvolles Leuchten? 
Hoffſt du, dein Bruder kehre wieber — 
Erwarteft einen fernen freund? 

Wie mit dem Ausbrud des Ermlidens, 
Daß nicht, was bu gehofft, erfcheint, 
Neigft du zur Bruft daB Köpfchen nieder, 
Es wogt der hohe Bafen heiß, 

Von füßer Leidenfchaft durchzogen, 

Und wie du dich herabgebogen, 
Auf's Knie dich ſtützend mit der Sand: 
Enthüllt fi) oben das Gewand, 

Zeigt einen Nacken, blendend weiß, 
Doch roöther flammt der Wange Glut, 
Es kocht darin des Südens Blut. 

Ein wunderbarer Zauber ſchwebt 

Um deine Lippen: Alles lebt 

Und glüht in zitterndem Verlangen, 
Ein Wogen, Glühen ohne Ende, 

Es zittern felbft die Meinen Hände, 

Als harr'ſt du Jemand zu umfangen. 


Da plötzlich biegt fie fi zurück, 
Das Auge wird, die Stime heiter: 
Es ſchallt Geftampf vom Felſenrück, 
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Staub wirbelt auf, es naht ein Reiter. 
» Gewiß, er iſt's!« ruft fie voll Glück. 


Leicht klärt die Hoffnung unſern Blick, 
Und leicht auch täuſcht ſie das Geſicht — 
Der Reiter naht — o Mißgeſchick! 

Ein Fremder iſts, fie kennt ihn nicht — 
Ein Fremder, der an ihrem Herb 

Ein Obdach ſucht; eß kann der Reiter 
Mit feinem müden Thier nicht weiter, 

Und Nüfter -fhnaubend ſteht das Pferd. 
Er will fih aus dem Sattel fhwingen, 
Doch Ängftlid) vorher in der Runte 

Umber fein fpähend Auge freist — 

Was mag ihn fo mit Furcht durchdringen? 
Die Bruft, die unruhvolle, drückt 

Ein tiefes Seufzen aus dem Munde — 
Gleich wie der Sturm von grünen Sweigen 
Ein frühverwelktes Blättchen pflüdt. 


»Was zögerft du, vom Pferd zu fteigen? 

Was ſoll's, daß deine Hand es wendet? 

Steig’ ab vom müden Thier, rub' aus. 

Ein Gaft, den uns der Zufall fenbet, 

Iſt eine Gottesgab’ im Haus! 

Arm fcheinft du, Fremdling — ich bin reich: | 
Meth bring ich bir und Kumyß '”) gleich 

Doch erft durch einen Obdachsplatz 

Ehre die Wohnung Bey: Bulat’8! | 
Und ziehft du fort auf deinen Wegen, Ä 
So bete für bes Haufe Segen !« | 
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Hadſhi⸗Abrek. 
Leila! Gott ſchütze dich! Du haſt 
So lieb empfangen deinen Gaſt, 
Drum Segen bringt dem Haus ſein Fuß: 
Dein Vater ſchickt dir einen Gruß. 


Leila. 
Mein Vater? Ach, ſo lang getrennt 
Bin ich von ihm — hat er indeſſen 
Die ferne Tochter nicht vergeſſen? 
Wo lebt er jetzt? 


Hadſhi⸗Abret. 
Die Tochter kennt 
Den alten Aufenthalt — dort lebt 
Er in der alten Weiſe weiter. 


Leila. 
Und iſt er glücklich, iſt er heiter? 
O rede! 
Hadfbi-Abrek. 


Mer fi fo begräbt 
Lebendig — ſolche Schickſalsſchläge | 
Ertrug — von Haus und Herb vertrieben, 
Nicht bat, wo er fein Haupt binlege 
In Sicherheit, dem Nichts geblieben: 
Solch Armer wird nicht frohen Sinn's! 
Doch, biſt du glücklich? 


Leila. 
Ja, ich bin's! 
Hier nicht am Kleinſten mir gebricht's. 
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HadfbirAbrek (leiſe). 
O, wehe mir! 


Leila. 
Was ſagſt du? 
Hadſhi⸗Abrek. 
Nichts! 


Stumm an dem Tiſche ſitzt der Gaſt, 
Hat von der Hirſe, don dem Meth, 
Von alledem was vor ihm ſteht, 


Noch Nichts geſchmeckt, Nichts angefaßt — 


Der Fremdling ſcheint ſo wunderſam, 
Als ſei ihm ale Luſt entfloehn — 

Die hohe Stirn trägt Furchen ſchon, 
Sog fie die Zeit, z0g fie der Gram? 


Die Wirthin will den Gaft fo gern 
Erheitern, der fo traurig fchien; 

Sie holt und [chlägt ihr Tamburin, 
Hebt an zu tanzen und zu fingen, 

Die Augen glänzen ihr wie Sterne, 

Es ſchwebt der Fuß, bie Hände Klingen, 
Wie fie ſich neigt und ſchwingt und dreht 
In halben Kreifen, auf und nieder — 
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Der Bufen wogt, durch alle Glieder 
Ein wonnevolles Zittern geht — 

Sp fchwebt fie nor dem Gaft, gleichwie 
Ein Schmetterling im Sonnenftrahl. 
Dann fpielend in bie Luft wirft fie 

Das Tamburin mit einem Mai, 

Und fängt e8 wieber, läßt es Bingen 
Und auf den weißen Fingern fpringen, 
Dreht's über'm Kopfe auf ber Sand, 
Folgt mit den Augen unverwandt — 
Sieht dann mit feligen Geberden 

Stumm auf den Gaſt — ber Feuerblick 
Des ſchwarzen Auges fehlen zu fagen: 
»O, laß dein Trauern, laß bein Klonen, 
Glaub’: Seligkert wie Mißgeſchick, 

Iſt nur ein flächtger Traum auf Erden!« 


Sadfpi-Abret. 
Laß, Leilal Tanz und Spielen fein, 
Auf einen Augenblik halt ein 
Die wilde Luft, die dich bewegt — 
Sprid: wirft bu nie von Gram erregt? 
Sieht nie des Todes Bild den Sinn 
Bon deinem beitern Treiben ab? 


Reila. 


Nein! Was foll mir das kalte Grab, 
Da ih auf Erben glüdlid bin? 


Hadſhi⸗Abrek. 
Noch eine Frage: Zieht dich's nimmer 
Aus diefer Berge Nebelgrauen 
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Zu deiner fernen Heimat hin, 
Zum Dagheſtan, dem himmelblauen? 


Leila. 
Wozu? Ich liebe dieſe Höhn, 
Der Nebel Grau, der Gletſcher Schimmer. 
Die Welt iſt überall ſo ſchön, 
Nicht blos im Land wo wir geboren — 
Und feine Seimat bat das Hey 
In Glüd und Liebe allermärts, 
Trägt gern die Feſſel, bie es bindet 
in Liebe — giebt fi) gern verloren, 
Wo ſich's in Liebe wiederfindet. 
Dem Vogel gleich, fliegt es hinaus, 
Sudt fi) ein traulich Pläbchen aus, 
Und baut fein Net, wo's ihm gefällt, 
Frei in ber fchönen Gotteömelt. 


Hadfpi-Abrel. 
Wohl ift die Liebe fhön — doch giebt 
Eie in der Welt nur wahren Segen, 
Wenn man auf allen Rebenöwegen 
Auch heilig hält was man geliebt! 
Nur denen, die ein treu Erinnern 
Bewahren an vergang'nes Glück, 
Bleibt, wenn die Glut erlofch, im Innern, 
Ein fegensmilder Troft zurüd. 
Doc, ziehn die Bilder aus und ein 
Bei uns, in wechfeloollem Wandern, 
Daß Eins verwifcht die Spur de Anden: 
Mird Eined auch das Andre rächen, 
Es wird die Liebe und zur Pein, 
Und ber Genuß wird zum Verbrechen! 
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Es flieht von und, was uns gefällt, 
Was fchmeichelnd und umfangen bält: 
Und bad Verftoß'ne kehrt zurüd... 
Leila! Um Alles in der Welt 

Möcht ich nicht fol ein falſches Glück! 


Leila, 
Mas ift mit dir? Wie bleih du fcheinft! 


Hadſhi⸗Abret. 
Hör' mich noch einen Augenblick 
Leila! mein Wort iſt bald zu Ende: 
Ich hatte einen Bruder einft, 
Er ſtarb — fo wollt! e8 das Geſchick — 
Nicht wie ein Held in offner Schlacht: 
Er wurde heimlich umgebracht 
Dur deines Gatten Mörderhände! 
Wien wildes Thier, elendiglich, 
Am Mörberblei mußt” er verderben, 
Den Feind nicht fennend — doch im Sterben 
Wälzt' er die Racheſchuld auf mich. 
Gh fand den Feind nah langen Jahren, 
Don meinem Dold war er bedroht; 
Da dachte id: was ift der Tod 
Kür al den Gram, den ich erfahren? 
Raͤcht wohl ded Sterbend Augenblick 
Das jahrelange Fluchgeſchick, 
Das ich ertragen? Nein! es giebt 
Ein Web, da8 härter treffen mag: 
Er bat wohl Etwas was er liebt — 
Das ſuch' ih, — dann trifft ihn mein Schlag! 
Erfült ift mein Verlangen endlich, 
Gekommen ift der Schidfaldtag, 
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Und meine Rache unabwendlich 
Siehſt du die Sonne untergehn? 

s8 ift Seit! ich feh den Bruder ſtehn 

In feiner Tobesftunde Grimme, 

’8 ift Seit! ich Höre feine Stimme!... 
Als heut zum Erftenmal mein Blid 

Auf deine junge Schönheit fiel, 

Als ih dich fah im Tanz und Spiel: 
Da jammerte mid) dein Geſchick, 

Und bittern Schmerz hab’ ih empfunden — 
Doch das Gefühl iR überwunden, 

An Rache, Rache dent’ ich nur: 
WAUah!”) ich halte meinen Schwur! — 


Und wie ber Schnee der Berge weiß 
Ward fie — ihr bebten alle Glieder, 
Und jammernd ſank fie vor ihn wieder, 
Und weinte Thränen, blutig, beiß, 
Umſchlang in Flehen feine Knie: 

»O, nicht fo finfterbrobend fieh 

Auf mid — laß ab! vernichtend teifft 
Mic diefer Unblid, und bein Wort 
Geht durch mein Blut wie kaltes Gift. 
O, fpotte nicht — finnft bu auf Mord? 
Kalt, graufam takt if dein Geſicht — 
D Himmel, wende feine Hand 

Rührt dich der Unfhuld Thräne nicht? 
Sag’, wie in deinem Heimatland 

Man weint, um Mitleid zu erwerben. — 
Du willſt mich tödten — ich foll fterben, 
So jung, fo glüdlid — o halt ein! 
Erbarme dich! bat dir das Leben 

*) Bei Gott! 
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Nicht auch einft Liebedglüd gegeben, | 
Und dir dad Herz erweiht?! Wein! nein!« 


_ Stumm bleibt fen Mund, kalt fein Geficht — 


Das Jammern, Flehen beugt. ihn nicht. 


»Dich rührt fein Flehn aus meinen Munde, 
Dein Aug’ ift trocken, kalt dein. Bid — 
O, laß mid; leben! eine Stunde 

Nur noch, nad einen Augenblick!⸗ 


Die Klinge bligt — er faßt den Schopf — 
Ein Sieb: vom Rumpfe fliegt der Ainpf... 


Habfhi hält ihn mit. blutger Hand, 

Wiſcht mit dem langen Saargefchlinge 

Das Blut ab Bon der breiten Minge, 
Hüllt ihn dann- in fein Filzgewand, 

Und ſchwingt ſich wieder auf fan Pferd — 
Mit feiner lebIo8-bint'gen Laſt. 

Doch wunderfame Furcht erfaßt 

Daß treue Thier, und firäubend wehrt 

Es fi der Bürde, fletſcht die Zähne, 
Nagt am Gebiffe, firäubt bie Mähne, 
Scharrt wild die Erde. mit dem Suf, 

Hört wiehernd nicht des Reiters Ruf, 
Bäumt fih und will wicht von ber Stelle, 
Nicht Wort noch Zügel bringtss zur Ruh... 
Dann — ungelentt, mit Pfeilesfchnelle, 
Fliegt es davon, den Bergen zu. 


Das Abendroth begiunt zu bleihen, 
Bald wird es ganz dem Dunkel weichen. 
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Schon iſt es ſpät; rings don den hohen 
Gebirgen dunkle Wolken drohen, 

Den letzten Lichtſtrahl zu verſcheuchen. 

Sie führen Stürme mit und Wetter, 
Hier ziehn fie frei auf luft'ger Bahn, 
Dort rigen fie ſich an Geſträuchen 

Wie fie den wald'gen Bergen nahn, 

Und freuen Perlen auf die Blätter. 

Das Bächlein rauſcht in wilder Flucht 
Herab vom Feld — Gebüſch umlaubt ed — 
Draus blitzt e8 durch die dunkle Schlucht 
Mie Augen eined todten Hauptes... 
Einfamer Reiter! fchneller reite! 

Sül in die Burka dich,-die breite. 

Mas fchlottert fo dein Fuß im Bügel? 
Die Peitſche ſchwing', halt feft die Zügel! 
Kein Verggeift noch, fein wildes Ehier 
Sat di) bedroht, bir nachgeſetzt — 

Iſt noch zu beten möglid dir: 

Nichts Hört dich hier — fo bete jet! 





‚Spring an, mein Pferd! Was fo voll Bangen 
Schauft du umber, ald ob dir's graut? 
Hier glipert einer Schlange Haut, 

Dort flutgewaſch'ne Steine bangen... 

Wie oft fhon in bed Kampfes Glut 

Färbt' ich die Mähne dir mit Blut! 

Wie oft, in frühern Unglückstagen, 

Haft du mich rettend heimgetragen 

Dom Schlachtgemühle, aus ben Steppen‘ 
Warum mußt du dich heut mit mir 

Wie einer ſchweren Bürbe fchleppen? 

Streich” aus, mein gute Thier, fireih aus! 
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Bald ruhen wir im heim ſchen Haus — 
Noch mehr mit Ruſſenſilber dir 

Will ich die Trenfe dann befleiben, 

Und mit der Heerde folft du meiden, 
Des Satteld frei, in langer Rub — 
Nur heute trab' nody munter zu! 

Mich wenig Stunden trägft du kaum, 
Und bift ſchon ganz bebedt mit Schaum, 
Und athmeft: unter mir fo fchwer? 

Was hindert dich in deinem Lauf? 

Das Dunfel weicht, der Mond geht auf, 
Strahlt filbern durch den Nebel Her, 
DVerfilbert rings das Laub der Bäume, 
Und zeigt in feiner Silberglut 

Uns ferne ſchon der Heimath Räume, 
Wo der Aoul im Duntel ruht. 


Siehft du! dort fehimmern ſchon, wie Sterne, 


Die Hirtenfeuer auf den Weiden! 

Mir iſt's, als könnt ich aus der Ferne 
Schon das Gewieher unterfcheiten 

Der Heerden von Dfibemat — die Dferbe 
Springen in hellem Lärm herbei, 

Doch plöglich fliehn fie wieder fcheu 
Zurück, mit wilder Angftgeberde, 

ALS röchen fie ſchon aus ber Weite, 

Daß mit und das Verderben reite!« ... 


Rings um Dfhemät liegt noch die Nacht, 
Und tiefe Ruh hüllt Alles ein. 

Ein alter Mann allein noch wacht, 

Er fit am Weg auf feuchten Etein, 
Selbft wie ein Grabftein unbeweglich. 
Stumm fieht er in die Nacht hinein, 
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Den Weg entlang im Felſenthal, 


Erwartungsbang — und Schmerz unfaglich 
Blidt aus bes finreen Auges Strahl. 


»Wer ift ber Reiter, ber im. Schritte 
Vorfihtig dort vom Felſen fteigt? 

Sein Pferd hat, müde fon vom Ritte, 
Den langgemähnten Hals geneigt — 
Die Burka bat er abgelent, 

Er hält fie in der Hand, und trägt 
Sorgfam umbält Etwas darin.« 

Unb denkt ber Greis in feinem Sinn: 
„Vielleicht von meinem Heben Kind 
Geſchenke in der Burka find!« 


Schon nahe ift der Reitersmann 

Dem Greid. Er hält den Rappen an, 
Löſt zitternd mit der rechten Sand 

Der ſchwarzen Burka Filzgewand: 

Das blut'ge Haupt entwilt ihm lets, 
Fällt in den hohen Rafen hin — 
Gerechter Gott! es ſieht der Greis 
Des eignen Kindes Haupt darin! 

Und feiner Sinne faft beraubt 

Preßt er zum Mund das theure Saupt — 
Das blutig-kalte Antlitz [AR 

Den letzten Laut der ihm gegeben: 

In Einem Kuffe, Seufzer ſtößt 

Er feine Seele aus, fein Leben... 
Die Menſchen haben und ber Schmerz 
Genug gequält bie arme Herz! 

Und, wie ein lodrer Haben Zwirn, 
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Riß es mit Einemmal entzwei, 

Und unbeweglich auf der Stirn 

Lagen die Furchen, kalt wie Blei. 

So ſchnell war ihm ber Geiſt entſchwebt, 
Daß, was in Sehnſucht ihn beiebt, 
Und durch die alten Tage trieb, 

Im Ausdrud des Gefichtes blieb. 


Hadſhi⸗Abrek ftand eine Weile 
Mit unbewegliher Geberde .. 
Dann in's Gebirg in wilder Eile 
Flog er davon mit feinem Pferde. 


Ein Jahr war feit der Zeit entihmunden, 
Da, zwifhen Steinen und Gefträuchen, 
Ward in der Felfenfchlucht gefunden 
Ein paar ſchon balbverwefter Leichen, 
Entftellt von Körper und Geberde, 
Auf ihrer Stirn ber Bosheit Zeichen, 
Gegeneinander die Gefichter 

Gefehrt, fo lagen fie umfchlungen 
Geſtreckten Körpers auf der Erde, 

Als hätten fie ſich todtgerungen, 

Zwei eingefleifchte Böfewichter . . . 

Es fchien den Pilgern, bie fie fanden 


F. Bodenſtedt. VI. 
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Und im Gebirge dann begruben, 

Wie fie empor bie Leichen buben, 

(Wohl Täufhung war, was fie empfanden!) 
Als ob noch Leben darin rege, 

Der Mund fid) drobend noch bewege, 

Das Auge zudt' zu wilder That... ..: 





Reid) war die Kleidung Beider, — Einer 
Der Beiden war Fürſt Bey -Bulat; 
Den Anderen erkannte Keiner... 


ae. 9: ee 


Anmerkungen. 
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1) Dariet — ber ſchon ben Alten unter dem Namen ber 
taulafifhen Pforten bekannte Engpaß in ber Gebirgsftraße, 
welche, bem Laufe des Terek entgegen, von ber Feſtung Wladi: 
kawkas — dem eigentlichen Schlüffel be Kaukaſus — quer burd) 
die große Kette nah Georgien führt. Der Terek hat feine Quellen 
am Fuße be Kasbek, im Lande ber Offeten, läuft, durch die 
Schlucht von Dariel braufenb, in nörblicher Richtung bis Wladi⸗ 
kawkas, fchlängelt fi dann norbweitlih und folgt, bie große 
Kabarda von ber kleinen Kabarba trennend, bis Jekaterino⸗ 
grad der nad der Steppe führenden Straße. Unfern Selaterinograbd, 
wo er die Malka aufnimmt, wendet fi ber Terek, ein ftumpfes 
Ed bildend, plöglih nad Oſten, trennt Die kleine Rabarba unb 
Tihetfhnja von dem Mos do k'ſchen und Kisljar’fchen Gebiete, 
ändert bei der feftung Amir⸗Hadſhi⸗Jurt, wo fi die Sundſha 
mit ihm vereint, feinen Lauf nah Nord⸗Oſt, bis er bie an ber 
nördlichen Grenze bed Kumyken landes gelegene Kreisfiadt Kisljar 
erreicht, von wo er nad Süd- Oft in mehreren Armen dem Radpimeere 
zuftrömt. Das Gefäll bes Tered — deffen Lauf kaum 400 Werte 
oder 57 geographifche Meilen beträgt — wird auf 10,000’ ange 
fhlagen. 

2) Im Greben’fhen Reiterheer x. Die Greben’fchen 
Koſaken gelten als bie kühnften Krieger und verwegenften Reiter im 
tuffifhen Heere und find an Schönheit ber Geftalt den Tſcherkeſſen 
vergleihbar, beren Töchter fie zu rauben und zu heirathen pflegen. 
Ihren Namen haben dieſe Koſaken von bem ruffifchen Worte T'pebeng, 
db. i. der Kamm, ber Bergrüden; e8 find bamit die am Saum bed 
faufafifhen Bebirges Baufenben Koſaken bezeichnet. Die Hauptflanika 
der Greben'ſchen Koſaken ift Tfherwlonnaja, am linken Ufer 
bes Terek. 


— 212 — 


3) Tfhetfhen — d. i. ein Bewohner ber Tfhetfhnja, 
eines ben Ruſſen feindlich gefinnten, aber theilweife unterworfenen 
Landes, welches nörblich vom Terek begrenzt, und von der Sundſha 
in die große und die kleine Tſchetſchnja getrennt wird. 


4) Tamara — oder Thamar: eine alte georgifhe Königin 
aus ber Blüthezeit bed Landes, um beren Namen unter ben Völfern 
des Kaukaſus ein ähnlicher romantifcher Sagenkreis ſich gebilbet hat, 
wie in Perfien um den Namen Ruſtem's, oder bei und um ben 
Namen Karls bed Großen. 


5) Der Propbet unb 

6) Das Stellbidein find die beiden letzten Gedichte, welche 
Lermontoff gefchrieben bat. Sie wurben, gleich ben meiften übrigen, 
in ben „Lyrifhen Nadhkllängen * enihaltenen, während ber Jahre 
1843 —1844 in ber ruſſiſchen gYeitfchrift „Baterländifhe Blätter“ 
zuerſt gebrudt. Die Redaktion ber „Baterländifchen Blätter“ be 
gleitete die oben bezeichneten Gedichte mit folgender Anmerkung: 

„ Diefe beiben Gedichte Lermontoff'® wurben und durch einen 
Zufall in bie Hände gefpielt. Bor feiner letzten Abreiſe nad dem 
Kaukaſus, im April des Jahres 1841, erhielt Lermontoff von einem 
feiner Petersburger fchriftftellernden freunde ein Album mit der 
Auffhrift: „Dem Dichter Lermontoff ſchenke ich biefes Album unter 
ber Bedingung, daß er mir baffelbe, von feiner eigenen Hand voll. 
geihrieben, bereinft perſonlich zurüdgebe.“ Lermontoff verſprach das 
Eine wie bad Andere, verließ Petersburg noch im April — und 
war am 15. Juli beffelben Jahres ſchon nicht mehr unter ben 
Lebenden! Unter dem Nadlaffe bed Exfchoffenen fand man bas 
Album, und durch einen Verwandten bed Dichterd wurbe baffelbe 
bem Geber zurüderftattet. In bem Album fand man, flüchtig mit 
bem Bleiftift Hingeworfen, dann verbeffert unb ergänzt, und enblich 
wit Dinte in's Reine gefchrieben,, ein Gebicht in frangöfljcher und 
eilf Gedichte in ruſſiſcher Sprache. (Folgt die Anführung ber ein- 
zelnen Gedichte, von welchen der Ueberfeher bie meiften mitgetheilt 
hat.) Weiter fand man noch bie flüchtig mit dem Bleiftift hinge⸗ 
worfenen Unfänge anderer Dichtungen, an beren Vollendung ber 
Dichter durch den Tob verhindert wurbe. Wir tbeilen biefe Heinen 
Bruchſtücke hier mit: 
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l. 
Im Schatten lag alter Tfdinaren * ) 
Auf der Burka Mchmet- Ibrahim, 
Es fanden in Schweigen Tataren, 
Seines Winkes gewärtig, vor ihm. 
2. 
Zu ihnen Die Worte fi) fehrten, 
Als er fprechenb bie Brauen verzog, 
D, glaubt mir, tapfre Gefährten! 
Ih halt’ Euer Leben bo . . . 

Weiter ift er nicht damit gelommen. Auf berfelben Seite befinden 
ſich noch einige unbeutlich gefchriebene Verſe, in welche fein rechter 
Zufammendang zu bringen ift. Weiter im Album finden fid) nod) 
einige zerftreute Wörter, vielleicht Ueberfchriften zu noch nicht fertigen 
Gedichten: „Der DOrient;* „Sturm“... . Ferner einige abgerifjene 
Säße: „Rußland’3 Blick ift ganz auf die Zukunft gerichtet. Es gebt 
eine Sage: Jerußlan Lafarewitfch faß zwanzig “Jahre einfam 
und ſchlief einen feften Schlaf, aber im ein unb zwangigften Jahre 
erwachte er aus feinem feften Schlafe, und er fand auf, und als 
er fürbaß ging, fiehe, ba begegneten ihm fieben und breißig Könige 
und fiebenzig Ritter, und er fchlug biefelben und feßte fih zum 
Herrfher über fie.“ Weiter unten ift mit Bleiftift hinzugefügt: 
„So ift Rußland! « 

N Belanntlih wurde Puſchkin im Duell erfhoffen. Von ben 
Baarfträubenden Einzelheiten welche zu dieſem Duell Unlaß gaben, 
weiß in Rußland Jedermann zu erzählen. Das Weſentliche an ber 
Sade ift in bem Gedichte Lermontoff's hinlänglich Mar ausgefprochen 
und das Uebrige fühle ich mich nicht berufen an die Oeffentlichkeit 
zu ziehen, zumal erft vor Kurzem, bei Gelegenheit ber Sendung bes 
Herrn v. Heederen nad) Berlin, in ben Zeitungen foviel davon auf 
gefrifcht wurbe, baß ich wenig Neues hinzuzufügen wüßte. 

8) Der Tfcherfeffentnabe. Der Ueberfeßer bat ſich bei 
biefem Gebichte eine Menberung bes Titeld erlaubt, um ben Lefer 
nicht von vornherein durch ein frembartiges, für eine deutſche Zunge 
unausfprechliches Wort abzufchreden. Lermontoff hat fein Gebicht 
überfhrieben Munıpm (fpr. Mtsiri), ein Wort, welches auch ber 
des Ruffifhen kundige Gelehrte in feinem Wörterbuche vergeben 
fuchen wird, weshalb es einem andern Ueberfeger nicht übel zu nehmen 


*, Tſchinaren —: Platanen. 
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ift, daß er Mtsiri als einen Eigennamen betrachte. Das Wort if 
georgifchen Urfprungs (d3060) und entfpriät etwa ber Bedeutung 
bes Wortes Noviz, in Plöfterlier Beziehung. Mitsiri beißt, mit 
andern Worten: ein junger Menſch, ber im Kloſter lebt, ohne bas 
Moͤnchsgelübde gethan, ober bie priefterlihe Weihe empfangen zu 
haben. Jedenfalls ſcheint mir „Der Ticherkeffentuabe “ den Gelben 
bes Gedichts befjer zu bezeichnen als der urſprüngliche Titel. 

9) Stolnifi — hießen in früherer Zeit die Würbenträger 
bes zarifchen Hofes, welche ben Tafeldienft zu verfehen batten. Die 
Würde eines ruffifhden Stolnil war etwa ber eined beutfchen 
Truch ſeß vergleihbar. 

10) Dies bezieht ſich auf die alten ruſſiſchen Kampfſpiele, welche 
an Feſttagen im Winter auf bem Eife der Mosqua gehalten wurden. 
Spuren bavon find bis auf ben heutigen Tag bei den unteren Volks⸗ 
Elaffen übrig geblieben. Bei den reihen Kaufleuten find an bie 
Stelle ber alten Kampffpiele auf der Modqua, Wettrennen mit 
Schlitten getreten, wobei ein großer Luxus entfaltet wird. 


11) Sata — der alte ruffifhe Schleier. 

12) Bußurman — gleichbedeutend mit Mufelmann, bem 
türkiſchen len, Ueber die Identität beider Wörter ift man einig; 
nit fo über bie Ableitung. Die Einen leiten bad Wort Bußur- 
man ber von Becepmeup (Beffermen), wie man die Bewohner 
von Chiwa zu nennen pflegt, wonad denn bie Bezeichnung auf 
alle moslemitiſchen Stämme übertragen fein fol. Die Andern halten 
das Wort für eine einfache Korruption von Mufelmann (Mufjulman), 
und zu Diefer Anſicht befennt fi) auch der Ueberjeßer, bem bas 
Wort beim Studium ber alten ſlaviſchen Vollslieder, und befonders 
ber Koſakenduma's, in manderlei Abweichungen ber Schreibweife 
häufig aufgeftoßen ift. — ©. bie „Poetifche Ufraine, eine Sammlung 
Heinruffifcher Volkslieder von F. Bobenftebt * (Stuttgart bei Eotta, 
1845). 

13) Stephan Paramonowitfh — d. h. Stephan, ber 
Sohn bed Paramon. Die eigentlihen Familiennamen werben in 
Rußland nur felten genannt, obgleich großes Gewicht darauf gelegt 
wird. Bemerkt muß bier werben, ba zu ber Zeit, in welcher biefes 
Gedicht fpielt, ber Kaufmannsftand die eigentlihe Ariftofratie in 
Rußland bildete, 


14) Safhen — bie ruffifche Elle. 


— 215 — 


15) Fürſt Bey-Bulat. — Da der Titel Bey oder Beg 
(dem Sinne nad) berfelbe, nur in ber Ausſprache bei ben verſchie⸗ 
denen Stämmen verfchieden) ſchon an und für fich gleichbedeutend ift 
mit unferm Titel Fürſt, fo könnte es als eine unnüße Wortwieder- 
bolung erfcheinen, zu fagen „Fürſt Bey-Bulat.“ Im vorliegenden 
Galle ift jedoh Bey als ein Theil des Eigennamend zu betrachten, 
da e8 vor dem Wort Bulat fieht. Wenn es Bingegen hieße Bulat- 
Bey, fo wäre eine weitere Hinzufügung des Fürſtentitels überflüflig. 

16) „Niemals beftieg, Seit feines Lebens, 

Hadſhi fein gutes Roß vergebens" — 
Ich Habe bier wörtlich aus dem Ruffifchen überfegt, obgleich ich fehr 
wohl weiß, baß es, firenggenommen, unrichtig ift, Hadſhi als 
Eigennamen zu gebrauhen, da Hadſhi nichts anders heißt als 
„der Pilger,“ ein Ehrentitel, den man dem Namen berer vorzufeßen 
pflegt, welche eine Pilgerfahrt nah Mella oder Kerbelah unter- 
nommen baben, oder auf einer ſolchen Nilgerfahrt geboren find. 

17) Kumyß — ein aus Pferdemilch bereitetes, ſowohl unter 
ben kaspiſchen Steppenhorden, wie unter den kaukaſiſchen Bergvoͤlkern 
fehr beliebte® Getränk. 
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